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len“, ſo lautet die frohe Weihnachtsbotſchaft na 
christlichen Lehre. Als Feſt der ade 
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An den Sonntagen wird die reichha 


nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


weihnachten 1929. 


„Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefal⸗ 

0 der 

} el und des 
Lichts, der Hoffnung und Erlöſung haben die germanischen 
Völker ſchon ſo lange wie die geſchichtlichen Forſchungen 
reichen das heutige Weihnachtsſeſt begangen. Dio ſchön⸗ 


ſten Verheißungen und Hoffnungen werden Jahr um Jahr 


in dieſes Feſt geſetzt, immer wieder flackert in Tauſenden 
von Herzen ein Hoffnungsſchimmer auf ein beſſeres Mor⸗ 
gem auf, ohne daß jedoch der Menſchheit die Erlöſung von 
irgendeiner Seite gebracht worden iſt oder werden kann. 

Wie ſieht es nun um das Weihnachtsfeſt im Jahre 


1929 nach der Geburt des Chriſtkindleins bei uns aus? 


Kann heute irgend jemand aus der Mitte der arbeitenden 
Lkenſchheit unſeres Landes ohne Selbſtverleugnung das 
Lied von der fröhlichen und gnadenbringenden Weihnachts⸗ 
zeit ſiugen? Gewiß, Feſtesſtimmung wird wohl noch viele 
erfaſſen, man wird ſich auch noch Muhe geben, den Näch⸗ 
ſten eine Freude zu bereiten, doch iſt eigene innere Freude 
bei unſeren Verhältniſſen ausgeſchloſſen. Es wird in un⸗ 
ſerer Stadt kaum ein Arbefterehepaar geben, in deſſen 
Herzen ein echter Freudenſchimmer auflodert. Für die 
Arbeiterklaſſe wird das liebe Weihnachtsſeſt zum Gegen⸗ 
teil deſſen, was es eigentlich fein ſoll. Anſtatt Freude und 
Hoffnung erfüllt tiefe Bitterkeit und Enttäuſchung die 
Herzen dieſer vom Leben Enkrechteten. Tritt doch bes 
einer ie ber Unterſchied swildien Befibenden und 
Beſitloſen, zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten ſo 
kraß zutage, wie gerade zu Weihnachten. Währeng die 
einen, die jahrein jahraus die Früchte der Arbeit anderer 
für ſich ernten, ſchon Wochen vorher die außerordentlich⸗ 


I iten Vorbereitungen zum Weihnachtsfeſt machen und am 
Weihnachtsabend im prächtigen Salon unter einem elek⸗ 


triſch beleuchteten Tannenbaum die equiſiteſten Geſchenke 
in Empfang nehmen oder austeilen, wird man bei den 
anderen, die durch ihrer Hände Arbeit dieſe Nutznießer 
erhalten und großzüchten, am Weihnachtsabend nur ver⸗ 
kümmerte Geſichter, Augen voll unerfüllter Sehnſucht gehen. 


| Gerade am Weihnachtsabend, der doch der Freude gewid⸗ 


met iſt und durch welchen der Menſchheit die Erlöſung 
kommen ſoll, wird ſich die Arbeiterſchaft ihres tiefen ſezia⸗ 
len Notſtandes bewußt, gerade an dieſem Abend wird es 

en Arbeitenden lar, baß ſie die Entrechteten ſind, die an 


den Freuden des Lebens keinen Anteil haben können. 


Wie bitter traurig ſieht es doch um das Weihnachts⸗ 


feſt in dieſem Jahre im unſerer Arbeiterſtadt aus. Weit 


über dreißigtauſend regiſtrierte Arbeitsloſe, eine ebenkolche 
Zahl nichtregiſtrierter Arbeitsloſer und der Reſt der Arbei⸗ 


terſchaft mit wenigen Ausnahmen halbarbeitslos. Wie 
werden dieſe Menſchen Weihnachten feiern? Dede und 


traurig ſieht es am heutigen Weihnachtsabend in den Ar⸗ 
beiterfamilien unſerer Stadt aus; an Stelle des Chriſt⸗ 


N Undes hat ſich hier Frau Sorge häuslich niedergelaſſen. 
In dieſen Familien der unſchuldigen Opfer, die arbeits⸗ 


ereit find, aber nicht beſchäftigt werden können, weil es 


die kapitaliſtiſche Produktionswirtſchaft fo will, wird an⸗ 

ſtatt froher Lieder am Weihnachtsabend der Schrei nach 
einem Stück Brot ertönen. Das Glockengeläut von den 
KLirchtürmen, die Weihnachtspredigten werden in dieſem 


Jahre durch den immer ſtärker anſchwellenden Hungerſchrei 


der Arbeitsloſen vollkommen übertönt. Die Freudenbot⸗ 


ſchaft des Weihnachtsfeſtes nimmt ſich in der heutigen Zeit 
des tieſſten Elends und der unsäglichen Not wie ein Hohn 
aus. Denn dunkel überſchattet das Geſpenſt des Hungers 
leden Hoffnungsſchimmer im Herzen der unter dem Joch 
Nene gottgewollten Geſellſchaftsordnung ächzenden 
enſchheit. e c 

„Hat ſich alſo die Weihnachtsbotſchaft in wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung nicht erfüllt, ſo kann von einer Erfüllung 

eier Verheißung in politiſcher Hinſicht ebenſowenig 
aa en werden. Noch immer iſt die Gewalt der aus⸗ 
chlaggebende Faktor im Leben der Völker, noch immer 
werden die ebelften Erfindungen des menſchlichen Geiſtes 
in den Dienſt des verbrecheriſchen Krieges geſtellt, noch 
immer wird der größte Teil der Volkserſparniſſe in den 


maeiſten Ländern zum Bau von Mordmaſchinen und zur 


Die ⸗Lodzer Bolfezeitung® erſcheint alla morgens 
> g illuſtrierte 


das nationaliſtiſche Geſchrei 


zu behaupten, da 
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Herſtellung lebenszerſtörender Gifte und Gaſe verwendet. 
In allen Ländern wird heute das „Friede auf Erden“ er⸗ 
lingen, während gleichzeitig in den Generalſtäben die 
Pläne für den nächten Krieg geſchmiedet werden. 

Ruf nach Frieden und Abrüſtung wird noch immer durch 
der ſogenannten Patrioten 
übertönt, die unter dem Vorwand des Schutzes der Gren⸗ 
zen oder Wiedergutmachung eines ihnen angetanen Un⸗ 
rechts die Kriegsſcharte wetzen. Das friedenverkündende 
Jeſuskindlein würde in der heutigen Zeit des Kapitalis⸗ 
mus von der rohen Gewalt der Machtgier ebenſo zermalmt 
werden, wie es vor nahezu zweitauſend Jahren der Fall 
eweſen iſt. Troß der Friedensbotſchaft des Weihnachtz⸗ 
ſeſtes ſteht ſelbſt ein großer Teil der Geiſtlichkeit im 
Dienſte der Kriegshetzer und ſogar einheimiſche Kirchen⸗ 
männer bringen es fertig, Loblieder auf den Militarismus 
anzuſtimmen oder ſie können ſich nicht genug tun in det 
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Verherrlichung des Soldatentobes auf dem „Felde der 


Ehre“. Bis an die Zähne bewaffnet ſtehen die meiſten 
Völker Europas da und das vorhandene Kriegsmarerial 
übertrifft dasjenige des Jahres 1914 faſt um das Zwei⸗ 


fache. Dennoch haben aber die Staatsmänner die Stirn 
ſie das alles im Intereſſe des Friedens 


tun. Klingt es nicht wie ein Hohn, wenn der unter den 


Folgen des Weltkrieges noch immer leidenden Menſchheit 
geſagt wird, daß zur Erhaltung des Friedens eine ſtarke 
ren eng ODE Völker notwendig ſei? Welch ein ver⸗ 


werfliches Spiel mit dem Abrüſtungsgedanken der Völker 


getrieben wird, tritt beſonders kraß durch die ſtellungnahme 
der Flottenmächte zur bevorſtehenden Flottenkonferenz zu⸗ 
tage. Jedes Land hat ſeine Vorbehalte und macht 4 


Slottenftärte, don der des anderen Landes abhängig und können. ‚Um jo enſſchiedener 1 


eine 


man kann bereits heute mit Beſtimmtheit ſagen, daß das 


Ergebnis dieſer Flottenkonferenz ebenſo wie wir dies ſchon 


bereits wiederholt erlebt haben, gleich Null ſein wird. Weil 


noch immer der profitgierige Kapitalismus in der Politik. 
der Länder ausſchlaggebend iſt, weil noch immer hier und 
da die Zahl der von verbrecheriſchen Sepanflonsgein en. 


Befangenen groß ift, droht der Menſchheit nach wie 


Geſpenſt des Krieges. Von der Erfüllung der Weihnachts⸗ 


botſchaft in dieſem Punkt iſt die Welt wohl noch am wei⸗ 
teſten entfernt. a e 


Innerpolitiſch ſtellt ſich die Lage für uns kei 


nesfalls beſſer dar. Gerade die letzten Tage und Wochen 


boten ein wenig friedliches Bild des politiſchen Lebens un- 


ſeres Landes. Willkür und Machtentfaltung wurde dem 


notgeplagten mit friedlichen Mitteln um Freiheit ringen⸗ 
den Volke entgegengeſetzt, 


t, mit Waffengeklirr ſuchte man 
die gewählten Vertreter des Volkes in ihrer Willensäuße⸗ 
rung einzuſchüchtern und gefügig zu machen. Die unter 
unſäglichen Opfern errungenen ſozialen Ni det 
Arbeiterſchaft werden durch verſchiedenerlei gefährliche 
Experimente geſchmälert, aus den kommunalen und Kran⸗ 
lenkaſſenverwaltungen werden die Arbeitervertreter 
durch behördliche Anordnungen verdrängt und ihrer Rechte 
entkleidet. d 7 

Kann alſo von einer politiſchen Freiheit in unſerem 


Lande kaum geſprochen werden, ſo iſt es mit der Frei⸗ 
heit des Wortes noch ſchlechter beſtellt. Man hat es 
ſich bereits abgewöhnt, von einer Freiheit der Preſſe zu 
ſchreiben, da dieſer Begriff im gegenwärtigen Polen ganz 
anders aufgefaßt wird, als wir ihn verſtehen. Was wir als 


Knebelung der freien Meinungsäußerung betrachten, wird 
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im Lande angeſehen. So hat es ſich ergeben, daß die 
„Lodzer Volkszeitung“ ſeit dem Maiumſturz bereits 3 3 
Konfis kationen erlebt, alten nn recht be⸗ 
trächtliche Geld⸗ wie auch Freiheitsſtraſen ſind die Begleit⸗ 
erſcheinung dieſer „Freiheit des Wortes“. 
And da erſcheint es wie ein leiſer Hoffnungsſchimmer, 
wenn gerade zu Weihnachten, dem Feſte des Friedens und 
des Lichts, der Regierung von ſeiten der Volksvertretung 
das Mißtrauen unverblümt aüsgeſprochen und ihr das 
Recht des weiteren Regierens entzogen wird. Damit joll 
‚jedoch nicht geſagt Hen daß die Gefahr abgewendet ſei, die 
die Freiheit und Demokratie im Lande bedrohte. Das 
durch den blutigen Maiumſturz des Jahres 1926 ein⸗ 
geſetzte Regiexungsſyſtem iſt erhalten geblieben und nach 
wie vor betehen die Beſtrebungen nach Schmälerung der 
Rechte des Volkes. Der ganze Verwaltungsapparat des 
Staates iſt durch konſequente Verdrängung aller nicht 
blindlings ergebenen Elemente zu einem Machtinſtrument 
der Männer des Maiumſturzes 1 87 worden, ſo daß 
dieſen Leuten bei genen tionen alle Mittel des 
Staates zur Verfügung ſtehen, wofür ja die 7 Millionen 
Wahlgelder für den Regierungsblock ein deutlicher Beweis 
find, ſowie der Umſtand, daß ſelbſt das Radio von den 
Männern der Nachmairegierung für ihren Kampf mit der 
Volksverkrekung in Anſpruch genommen wird. 
„Die hochgehenden Wellen des politiſchen Kampfes in 


Er ‚Polen,haben die Aufmerkſamleit vom Minderheiuens, 


problem in gewiſſem Sinne abgelenkt. Doch gerage in 


der Zeit en el r, fühlen ſich die natio ⸗ 


nalen Minderheiten doppelt ſchwer bedrückt. Das Vergält⸗ 
nis zwiſchen dem polniſchen Mehrheitsvolk und den Min⸗ 
iten hat ſich durch die Geſtaltung des politiſchen 
Lebens der letzten Zeit keinesfalls gebeſſert; es kann im 
Gegenteil ſogar von einer zunehmenden mende ge⸗ 
ſprochen werden. Die vor kurzem ſtattgefundenen Wahlen 
in Oberſchleſien, wo die deutschen Marteien in den meiſten 
Ortſchaften, ſelbſt nicht einmal in Kattowitz, öffentliche 
Verſammlungen abhalten konnten, ſind dafür ein ſchlagen⸗ 
der Beweis. An eine Löſung des Problems der Minder⸗ 
heiten denkt in den Reihen der Regierungsmachthaber 
heute lein Menſch. Es iſt darum verſtändlich, wenn die 
nationalen Minderheiten ſchon allein aus dieſem Grunde 
unſeren Staatslenkern kein Vertrauen ent f 
nn 5 t iſch orga⸗ 
niſterten Minderheiten den Kampf um wahre Demokratie 
und Gleichberechligung führen, da fe unket dem gegen- 
‚wärtigen Negierungsipjiem. boppell; ewe polikiſch als 
kulturell, zu leiden haben. Somit können wir auch in 
dieſer Beziehung keine Weihnachtsfreude empfinden. 
Wir ſehen, daß ſich die Weihnachtsbotſchaft bisher in 


kleiner Hinſicht erfüllt hat. Doch wiſſen wir alle, daß dieſe 


Zuſtände keine von Gott gewollten, ſondern von den Men⸗ 


ſchen ſchelbſt geſchaffen find. Alſo können dieſe Zuſtände 


und alle Ungerichtigkeiten auch nur durch Menſchen wieder 
aus der Welt geſchafft werden. Erſt wenn dieſe Erkennt⸗ 
nis die geſamte Menſchheit erfaßt haben wird, erſt wenn 
die unterdrückte Arbeiterklaſſe, zu engſter Kampfgemein⸗ 
ſchaft veteinigt, den Kampf gegen dieſe nichts weniger als 
1 8 0 Welkordnung aufnehmen wird, kann eine wagte 
Erlöſung erwartet werden. Der ſiegreiche Glaube an den 
Sozialismus, als den einzigen und wirklichen Erlöſer der 
Menſchheit, erobert ſich immer mehr die Herzen und Hirne 
der arbeitenden Klaſſe. Unaufhaltſam geht et Siegesgun 
der ſozialiſtiſchen Idee vorwärts, über den ganzen Erdball 
verteilt find bereits Abermillionen von Menſchen von 
dieſer Idee durchdrungen. Die Revolution der Hirne muß 
auch auf die anderen, noch von der Finsternis Befangenen, 
die von der richtigen Erkenntnis der Urſachen ihrer Not 
bisher nicht erfaßt ſind, übertragen werden. In ihnen muß 
der Glaube an den endgültigen Sieg des Sozialismus 
wachgerufen, ſie müſſen in das Millionenheer der pru'cta- 
riſchen Klaſſenkämpfer eingereiht werden. Nur wenn dieſe⸗ 
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der Weihnachtsbotſchaft ſprechen können. 155 
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Ziel erreicht ſein wird, werden wir von einer Erfüllun 


recht be⸗ 


enbringen 
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reichen Beratungen und Konferenzen hat ſich der 


Bartel mit der Bildung der neuen Regierung zu 
Prof. Bartel wird alſo wieder einmal in das Statthalter⸗ 


Obwohl alſo Bartel ſein Kabinett no 
und ſeine Miniſterliſte noch nicht bekannt iſt, können doch 
en aus ſeiner Ernennung gewiſſe Schlußfolgerungen für 


Er iſt ein Gegner 


2 ganze e 


den Händen Pil 


* 


Nt 352 


Bartels Nücklehr. 


Liquidierung des Syſtems oder Kampfpauſe? 
Nach einer vierzehntägigen Regierungskriſe, nach zahl⸗ 
taats⸗ 
präſident entſchloſſen, den Lemberger Profeſſor Kazimierz 
betrauen. 


Palais in der Kralauer Vorſtadt einziehen, um als Mini⸗ 
ſterpräſident die Geſchäfte des Staates zu führen. Nicht 


zum erſtenmal ſehen wir Prof. Bartel in dieſem Amte. 


Bartel war der erſte Miniſterpräſident des Nachmairegimes 


und hat ſeit dieſer Zeit mit längeren oder kürzeren Unter: 


brechungen mehrfach die Leitung der Regierung inne gehabt. 
nicht gebildet hat 


1 


ie Entwicklung der künftigen Ereigniſſe gezogen werden. 

Die Berufung Bartels ſcheint nicht ohne Ueberwin⸗ 
dung großer Hinderniſſe erfolgt zu fein. Bartel wurde 
zweimal nach Warſchau beordert und hat ſich erſt nach einer 


ganzen Reihe von Beſprechungen zur Uebernahme des 


Amtes entſchloſſen. Die Scharfmacher der Sanacja, die 
ſogenannte Oberſtengruppe hat alles darangejept, um eine 
Rllcklehr Bartels zu verhindern. Bei feiner erſten Anwe⸗ 
ſenheit in Warſchau ſcheint ihnen dies geglückt zu ſein, da 
Bartel nach einem Geſpräch mit Pilſudſli ſofort unvertich⸗ 
teter Sache Warſchau verließ. Letzten Endes aber haben 
ſich die maßgebenden Faktoren doch entſchloſſen, von einer 
Nor iferäng des ſcharſen Kurſes der Oberſtengruppe im 


gegenwärtigen Moment abzuſehen. Bartel ſoll dazu aus⸗ 
erſehen ſein, um den Frieden zwiſchen Parlament und Re⸗ 
gierung herzuftellen. 


Um die Berufung Bartels zum Miniſterpräſidenten 
voll und ganz ji verſtehen, mürfen wir einige Monate 
urückgreiſen. Als Bartel im April d. Js. von feinem 
Imte zurücktrat, begründete er dieſen Schritt in einem 
Preſſeartilel damit, daß die maßgebenden Faktoren (d. h. 
Pilſudſti) im Verhältnis zum Parlament andere Methoden 


für richtig halten als diejenigen, die Bartel angewandt hat. 


Barrel konnte ſich mit dieſen „anderen Methoden“ nicht 
einverſtanden erfiären und ging: Als Verkörperer der 
neuen Methoden lam das Kabinett Switalſti, die Regie⸗ 
rung ber ſtarken Fauſt. Während Bartel noch in gew.fiem 
Sinne mit dem Parlament zuſammenarbeitete, ſofern dies 
Marſchall Pilſudfli zuließ, kam zu Switalfkis Zeiten eine 
völlige Ignorierung des Parlaments. Ez kam ein ſcharfer 
Kampf gegen die Linksparte ten, insbeſondere gegen die 
Sozialisten Als Miktel in dieſem Kampfe diente die Un⸗ 
tergrabung der fa der Saile die völlige Ausſchal⸗ 


tung des Einfluſſes der Sozialiſten in den Krankenkaſſen 
und in einem Teile der Stadtverwaltungen. Es kam die 
Methode der Bekämpfung der Arbeiterorganiſationen darch 


Zerſplitterung und durch Repreſſalien. Es kamen die jort« 
geſetzten Konfiskationen der oppoſitionellen Preſſe. Es 
mehrten ſich die Drohungen der Anwendung von Gewalt 
und des Staatsſtreichs, der völligen Vernichtung der De⸗ 


molratie. Dies führte ſelbſtverſtändlich zu einer Verſchär⸗ 


jung der politiſchen Kämpfe, führte auch zu wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten. 
Dieſe Periode, die Periode des ſcharſen Kurſes der 


Oberften, ſcheint nun mit der Berufung Bartels vorüber 


zu ſein. In dieſem Sinne iſt die Löſung der Kriſe unbe⸗ 
dingt als ein Sieg der Sejmoppoſition zu be⸗ 
trachten. Bartel hat die Aufgabe, den Frieden herzuſteſten. 
Reber wird auch die Bekämpfung der Oppoſitionsparteien, 
insbeſondere der linken Parteien, eingeſtellt, zumindeſt aber 
gemildert werden müſſen. 


Das Syſtem Switalſkis, das Syſtem der Oberſten⸗ 


gruppe mußte vor dem Anſturm der Sejmoppofition zurück⸗ 
weichen. Iſt damit aber die Forderung der Oppoſition in 


Erfüllung gegangen, die in der Formel „Liquidierung des 


Nachmaiſyſtems“ zum Ausdruck gebracht wurde? Iſt das, 
mit in den tatſächlichen Machtverhältniſſen Polens eine 
Aenderung zugunſten des Parlaments eingetreten? Dieſe 


Fragen müſſen mit einem „Nein“ beantwortet werden. 
Bariel iſt ja der n Miniſter des Nachmaiſyſtems. 

er Regierungsmethoden der Oberſten⸗ 
ruppe, iſt aber der Anſicht, daß der „entſcheidende Faltor“ 
im heutigen polniſchen Staatsleben eben nur der Marſchall 


Pilſudſti ſei. Charakteriſtiſch für die Einſtellung Bartels 
orte, die er im April bei ſeinem Ausſcheiden aus 


u die 
er Regierung an Pilſudſti richteteee: 


Beim Austritt aus der Regierung möchte ich bemer⸗ 
ken, daß ich immer bereit bin zu Ihrer Verfügung, Herr 


Marſchall, zu ſtehen, auf jedem Platz, den Sie mir an⸗ 
15 Stellung widme ich Dir, als dem Führer | 


weiſen. eder 
des Volkes, alle meine Kräfte, meine Fähigkeiten und meine 
X 7225 mich weiterhin als Dein 
ie ein Beamter, Dein Sol» 
dat. ö 5 ö 
Dieſe Sprache iſt klar. Während der früheren Regie⸗ 
rungszeit Bartels war der Wille Pilſudſkis maßgebend. 
Au en wird dieſer „entſcheidende Faktor“ ſeinen 
überragenden Einfluß ausüben, obwohl anzunehmen iſt, daß 


ener, 


Prof. Bartel ſich diesmal in den Fragen der Innenpolitik 
eine Golan Selbständigkeit geſichert hat. Es wird alſo 
aller Vorausſicht nach nur eine Aenderung der Methoden 


eintreten, nicht aber eine Aenderung des Syſtems, das ſich 
darin äußert, Hi feit dem Mai 1926 die Macht faktiſch in 
udſkis ruht. Bi 
Die Hauptaufgabe des neuen Minifterpräfibenten iſt 
die Durchführung des Bu 


ja zeigen, ob die Regierungskreiſe an dem für die Arbeiter⸗ 


ſchaft unannehmbaren Projekt des B. B.⸗Klubs feſthacten, 
ober ob fie von der Abſicht der Schmälerung der Vollsreckte 


1 


ſchaftsminiſter Profeſſor Dr. Moldenhauer 


Klärung bedarf. 


kroatiſchen Emigranten im 


atiſchen Bauernpartei Dr. 


ts und der Verfaſſungsände⸗ 
rung im Parlament. Bei der 290 5 Frage wird es ſich 
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Die Besprechungen 


Prof. B 


Abg. Kostialkowili Vizepremier? 


Prof. Dr. Bartel traf geſtern um 8.30 Uhr früh in 
Warſchau ein und begab ſich ſofort nach dem Schloſſe des 
Staatspräſidenten, wo für ihn beſondere Räumlichkeiten 
bereit gehalten wurden. Zunächſt empfing er Dr. S wis 
talſki, mit dem er längere Zeit konferierte, ſodann den 
Leiter des Finanzminiſteriums Matuszewſ ki, darauf 
Außenminiſter ar Zaleſki und ſchließlich noch den 
Verkehrsminiſter Eduard Kühn. Um 4.30 Uhr fuhr Bar⸗ 
tel nach der Generalinſpektion der Armee und wurde dort 
von Marschall Pilſudſti zu längerem Bericht empfangen. 
Dieſe Een dauerte bis 6 Uhr abends. Nach einer 
weiteren Beſprechung mit Innenminiſter General Sla⸗ 
woj⸗Skladkowſki reiſte Prof. Dr. Bartel um 11.25 


Uhr abends wieder nach Lemberg zurück, wo er die Weih⸗ 


nachtsfeiertage zu verbringen gedenkt. Unſerem B⸗Baricht⸗ 
erſtatter gegenüber ſagte Prof Bartel vor feiner Abreise: 
„Ich habe eine Reihe Beſprechungen durchgeführt, deren 
Verlauf mich durchaus befriedigt hat. Am Freitag irhre 
ich nach Warſchau zurück und werde verſuchen, meins Ar⸗ 
beiten fortzusetzen.“ äh 

Es iſt charakteriſtiſch, daß Prof. Bartel fih während 


Abſtand genommen haben. Die neue Aera Bartel kann 
ſich ſehr bald nur als eine Kampfespauſe herausſtellen, 
nach deren Abſchluß die Arbeiterſchaft Polens wie auch die 
nationalen Minderheiten den Kampf um ihre Rechte mit 
verdoppelter Kraft werden aufnehmen müſſen. 


— nme 


Die nüchſte Sitzung des Senats. 

Die für Freitag, den 28. d. Mts., anberaumte F 

des Senats iſt abberufen worden. Sie findet erſt am Mon⸗ 
tag, den 30. d. Mts., ſtatt. . 


der neue beutſche Reichs inanzminiſter. 


Berlin, 23. Dezembez. Der Reichspräſident hat 
auf Vorſchlag des Reichskanzlers den bisherigen Wirt⸗ 
zum Reichs⸗ 
finanzminiſter und den früheren Reichsminiſter und ſozial⸗ 
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Robert Schmidt 
zum Reichs wielſchaftsminiſter ernannt. 


Das Ergebnis des Boltsentiheids 
min Deuſchland. 
Berlin, 23. Dezember. Nach lem am Montag bis 
12 Uhr mittags beim Reichswahlleiter vorliegenden Er⸗ 
gebnis des Vollsentſcheids ergeben ſich folgende Zahlen: 
Stimmberechtigte „42 113 989, abgegebene Stimmen 
6 293 580, ungültige Stimmen 130741, gültige Stimmen 
6162839. Mit Ja haben geſtimmt 5825 466, mit Nein 
haben geſtinnnt 337 373, 575 5 a 
Daraus ergibt ſich, daß mit Ja 13,8 v. 100 der 
Stimmberechtigten geſtimmt haben. 


die heutige Sitzung des ennflichen 
Unterhauſes. 


London, 23. Dezember. Die Unterhaustagung am 
Weihnachtsabend ſoll ein Rededuell zwiſchen Chur⸗ 
chill und Schatzkanzler Snowden über Finanzpolitik brin⸗ 
gen. Die außerordentliche Altivität in der Weihnachts⸗ 
woche, abgeſehen von der inneren politiſchen Spannung 
und Problemhäufung, hängt zum erheblichen Teil damit 


zuſammen, daß in den Vorverhandlungen für die Konferenz 


durch die letzten franzöſiſchen Mitteilungen an die engliſche 


Regierung und die italieniſche Antwort an Frankreich und 
die inoffizielle amerikaniſche Hinweiſe an die Adreſſe Eng⸗ 


lands ein neues Entwickelungsſtadium eingetreten tft und 


auch die Haltung auf die Haager Konferenz im Hinblick auf 
die kommende etwaige 10 tägige Ruhepauſe noch der letzten 


Aufdedung von Verſchwörer⸗ 
organſſationen in Kroatien. 


Agra m, 23. Dezember. Der Agramer Polize: iſt 
es gelungen, 2 Verſchwörergruppen auubeden die von 
uslande geleitet wurden, und 
zwar die eine von dem Rips Generalſekretär der kro⸗ 

jewitſch und die andere von 


Moskau aus. Zwiſchen den beiden Gruppen beſtand keine 


Verbindung. Die Polizei hat feſtgeſtellt, daß eine ganze 


lägen geplant geweſen ſeien. Von den 
Terroriſten ſeien 9 Höllenmaſchinen angefertigt worden, 
von denen 8 der Polizei in die Hände fielen, bevor ſie m 

ſtellt worden waren. Im Zuſammenhang mit der Auf⸗ 


Reihe von Anſch 


deckung der Verſchwörung wurden zahlreiche 1 
vorgenommen, unter anderem wurde Dr. Matſche 


ſeſtge⸗ 
nommen. Die Polizei hat ferner einen Kurier 1 7 
und in Su Rockfutter einen auf Leinwand beſchriebenen 
Befehl der auswärtigen Leiter vorgefunden, der eine Reihe 
von Perſönlichkeiten feithielt, die beſeitigt werden ſollten. 
Unter dieſen ſollen ſich 4 höhere Würdenträger der latho⸗ 
liſchen Kirche und der Leiter der Agramer Polizeidirektion 
befinden, auf deſſen Haupt ein Preis ausgeſetzt war. Die 
Unterſuchung wird mit großer Eneraie weitergeführt, 


der letzten 8 Monate einen langen Schnurrbart hat wach⸗ 


Der 


Splitterpartei in, 0 
Partei verfügt im Seine⸗Departement über ein Dußend 


ſen laſſen, den er aber ſofort nach ſeiner Berufung zum 


Premierminiſter abnehmen ließ, jo daß er jetzt wiederum 
einen engliſch verſchnittenen Schnurrbart trägt und fo aus⸗ 


ſieht, wie am Tage ſeines Rücktritts, d. h. am 13. Apr © 


d. Is. 

Im Zuſammenhang mit den Beſprechungen Prof, 
Bartels, die eine gane Niedergeſchlagenheit innerhall 
der Oberſtenkreiſe ausgelöſt haben, find neue Gerüchte ent 
ſtanden. Man erzählte ſich, Prof. Bartel habe die Abſicht, 
das Amt eines Vizepremiers zu ſchaffen und dicſes 
Amt hätte er dem Abg. Slawel angeboten, der jedoch ab“ 


gelehnt haben ſoll. Aus dieſem Grunde hätte Prof. Yartel 77 


dieſes Amt dem Abg. Koscialkowſki angetragen. 


Später wurden die Gerüchte verbreitet, daß für das 
neue Kabinett weder Juſtizminiſter Car noch Arbeitsmini⸗ 
ſter Pryſtor und Innenminiſter Skladkowſti mehr in 
Frage kommen. An die Stellen dieſer Miniſter ;cllen 
angeblich treten: Jurkiewiez, Sokal und Malkarewicz. 


Weiterhin verlautet, daß auch der Vizeinnenminiſtet 


Oberſt Pieracli für das neue Kabinett nicht mehr in Frage 
komme. 


von Indien. 
Berlin, 23. Dezember. Ueber den Anſchlag auf den 
Zug des Vizelönigs von Indien liegen nunmehr folgende 
Einzelheiten vor. Die Bomben waren zwiſchen den Schie⸗ 


nen verborgen und durch eine lange Zündſchnur mit einer 


Heinen Batterie verbunden geweſen, die ſpäter 200- - 
Meter von der Bahnlinie Hr aufgefunden wurde. 
Die Lokomotive des mit 80 Klm. Stundengeſchwindigkeit 


Anſchlag auf den Zug des Vizetöngs 


— 
. 
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Be 


fahrenden Zuges fuhr ohne Schaden über die Anſchlagſtelle. 1 


Dieſe Tatſache iſt, wie man annimmt, darauf zurüdzufühe 


ren, daß die Attentäter in dem dichten Nebel den Zug ewas 
zu ſpät bemerkt hatten. Ohne dieſe Glücksumſtände wäre 
der ganze 


wurden. Der Schlafwagen und Speiſewagen wurden Jo 
ſtändig zertrümmert. Die Attentäter des Bombenanſchla⸗ 


ges konnten im dichten Nebel entkommen, obwohl ein An⸗ 


ſchlag in Rufweite einer angie Menſchenmenge ſi 


ereignet hat. Der Anſchlag iſt der zweite in dieſem Johre. 


In Neu⸗Delphi wurden mehrere Bomben geworfen, bei 


denen 5 Perſonen verletzt worden waren. Auf den Vize? 
König ſelbſt iſt ſeit 17 Jahren kein Anſchlag mehr verün Tr 


worden. 


—— — 


Eine neue komnumiſtiſche Epfitterhartel 


in Iraulreich. g 


Paris, 23. Dezember. Die zahlreichen aus der 
Kommuniſtiſchen Partei Frankreichs bei den wiederholten 
Reinigungsaltionen der letzten Zeit ausgeſchloſſenen Mit⸗ 
glieder haben am Sonntag eine neue Partei unter dem 
Namen „Arbeiter und Bauernblock“ gegründet. Sie ſind 
auch ſchon mit der jogenannten bee eee 

Fuſionsverhandlungen getreten. Dieſe 


Vertreter in der Kammer und über einen Senator. f 


Wahlen in Nensp'en. 
London, 23. Dezember. Von den 232 Sitzen des 


neuen ägyptiſchen Parlaments 105 bisher die Ergebniſſe 


von 160 bekannt. Hiervon entfallen 152 auf die Mafd* 
Partei, die damit, unbeſchadet ders noch der ausſtehenden 
72 Sitze, bereits über eine Sitzmehrheit verfügt. In 


Deirut in Oberägypten iſt es zu einem ernſtlichen Wa „ zu 
zuſammenſtoß gekommen, bei dem zwei Perſonen ie . 
4 0 Br 

e d Die Regierung wird, wie man erwartet, 
im Laufe dieſer Woche zurücktreten und durch ein Minifte 
rium Nahas Paſcha erſetzt werden, der dann in London er“ 


wurden. In allen übrigen Wahlkreiſen ſind die 


wartet wird, um in Verhandlungen mit Außenminiſtet 


Zug in die Luft geflogen. Die Exploſion war 
ſo ſtark, daß über 60 Zm. ſtarke Stahlſchienen weggeriſſen 


r 


Henderſon einzutreten, um den engliſch⸗ägyptiſchen Ver⸗ 0 1 


kragsentwurf im Sinne der Wafd⸗Partei zu verbeſſern 


Nach Wiederaufnahme 
der engliſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. 


London, 23. Dezember. Die britiſche Regit rung 
gibt bekannt, daß mit der Wiederherſtellung der diptoma⸗- 


tiſchen Beziehungen mit der ſſowjetuſſiſchen Regierung auch 
die bei Abberufung der Beziehungen eingezogenen von Dr 


plomaten beſetzten wirtſchaftlichen Poſten wieder beſezt 


werden. Der britiſchen Botſchaft wird zu dieſem Zwed 
ein Wirtſchaftsbeirat 1. Klaſſe mit dem Range eines Wirt 


ſchaftsrates und ein Wirtſchaftsbeirat 3. Klaſſe beigegeben 
werden. Der erſte Poſten wird dem bisherigen Konſul 8 
Tamſui auf Formoſa übertragen werden. Der zweite wird 


durch den britiſchen Vizekonſul in Konſtanza in Rumon ien 


beſetzt werden. Beide werde nEnde Januar oder Anfang 00 


Februar ihre neuen Aemter in Moskau übernehmen, 
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Die Trümmarſtätte bei Dorf Wuftrau, in der 


Der rufe 


Kowno, 23. Dezember. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, veröffentlicht das Außenkommiſſariat der Sſowjet⸗ 
union folgende Mitteilung: Nach der erſten Vorverhand⸗ 
lung zwiſchen der ruſſiſchen und der Mukdener Regierung 
in Chabarowſt wurde beſchloſſen, am 25. Januar 1930 
in Moskau eine chineſiſch⸗ruſſiſche Konferenz einzuberufen, 


um alle Streitfragen zu regeln. Der Poſt⸗ und Eiſenbahn⸗ 
verkehr zwiſchen China und Rußland wird wieder aufge⸗ 


nommen. Die ruſſiſche und die chineſiſche Regierung haben 
ſofort Schritte unternommen für die Demobiliſierung ihrer 
Streitkräfte an der ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenze, außerdem 
verpflichtet ſich die chineſiſche Regierung, alle weißgardiſti⸗ 
ſchen Formationen ſofort zu entwaffnen. Die Vertreter 
ber ruſſiſchen Regierung begeben ſich nach Charbin, um die 
Leitung der chineſiſchen Oſtbahn zu übernehmen. Das 
ruſſiſche Konſulat in Charbin und das chineſiſche im ruſſi⸗ 


vn fernen ie nehmen ihre Tätigkeit wieder auf. Das 


Abkommen über die Beilegung des ruſſiſch⸗chineſiſchen 


Streitfalles tritt am 23. Dezember 1929 in Kraft. 
Peking, 23. Dezember. Marſchall Tſchangſueliang 
hat am Mittwoch dem ſtellvertretenden Außenkommiſſar 


der Sſowjetunion Litwinow telegraphiert, daß er das ge⸗ 
meinſame Protokoll zur Beilegung des ruſſiſch⸗chineſiſchen 


Stveitfalles ratifiziert habe. Das Abkommen iſt am heu⸗ 
tigen Montag um 12 Uhr in Kraft getreten. Sämtliche 
une Gefangenen werden aus den chineſiſchen Gefäng⸗ 
niſſen entlaſſen. Wie weiter gemeldet, hat Marſchall 
Tſchangſueltang einen Befehl zur Demobiliſierung der 
chineſiſchen Armee in der Nordmandſchurei unterſchrieben. 

Kowno, 23. Dezember. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, ſollte Montag der franzöſiſche Botſchafter Herbette 
dem ſtellvertretenden Außenkommiſſar Litwinow eine amt⸗ 
liche Erklärung der königlich⸗rumäniſchen Regierung über⸗ 
mitteln, wozu er das Außenkommiſſariat der Sſowjetunton 
auffuchte. In der Erklärung teilt die rumäniſche Regie⸗ 
rung der Sſowjetregierung mit, daß Rumänien ſich dem 
diplomatiſchen Schritt Stimſons über die Beilegung des 


N 


Was Diktatur eigentlich iſt. 


Bismarck erklärte einſt, daß mit Hilfe eines martiali⸗ 
chen Geſetzes jeder Narr regieren könne. a 

Jede Diktatur, die mittels eines martialiſch oder auch 
nur halbmartialiſchen Geſetzes regiert, — wie die „Gull.“ 
in Rußland, die „Militia“ in Italien, die „Siguranza“ 
in Rumänien — iſt eine terroriſtiſche Organiſation, ein 
Werkzeug der Regierung und Baſtarde von Militärs und 
politiſchen Vertretern. 


Wer da glaubt, daß durch Diktaturen die Tüchrigen 


an die Spitze gebracht werden, befindet ſich in einem gro⸗ 
ben Irrtum. Gerade das Gegenteil trifft zu, da die Dik⸗ 
tatur die Mutigen, die Kritiſchen und die Intelligenten 
abſchneidet. Die Fähigen find ohne Ausſicht, es ſei denn, 
daß fie kriechend und fkrupellos find und jede offene Kritik 
vermeiden. 

Viele haben ſich daran gewöhnt, die Demokratie als 
eine Art Mobherrſchaft anzuſehen und die Diktatur als 
die Regierung der Elite. Auch hier iſt gerade das Gegen⸗ 
teil zu treffen. Diktatur iſt eine organiſierte Mobherr⸗ 
ſchaft, die durch ein organiſiertes Lynchgeſetz regiert. Alle 
roßen Diktatoren ſind große Aufwiegler. Man hat be⸗ 
hauptet, daß Demokratien durch Lockphraſen regiert wer⸗ 
den. Aber noch kein Miniſterpräſident irgend eines demo⸗ 
kratiſchen Staates hat ſo viele Lockphraſen gebraucht wie 
Muſſolini und andere. 

Es iſt falſch zu denken, daß eine diktatoriſche Herr⸗ 
ſchaft immer unpopulär ſein müſſe. Wenn aber Diktato⸗ 


Nähe von Neu⸗Ruppin. 


der Expedition, v. 


ruſſiſch⸗chineſiſchen Streits anſchließe. Litwinow erklärte 
ausdrücklich Herbette, daß er eine ſolche Erllärung nicht 
mehr in Empfang nehmen wird, da 1. der ruſſiſchchineſiſche 
Streit vollkommen erledigt ſei und 2. zwiſchen Rumänien 
und Sſowjetrußland keine diplomatiſchen Beziehungen be⸗ 
ſtünden. Als der franzöſiſche Botſchafter bemerkte, daß er 
verpflichtet ſei, ihm dieſe Mitteilung im Namen der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung zur Kenntnis zu bringen, unterbrach 
ihn Litwinoſw mit der Bemerkung, daß die Verpflichtung 
der franzöſiſchen und rumäniſchen Regierungen für ihn nicht 
maßgebend ſeien. Darauf legte Herbette eine ſchriftliche 
Abfaſſung der rumäniſchen Regierung auf den Tiſch des 
Außenkommiſſars, worauf Litwinow das Schriftſtück wieder 
vom Tiſch nahm und es dem franzöſiſchen Botſchafter in 
die Taſche ſteckte mit der Bemerkung, daß die Audienz Über 
die rumäniſche Erklärung für ihn vollkommen beendet ſei. 


In ausländiſchen diplomatiſchen Streifen wird bes 
e daß nach dieſem Zwiſchenfall Herbette um feinen 
ücktritt bei der franzöſiſchen Regierung erſuchen wird. 
Von anderer Seite wird behauptet, daß Frankreich wegen 
des Vorgehens des ſſowjetruſſiſchen Außenkommiſſars eine 
ſcharfe Stellung einnehmen wird, da die Haltung Li. wi⸗ 
nows für den franzöſiſchen Botſchafter unwürdig ge⸗ 
weſen ſei. 


Aufgedeckte Verſchwörung 
gegen den Präfidenten von Mexiko. 


London, 23. Dezember. Einer Meldung aus 
Mexiko⸗Stadt zufolge iſt dort eine Verſchwörung gegen 
den vor kurzem gewählten e unter Gene⸗ 
ral Calles aufgedeckt worden. In Mexiko⸗Stadt wurden 
20 Verſchwörer und in Tampico 30 Perſonen verhaftet. 
Bei der Gruppe, die aus 20 Perſonen beſtand, wurden auf⸗ 
rühreriſche Pläne vorgefunden. 


ren die Gefühle des Volkes anrufen, ſo wenden ſie ſich 
immer an die ſchlechten. ’ 


In Italien und Rußland werden die Maſſen durch N 


öffentliche Reden, Zeitungen und Radiovorträge ſtändig 
zu einem prahleriſchen und unheilvollen Chauvinismus 
aufgepeitſcht. Diktatur kann nur in kriegeriſcher Atmo⸗ 
ſphaͤre gedeihen. Wenn ſie friedliche Auslandspolitik 
treibt, ſo geſchieht es nur, weil ſie ſich zum Kriege nicht 
ſtark genug fühlt. Eine Diktatur ohne Sklaventum iſt 
nicht denkbar. Die geiſtigen Fußſälle vor den Dogmen, 
Glaubensbekenntniſſen, Ideen und P Idealen 
in Rußland und Italien ſind viel entehrender als die 
Huldigungen, die einem brientaliſchen Deſpoten darge⸗ 
bracht werden. Gerechtigkeit gibt es in keiner Diktatur. 
Gerichtsverhandlungen ſind nur Inquiſitionen oder Beie" 
mäßiges Lynchen. Finden fie öffentlich ſtatt, jo geſchieht 
es, damit die Gerechtigkeit durch die Gemütsbewegungen 
des Mobs erſtickt werde. Wenn fie im Geheimen ſtattfin⸗ 
den, ſo nur aus Furcht, daß die Gemütsbewegungen der 
Menge nicht ſtark genug ſein könnten, die Gerechtigkeit zu 
erſticken. 

Diktaturherrſchaft löſt kein Problem. Sie ſuch: nur 
ſich ſelbſt zu erhalten. Wenn der Terror beginnt, wird er 


nur als Uebergangsmaßnahme hingeſtellt, in Wirklichkeit 


aber bleibt er das ſtändige Mittel des Diktators. 

In Rußland herrſcht heute, mehr als zehn Jahre nach 
der Revolution, immer noch der rote Terror, ebenſo in 
Ungarn immer noch der weiße. In Italien iſt der Terror 


5 Die verunglückte Beſatzung. 5 
Links die getöteten Piloten Schröder und Albrecht, rechts der verlegte Monteur 
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Die Kalaſtrophe des Teneriffe⸗Flugzeugs. 


Eichentopf. 


Das Arado⸗Flugzeug „Teneriffe“ it auf dem Rückflug von ſeiner Erkundungsfahrt 

nach den Kanariſchen Inſeln kurz vor Erreichung ſeines Zieles Berlin bei einer Not⸗ 

landung in der Nähe von Neuruppin verunglückt und verbrannt. Die beiden Führer 

chröder und Albrecht, waren ſofort tot; der Bordmonteur Eichen⸗ 
topf hat leichtere Verletzungen erlitten. 


— v . EEE TEENEERUEENRTITTTIE SCENE 


hechineſiſche Streit, 


nicht 0 ungeſchliffen heftig, aber er exiſtiert trozdem und 
iſt ſieben Jahre nach dem Marſch nach Rom weiterhin 
grauſam und ungeheuerlich. 5 
Diktatur iſt das größte Unglück, das einem Volke 
widerfahren kann. Sie iſt viel ſchlimmer als Seuchen, 
Hungersnot, Ueberſchwemmungen und Krieg. 
Aus der engliſchen Zeitung „Mancheſter⸗Guardian“. 


Aus Welt und Leben. 


Das Einſturzunglück in Beziers. 


Paris, 23. Dezember. Das furchtbare Einſturz⸗ 
Sa in Beziers, bei dem über 20 Perſonen unter den 
Trümmern begraben wurden, hat in der Nacht einige wei⸗ 
tere Todesopfer gefordert. Bei Fackellicht wurden Aufräu⸗ 
mungsarbeiten in fieberhafter Eile vorgenommen. Hun⸗ 
derte von Menſchen umlagerten die Unglücksſtelle und 
griffen überall, wo es notwendig war, hielreif ein. Bis in 
die frühen Morgenſtunden waren bereits ſieben Tote ge⸗ 
borgen. Einige der Verletzten haben ſo ſchwere Quetſchun⸗ 
gen davongetragen, daß mit ihrem Aufkommen kaum noch 
u rechnen iſt. Man vermißt immer noch verſchiedene Per⸗ 
one die wahrſcheinlich noch unter den Trümmern liegen. 
Die beiden zweiſtöckigen Häuſer waren in der Hauptſache 
von Schwanenfamilien bewohnt. Das eine Haus ſtammt 
aus dem Jahre 1880, das andere von 1902. Die Unter⸗ 
ſuchung hat bisher einwandfrei ergeben, daß nur die 
Unterſpülung der Grundmauern infolge des andauernden 
Regens der letzten Tage den Einſturz zur Folge hatte. 


300 Chineſen ertrunken. 

London, 23. Dezember. Nach Berichten aud 
Schanghai iſt der Küſtendampfer „Le Tſchiang“ während 
eines heftigen Sturmes in der Nähe von Honkong geſunken. 
300 Chineſen ſollen hierbei ertrunken ſein. Die meiſten 
von ihnen waren Fahrgäſte. Bisher wurden nur 2 Ueber⸗ 
lebende aufgeliiät, die ih an Trümmerſtücken an der Ober⸗ 
fläche zu halten vermochten. Der Dampfer hat ſich auf dem 
Wege von Honkong nach einem kleinen chineſiſchen Küſten⸗ 
hafen befunden. f 

Der nächſte Raketenflug Fritz von Opels. 


Neuyork, 23. Dezember. Friß von Opel erklärte 
bei der Ankunft des Lloyd⸗Dampfers Columbus“ im Neu⸗ 
yorker Haſen, er werde im nächſten Jahre einen Raketen⸗ 


flug über den Aermelkanal unternehmen. 


Dreiſter Raubüberfall in der Berliner Staatsſparkaſſe. 


Berlin, 23. Dezember. In der Staatsſparkaſſe in 
der Richardſtraße 115 in Neukölln wurde am heutigen 


Montag nachmittag ein Raubüberfall auf die Tochter eines 


Berliner Fabrikanten, die einen größeren Geldbetrag ab⸗ 
hob, verübt. Der unbekannt entkommene Täter hat ſeinem 
Opfer Pfeffer in die Augen geſtreut und die Geldtaſche mit 
dem Gelde entriſſen. Seine Verfolgung machte er inſofern 
unmöglich, als er die Ausgangstür mit einem Keil ſeſt— 
klemmte. 

Drei Opfer des Gebirgswinters. 


Hirſchberg, 23. Dezember. Im Laufe des Mon⸗ 
tags nachmittag iſt es der Hilfsexpedition gelungen, nach 
der Unglücksſtätte am Silberkamm vorzudringen und die 
Leichen der 3 Opfer des Gebirgswinters zu bergen. Sie 
wurden in die Leichenhalle der Kirche Wang in Brückenberg 
gebracht. Es handelt ſich um die Kontoriſtin Hildegard 
Schönfeld aus Berlin, den Berufsſchüler Leſſel aus Verlin 
3 II, Südenſtraße 51, und den Buchbinder Fritz Radlof 
aus Berlin⸗Wilmersdorf. Ueber die Beiſetzung iſt noch 


keine Beſtimmun ggetroffen. Die Leiche des vierten Ver 
zunglückten, des Landwirtes Theodor Teiche, des Sohne⸗ 
eines Hotelbeſitzers aus Hirſchberg, iſt vorläufig nach Seit 
dorf gebracht worden. 


— — 


+ Shiffretelegramm! Wo blieb nur Krüger? Aber der In⸗ 


aber ich glaube, es iſt alles gut.“ 


vertieft. Endlich hob Wehn den Kopf. 


liebt Sie f Machen Sie, daß Sie die Geſchichte zum Schluß 


Liegt das Geld auf der Straße? ? 


Schwiegerſohn werden, verfchaffe ich Ihnen mit Leichtig⸗ 
teit, was Sie wollen, das heißt — eine Hand wäſcht die 
andere.“ 8 

Wieder ſtieg das Gefühl der Scham in Friedrichs 
Kehle empor. Alſo ſogar etwas Kriminelles hatte Krüger 
auf dem Gewiſſen, etwas, was ihn ins Gefängnis bringen 
konnte, und von ſolchem Menſchen mußte er ſich gefallen 
laſſen, daß er ihn wie ſeinesgleichen behandelte, mußte 
ihn noch um Nat bitten: Er überlegte. In der Tat, 
Gugenheim war ſeine letzte Rettung. Wie verächtlich das 
war. Nicht nur dieſe Schieberaffäre. Verächtlich ſollte er 
auch an Helene Gugenheim handeln. 

Jetzt, wo er wußte, daß er ſie nicht liebte, wo er wußte, 
daß er nicht mehr los konnte von Ilka Senden — fetzt 
ſollte er Liebe heucheln, ſollte ſie unglücklich machen. Un⸗ 
glücklich, das wurde ſie ſicher, wenn ſie jemals erfuhr, 
daß ſie nur ihres Geldes wegen erwählt ſei. Aber gab es 
einen anderen Weg? | 

Die Kugel? 

Für ihn war das ein Ausweg. Aber der Vater? Der 
kranke Mann, der ſein ganzes Leben auf Ehre gehalten, 
ſollte er vor ſeinem Tode noch den Bankerott ſeines Hauſes 
erleben? 7 

„Sie haben recht, Krüger, ich gehe zu Gugenheim. Es 
iſt das einzige, was mir übrigbleibt.“ 

„Ufo — morgen — —“ 

Wehn achtete kaum darauf, wie Krüger ging, er fah 
nur, daß dieſer erſt noch einige Papiere von Friedriche 
Schreibtiſch nahm, auf dem auch die Mappe noch immer 
lag. Er ſah all das wie durch einen Schleier Dann ſchloß 
er die Tür und ſchritt mit müden Füßen zur Wohnung 
empor, ſich vom Vater zu verabſchieden. 

Er ſelbſt hatte eine halbe Treppe höher eine kleine 
Junggeſellenwohnung. e 

„Nun, Junge, mit der Arbeit fertig?“ 

„Ja, Papa.“ 

Er blieb an der Tür ſtehen. 

„Kommſt du nicht herein?“ 


1. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Es wurde fünf Uhr. Noch immer war nichts! Halb 
ſechs — ſechs — auch Krüger kam nicht. Friedrich Wehn 
war in einer Stimmung der Nervenüberreizung, daß er es 
kaum noch allein aushielt in den öden Räumen. Dabei 
konnte ex nicht einmal auf und nieder laufen, ſonſt hätte 
der Vater oben ihn vielleicht hören können, nun alles ſtill 
im Hauſe war. 

Halb ſieben Uhr wurde die Klingel gezogen. 

„Ein Telegramm für Herrn Krüger.“ 

„Gut, geben Sie her!“ 

Er hielt die Depeſche in der Hand. Warum kam nur 
Krüger nicht? Sollte er die Depeſche öffnen? 

Eigentlich durfte er es nicht! Unſinn! Es konnte ja nur 
das Erwartete ſein. Noch zehn Minuten hielt er es aus, 
dann riß er das Papier auseinander. 

„Warſchau ſtürmiſches Wetter. 
Schiffe gelandet.“ 

Keine Unterſchrift. Poſtſtempel Sosnowice. — Ein 


Kaviar unterwegs. 


halt war ſicher gut. Er atmete auf. 

„Warſchau ſtürmiſches Wetter?“ Das war unverftänd- 
lich! „Kaviar unterwegs“, das bezog ſich natürlich auf 
den Speck. „Schiff gelandet“, das hieß ſicher: die Waggons 
waren in Sicherheit! 

Er fant in den Seſſel. Eine Zentnerlaſt fiel von feinem 
Herzen. 

Da ſchlug die Uhr ſieben Jetzt fiel ihm ein, daß Gibſon 
nichts hatte von ſich hören laſſen. Warum war er nicht 
lieber ſelbſt zum Zuge an die Bahn gegangen? 

Jetzt war es ja gleich Die Gefahr war vorüber. 

Um ein viertel acht Uhr kam Krüger. i 

„Entſchuldigen Sie. Habe ſo lange bei Adam Miſcheck 
gewartet — der iſt ſchon ängſtlich, hat nichts erfahren.“ 
„Das Telegramm iſt ja hier. Sie find doch nicht böfe, 
daß ich's geöffnet habe; ich konnte nicht recht verſtehen, 


„Geben Sie her.“ 

Krüger warf einen Blick auf das Papier, dann wurde 
er kreidebleich. 

„Den Teufel auch!“ 

Auch Friedrich erſchrak. 

„Was iſt denn?“ 

„Alles iſt zum Teufel!“ 

„Aber nein — Sie irren —!“ 

Friedrich klammerte ſich an den letzten Hoffnungsſchim · 

mer, aber Krüger ſchüttelte den Kopf. 
„Ich kenne doch unſere Geheimsprache. In Warſchau 
ſtürmiſches Wetter‘ bedeutet: „Zollbehörden ſind auſmerk⸗ 
ſam', Kaviar unterwegs“ heißt: „Die Polizei iſt auf der 
Suche'. Schiff gelandet‘ bedeutet: ‚Die Waggons find, 
beſchlagnahmt'.“ N 10 N 

„Beſchlagnahmt?“ Friedrich Wehn ſchlugen die Zähne 
aufeinander. 

„Und unſer Geld?“ 

„Zum Teufel! Verloren! Futſchikato!“ 

Einen Augenblick war Friedrich wie gelähmt, dann 
ſagte er leiſe: „Nun iſt meines Vaters Geſchäft pleite.“ 
„unſinn! Sie haben ja Gibſon Pleite bin nur ich, denn 
ich habe Wechſelſchulden. Ich kann eingeſperrt werden.“ 

„Um Himmels willen, Krüger!“ 

„Sf ja nicht ſchlimm. Ein paar lumpige tauſend Mark 
Ich habe doch beſtimmt gerechnet — war doch ſo gut ein⸗ 
geleitet. Kommen täglich ſo und ſo viele Dinger über die 
Grenze —“ 

Friedrich hörte kaum zu. Er ſah nach der Uhr. Dann 
lief er an das Telephon. 

„Iſt dort Hotel Eſplanade? Hier Wehn Söhne. Ich 
hatte Ihrem Boten einen Brief an Herrn Gibſon mit- 
gegeben. Könnte ich vielleicht erfahren, ob der Brief be» 
ftellt und ob Herr Gibſon abgereiſt iſt?“ 

Er mußte lange warten; dann erhielt er erſt Beſcheid 
Er mußte ſich an den Möbeln feſthalten, um nicht zu 
fallen. . 1 9 6 f 

„Auch faul?“ ! 
um fieben Uhr abgereiſt. Der Portier hat ihn gar 
nicht ſelbſt geſprochen, nur feinen Neſſen, Herrn von 
Oletzti, und hat vergeſſen, ihm den Brief zu geben.“ 
„Warum waren Sie nicht ſelbſt auf der Bahn?“ 

„Ich habe doch auf das Telegramm gewartet und dann 
glaubte ich —“ . 

„Das war wichtiger — die Depeſche kam noch immer 
zurecht.“ 

Es war dunkel geworden im Raum. Sie ſaßen ein⸗ 
ander wortlos gegenüber; jeder in ſeine eigenen Sorgen 


kleiden.“ 
„Gut, Junge, gut. Grüße nur recht ſchön.“ 
„Dir geht es doch erträglich, Papa?“ 
„Wird ſchon werden, und wenn du mir die Helene 
bringſt —“ 
„Ich habe den beſten Willen.“ 
„Und das ſagſt du jo kläglich?“ 
„Aber nein. Ich habe ein wenig Kopfweh.“ 
Der Alte lachte. a f f 5 
„Unſinn, Angſt haſt du, daß du einen Korb kriegſt. Iſt 
gar nicht nötig. Ich werde den Daumen drücken.“ 
„Gute Nacht, Papa!“ „ er na! 
Er atmete auf, wie er in feiner Wohnung war. Dann 


* 


Gugenheims fein. Was geſchehen mußte, ſollte raſch ge / 
ſchehen. Er nahm ein Auto und fuhr in den Tiergarten 


er Herrn von Oletzki, gerade, wie das Auto abfahren ſollte 
„Guten Abend, Herr Wehn!“ j 
Sofort fiel ihm ein, daß der Pole, der ihm zuwider 
war, weil er ebenfalls zu den Verehrern der ſchönen Ilka 


Hotel erfahren, zur Bahn gebracht hatte. Be RE 

Er hätte ihn gern geſprochen, aber Oletzki war auch in 
ein Auto geſtiegen. i 

„Herr Gibſon iſt abgereiſt?“ 

„Allerdings! Ich ſoll Sie grüßen Er hat mir auch noch 
einen geſchäftlichen Auftrag gegeben Wann fieht man 
Sie? Kommen Sie heute abend noch in die Faundiele?“ 

„Vielleicht.“ f 

„Kommen Sie, dann brauche ich morgen nicht in Ihr 
Bureau.“ 60 e e 

Ehe Friedrich antworten konnte, war das andere Auto 
verſchwunden, und auch er ſauſte in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung davon. Der . 
[Was konnte ihm Oletzki zu beſtellen haben? Einen 
Gruß — oder die nochmalige Verſicherung, daß Gibſon in 
acht Tagen zurück ſei? Einen Augenblick hatte er die flüch⸗ 
tige Hoffnung, daß er ihm durch den Neffen das Geld 
ſchickte, aber das war ja Unſinn. ; 

Den Brief hatte er nicht bekommen, alfo wußte er nichts 
von Wehns Sorgen — zudem — Geld zahlt man nicht 
in der Faundiele. Das Auto hielt, und Wehn ſchritt die 
Stufen des fürſtlichen Treppenhauſes empor. N 

Es war alles feſtlich beleuchtet, wie in Erwartung von 

Gäſten — natürlich, es war ja Empfangstag. 
Ein Diener öffnete ihm, den er nicht kannte; er ſchickte 
ſeine Karte hinein. Merkwürdig lange mußte er warten. 
dann kam der Diener mit einem unbeweglichen Lakaien⸗ 
geſicht heraus. \ Ta 

„Die Herrſchaften müſſen lebhaft bedauern, fie emp⸗ 
fangen heut' nicht, weil ſie ſelbſt ausgebeten ſind.“ 

Das Blut ſtieg Friedrich in die Wangen, er drehte ſich 
um und ſtieg die Treppe hinab. f 

Sie wollten ihn nicht empfangen — ſie ließen ſich ganz 
glatt verleugnen — es war ihm, als hätte er eine Ohrfeige 
bekommen. g 15 

Warum nur? Noch vor wenigen Tagen war er dem 
Kommerzienrat begegnet, und der hatte ihn freundlich ge⸗ 
ſcholten, daß er ſich ſo ſelten machte. f 

Er ging langſam ſeiner Wohnung zu und ſtieg die 


Seine Stimme hatte einen fremden, heiſeren Klang. 

„Krüger, Sie ſind ja ein guter Geſchäftsmann. Wiſſen 
Sie einen Rat? Ich kann doch meinem todkranken Vater 
nicht ſagen, daß wir durch meine Schuld pleite ſind. Nein, 
eigentlich durch Ihre Schuld.“ f 
„Was wollen Sie damit ſagen?“ 
„Sie haben mich doch zu dem Schwindel mit dem Speck 
verleitet.“ \ 

„Sie hätten es ja nicht machen brauchen, hätten ja den 
Löwenanteil verdient!“ | 
„Was hat das für einen Zweck, wenn wir uns gegen 
ſeitig Vorwürfe machen. Helfen Sie mir, und ich laſſe Sie 


auch nicht im Stich.“ N 4 
5 1 Stufen zu ſeinen Zimmern empor. 


„Für Sie iſt es doch gar nicht ſchwer.“ 

„Ich wüßte nicht.“ 1 a ö 

„Sie haben doch Gugenheim. Ich denke, das Mädel Er war langſam gegangen — mit Umwegen durch den 
Tiergarten; er hatte ja nichts zu verſäumen — fo kam es. 

daß er faſt zwei Stunden gebraucht hatte. Nun ſah er in 


bringen. Halten Sie um ihre Hand an. Wenn es morgen K 
dem Kalten an feiner Tür einen Rohrpoſtbrief — er trua 


an der Börſe durchſickert, daß Sie des Kommerzienrats 


Roman von Otfried von Hanſtein 
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Vater. 
„Bin etwas eilig; ich will- mich für Gugenheims um 


zog er ſich ſchnell um. Er wollte möglichſt der erſte bei 


hinaus, wo der Kommerzienrat wohnte. Unterwegs traf 


gehörte, ein Neffe Gibſons war und den Onkel, wie er im 


auf der Rückſeite die Initialen des Kommerzienrats 
Gugenheim Er öffnete ihn, wie er in ſeinem Zimmer ſtand 
noch den Hut auf dem Kopfe. 
„Lieber Fritz!“ 1 
Der Kommerzienrat hatte ihn ſchon als Knaben ge⸗ 
tannt und gebrauchte noch immer dieſe Anrede. f 


„Ich habe Ihnen heut' mein Haus verſchloſſen. Ich u 


mußte es tun, wenn auch mit ſchwerem Herzen. Jeden⸗ 
falls aber will ich Sie nicht im unklaren laſſen. Bis vor 
wenigen Wochen glaubte ich nicht, daß eine ſolche Stunde 
kommen könnte. Es tut mir weh. ' \ 

Fritz! Ich weiß, daß mein einziges Kind Ihnen mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenkt als anderen jüngeren Männern. 
Bis jetzt habe ich trotzdem Ihre Beſuche gern geſehen, 


denn ich ehre in Ihrem Herrn Vater einen Mann von 


tadelloſer Geſinnung, und auch Sie hatte ich gern. Leider 


aber find mir in den letzten Tagen Dinge zu Ohren ge 


kommen, die es mir unmöglich machen, Ihnen mein Haus 


weiter zu öffnen. 
Ein Mann, der die Nächte in der Faundiele verbringt, 
während fein Vater krankt iſt und die Verantwortung des 


Geſchäfts auf ihm ruht, der das Geld mit leichtfertigen 
Frauenzimmern durchbringt, obgleich er alle Kräfte zu 


ſammennehmen ſollte, ſeine Firma zu ſtützen, bietet min 
feine Garantien für das Glück meiner Tochter.“ 


Gehen Sie in ſich und kehren Sie um, ehe es zu ſpät 


iſt. Bedenken Sie, daß Sie Ihrem Vater ſchuldig ſind, 
den Namen Ihres Hauſes nicht zu beſchmutzen! 

Ein weiterer Verkehr in meinem Haufe ift aus Rück. 
ſicht auf meine Tochter nicht möglich — Sie haben dieſelbe 
ja auch nicht geliebt, ſonſt hätten Sie ſich nicht in der Ge⸗ 
ſellſchaft wohlgefühlt, in der Sie jetzt umgehen. 5 

Ich teile Ihnen noch mit, daß Helene in den nächſten 
Tagen auf längere Zeit verreiſt, und erwarte, daß Sie in⸗ 


zwiſchen keinen Verſuch einer Annäherung machen. Sie, 


können überzeugt ſein, daß es mir ſchwer wird, Ihnen in 
dieſem Ton zu ſchreiben, aber es iſt meine Pflicht als 
b f Gugenheim.“ 


Friedrich Wehn ſaß jetzt auf dem Sofa — noch immer 


hatte er den Hut auf dem Kopfe und hielt den Stock unten 


den Arm geklemmt, Es war ein warmer Abend, aber ihn 


ſtellen. 


lag in ſeiner Hand. 
Ilta Senden! 


Bildhübſch — ein herrlicher Körper, den fie freigebig 


preisgab — ein paar lockende Augen. NER ; 
Er trank noch ein weiteres Glas, dann ſtand er auf. 
Er batte aus dem Schreihtiſch einen kleinen Revolver 


die Treppe hinunter, als hätte er Angſt vor der rufenden 
Stimme ſeines Vaters. Unten winkte er einem Auto — 
der Wein war ihm zu Kopfe geſtiegen. 


„Faundiele!“ 2 a A 
Er lehnte fih zurück — ein leichtfertiges Lächeln lag 
auf ſeinem Geſicht. g 3 a 
„Was die Welt morgen bringt, 

Ob ſie uns Sorgen bringt, 

Leid oder Freud'! 

Komme, was kommen mag, 

Morgen iſt auch ein Tag, 

Heute iſt heut'!“ 


Er ſelbſt wußte nicht, wie es möglich war, daß er Di 


Melodie leife vor ſich hinpfiff. 


Das Auto hielt vor der Vergnügungsſtätte, und Fried 1 
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genommen und in feiner Taſche verſenkt. Leiſe ſchlich er 


rich ſprang heraus. Er kam ſich vor wie ein Verbrecher 
fein Herz pochte, und unwillkürlich ſah er ſich ſcheu um 


ob ihn auch niemand hier eintreten ſah, als ſei er au 


verbotenen Wegen, nicht im Begriff, das Kabarett auf 


zufuchen, in dem er ſeit Wochen faſt alle ſeine Abende 


verbrachte. Er fühlte, daß er bleich ſein mußte, daß kalter 


Schweiß auf feiner Stirn ftand. Der Zuſammenbruch. dei 
unweigerlich morgen erfolgen mußte, der kranke Vater, 
der ihn nicht überleben konnte, der Revolver in feiner 


Taſche waren furchtbare Mahner — das Lied, das er 
unwillkürlich gepfiffen hatte, war längſt auf feinen Lippen 
erſtorben — er lachte bitter. Am liebſten wäre er wieder 


umgekehrt — wie konnte er hier eintreten — unwilltürlich 


ſah er eine Zeitungsnotiz vor feinen geiſtigen Augen: 


„Zuſammenbruch der alten Firma Wehn Söhne. 
Der kranke Vater am Herzſchlag geitorben, der leicht ⸗ 


finnige Sohn, eine Kugel in der Schläfe, aufgefunden, 
nachdem er noch die letzte Nacht in der Faundiele ver 
prakt —“ Fortſetzung folat. 
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Tages neuigkeiten. 


Weihnachten 1929. 
Von Pfarrer E. Fuchs ⸗Eiſenach, 
Führer der religiöſen Sozialiſten Deutſchlands. 


Weihnachten — und um Dich ſchreiten jo viel Men⸗ 
ſchen mit zerquälten, Fe Geſichtern — um Dich 
wächſt die Qual der Erwerbsloſigleit. Frieden auf 
Erden — und dem Menſchen ein Wohlgefallen —? Iſt 
es denn möglich da, wo der Menſch am Menſch jo kalt vor⸗ 
übergeht — und wo dann eines jeden Leben ein Heßen 
und Jagen iſt, dem Kampf zu begegnen, den er gleichzeitig 
den anderen aufzwingt? 

Weihnachten — und der Kampf um den Volks⸗ 
CHR Hugenbergs geht durch das Land. — Recht 
ur Weihnachtszeit. Es iſt eine große Frage an alle, die 
ich heute „Chriſten“ nennen, ob ſie es noch find, ob fie 
in der Sehnſucht nach dem Frieden der Völker wenigſtens 
leben, ob ſie den Willen haben, ihm entgegenzugehen und 
für ihn auch Opfer zu bringen, ob ſie den Glauben haben, 
daß es Frieden werden kann und daß durch Opfer und 
Frieden Völkerglück geſchaffen wird? — Sie mögen ihre 
Antwort geben — und mögen aufhören Weihnachten zu 
feiern, wenn fie an die Gewalt, den Krieg, die Lüge 
glauben. a 
. Weihnachten! — Not und Leidenſchaft zerrütten Ehen, 

amilien leiden unter Trunk, dem Ergebnis tiefer Not — 

as Elend, die Verzweiflung, die Härte und Gleichgültig⸗ 
keit 5 lte en Er — wie Hans P ſch 

ungezählte Menſchen benutzen Weihnachten, um 

durch Sentimentalität, Geſühlechwärmerei ſüße Wohl⸗ 
tätigkeit einen Schleier vor die ſchwere Wirklichkeit zu 
hängen. — Nie wird einem die tiefe Verlogenheit enes 
geh Teiles des heutigen Chriſtentums und der heutigen 

riſten fo klar, wie bei dieſem Getue. — Wenn einem 
gejagt wird: Seht, wie viel geſchieht doch „aus Liebe“ — 
als wenn das die Liebe wäre, von der Weihnachten uns 
kündet, daß wir Menſchen leben laſſen von den Broſamen, 
„die von des reichen Mannes Tiſche fielen“, wie es im 
Gleichnis vom reichen Mann und dem armen Lazarus 
bitter heißt. 

Ja, Weihnachten iſt vielfach kein Feſt des Gedenkens 
an Jeſus mehr, ſondern ein Feſt der Broſamen, die von 
des reichen Mannes Tiſch fallen. — Wollen wir es nun 
als Set der Sonnenwende, der Natur feiern? — mei 
auch als das, aber als das zugleich das heilige Sinnbi 
der Sonne, die im Völkerleben aufgeht, a! hen ſoll, 
deren Strahlen uns gegrüßt haben, erſte, rote, kühle Strah⸗ 
len — und doch ſagen ſie: die Sonne kommt. — Auch 
Fug und ſeine Botschaft waren etwas vom fernen 

rüßen deſſen, was 

en ſoll. — Es ift klarer geworden. Deutlicher . wir 
die wirtſchaftlichen Bedingkheiten der heutigen Verhält⸗ 
niſſe und damit die Mittel zu ändern. — Gewaltiger hat 
es die Millionen, die Maſſen ergriffen. — Ein Licht im 
Dunkel!!! N 

Siehe da, es iſt doch Weihnachten — ein Licht 
im Dunkel, daß in ſo ſchweren, bitteren Zeiten Menſchen 
an die Zulunft glauben, Menſchen wiſſen, ſie für dieſe 
Zukunft arbeiten, kämpfen, Opfer bringen ſollen und 
müſſen. Menſchen wiſſen, dieſe beſſere Zeik wird kommen 
— Menſchheit wird werden — Frieden wird werden — 
Menſchen werden Brüder ſein — „dann wird die Vor⸗ 
57 der Menſchheit zu Ende ſein“, ſagt Karl Marx. 

nd dann ſchauen wir um 2000 Jahre zurück und fühlen, 
wie in jenem Kindlein zu Bethlehem und ſeinem Leben der 
Brüderlichteit und Friedensſehnſucht die Gewalt uns 
grüßte, die uns alle zu dem Dienſt an dieſer Zukunft und 


Weihnachts ſchatten. 


Unſere Zeit ſteht im Zeichen des Tempos. Der Menſch 
eilt ohne Selbſtbeſinnung von Tag zu Tag, von Stunde zu 
Stunde — immer fort, fort, fort. Die Kette des grauen 
Einerlei wird jetzt aber wieder durch die Feſtſtimmung beſon⸗ 

rer Art für ein Kurzes unterbrochen. Weihnachten! 

Glanzſchimmer der Freude überflutet uns. Das Feſt der 
Se der Liebe, je as Friedensfeſt rüttelt an unſeren 


— 


rzen. Von den Glockenſtuben der Türme tönen Freuden⸗ 
die 0 1 ang 10 deen Gen er 10 
Weihnachtsluft m ringt, groß aber auch das Leid, 
welches ſo vielen durch ſeinen grauen Mantel den Glanz des 
gro n Feſtes verſchatten. Weihnachten 1929 hat Licht ges 
, ſeihnachten 1929 zieht aber auch Schatten nach ſich. 
Arbeitsloſigkelt, ſoziales Elend, politiſche Zerſplitterun⸗ 
en — find das nicht Schatten, die den Lichtſchimmer von 
; hace chmälern? Auch im Schulleben, das doch ganz 
80 gannkreiſe des e ſtehen müßte, fallen 
at u die ein beredtes Wort davon führen, daß unſer 
ulſtaat u: ur nicht den Anforderungen unſerer Tage 
eine 
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Menfe) ſein foll uud Menschheit wer. Infolge der 


Neufahr ſoll ein ſcharſer Kar 


ilder, aus dem Alltagstreiben der Schule 


ch gelegenheit 


a Lohne Fragen gebeten 
Lo 


werdenden Menſchheit beſtimmt hat. — Und dann wiſſen 
wir, wie dieſe Gewalt der Menſchheitsentwicklung uns 
grüßt in der Sehnſucht und dem Willen der Maſſen, eine 
neue Welt zu bauen — wie ſie uns grüßt in unſerem eige⸗ 
nen Gewiſſen — das uns fordert, unſer Leben als ein 
Stück dieſer Zukunft und als Vorarbeit für ſie zu ge⸗ 
ſtalten, zu opfern. 

Licht in dunkler Nacht — Hoffnung in Verzweiflung! 


Glaube an die Mächte des werdenden Lichtes — das 


iſt Weihnachten. — Ja, wir feiern Weihnachten! 


Wie wollen wir wieder Weihnachten ſeiern? a 

Nach dem Zauber des Heiligen Abends im trauten 
Pen cite entſteht in uns das Verlangen, den darauf: 
olgenden erſten Weihnachtsfeiertag in größerem Rahmen 
u feiern, um ſich Anregung zu holen. Damit man aber in 
einen Vorausſetzungen nicht enttäuſcht wird, ſucht man 
ich ein Feſt aus, wo Gleichgeſinnte und Freunde ſich Ki 
ammenfinden. Wer alſo den eriten Feiertag wirklich 
weihnachtlich⸗feſtlich er will, der gehe zu dem nadi⸗ 


tionellen Weihnachtsfeſt der D. S. A. P. im Feuerwehrſaale PM 


Konſtantiner 4. Für ein geſchmackvolles Programm iſt 
ſchon lange vorgeſorgt. Geſang, Zithervorträge, Kinder⸗ 
reigen und turneriſche Vorführungen, ſowie heitere Vor⸗ 
träge werden einander abwechſeln. Zum Tanz iſt das 


Chojnackiſche Blasorcheſter verpflichtet worden. Große 
Freude wird außerdem den Kleinen bereitet werden. Wie 


man ſieht, iſt an Groß und Klein gedacht worden. Alſo 


auf, zum Weihnachtsfeſt der D. S. A. P. 


Weihnachtsgrüße. 

Die herzlichſten Weihnachtsgrüße an alle Bekannten 
in Lodz ſenden die Schüßen des 23. Infanterieregtments 
aus Wlodzimierz W.: Erwin Lange, Otto Reinſch, Richard 
Henſelmann, Reinhold Schmidt, Eugen Fechner, Alfons 
Fesner, Artur Lange, Roman Zakrzewſki, Hugo Hirſch, 
Robert Hüttmann. — Weitere Grüße ſenden: Erwin 
Pufall, Oskar fert Eli Heppner, Karl Fercho, Max 
Folle, Paul Koſſert, Zenon Diesner, Rudolf Haak, Affons 
Felde und Artur Bergmann vom 10. Infanterieregiment 
in Lowiez. 

Heute find die Aemter nur bis Mittag geöſſnet. 
Heute ſind alle ſtaatlichen und kommunalen Aemter 
nur bis Mittag geßfinet. Vergnügungs⸗ und öffentliche 
Da dürfen ebenso wie die Läden nur bis 6 Uhr offen 
ein. 

Die Textilarbeiter warten bis nach den Feiertagen. 

Bekanntlich haben die Induſtriellen auf die Denk⸗ 
lente der Textilarbeiter nicht geantwortet, in der dieſe um 
Einberufung einer gemeinſamen Konferenz zur Beſprechu 
Hatten, die mit den Arbeits⸗ un 
nbedingungen in der Textilinduſtrie Fa en. 

ihnachtsfeiertage wurde die Aktion der Ar⸗ 

heiler um zwei Wochen hinausgeſchoben. ah uach 

um die aufgeſtellten For⸗ 

derungen beginnen, falls nicht die Industriellen bis dahin 

eine 

Arbeitervertretern in Berithrung getreten find. Die für 

Neujahr vorgeſehene Aktion ſoll von allen in Lodz beſtehen⸗ 
den Verbänden gemeinſam betrieben werden. (6) 


Die anftetenden Krankheiten in Lodz. 

Im Verlauf der vorigen Woche, d. h. vom 15. bis 21. 
Dezember einſchließlich, wurden in der Geſundheitsabtei⸗ 
lung folgende Fälle von anſteckenden Krankheiten notiert: 
Unterleibstyphus 17 (in der vorigen Woche 12), Schar⸗ 
99 43 (50), Dyphtheritis 38 (24), Maſern 87 (92), Roſe 
5 (4), Windpocken 16 (6), Keuchhuſten 5 (8) Fälle. Ins⸗ 
geſamt wurden in der verfloſſenen Woche 215 Fälle von 
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9 e um ein Weniges zum Entgleiſen gebracht hätte 
Er ſteht feht unter gerichtlicher Vormundſchaft. Vom Gericht 
aus wurde er auch Ihrer ule zugeteilt. 3% glaubte, es 
werde doch anders mit dem Jungen werden. Nun aber — 
verflucht, verflucht.“ Mit Tränen in den Augen verließ der 


Vater die Schullanzlei. Der unglückliche Junge iſt wiederum 


dem Gericht übergeben worden. 


8 0 5 0 a 
Tieſe ene hörte man eines Tages in der Schul⸗ 
kanzlei. Ein gramgebeugtes, krankes Weib gab in Klageſeuf⸗ 
ern ihrem Leide Luft. Ihr Aelteſter von dreien, der Franek, 
Schuler der dritten Klaſſe, beſtiehlt fie. Oft wurde er dafür 


beſtraft. fler 

einen Fenſterſprung ſich das Leben zu nehmen. Die arme 

2 0 die ſeit funf ahren Witwe iſt, weiß nicht ein noch aus. 
übfam verdient fie 

lichen Unterhalt ihrer drei Kinder. Dazu iſt die geplagte 


Mutter im höchſten Grade ſchwindſüchtig. Die Kinder ſind 


hier 


gel falls böfen Einflüſſen ausgeſetzt, da ihnen die elter⸗ 
liche 5 ; 


ufſicht fehlt. 
+ 5 * 
Die Mutter eines einzigen Sohnes, der Schüler der ſech⸗ 
ſten Klaſſe iſt, kommt in die Schule, um ihr Leid zu klagen. 
Der Vater war ein Trinker und iſt vor zwei Bogen dem Suff 
erlegen. Der Junge iſt phyſiſch ſtark, geiſtig aber ſchwach 


entwickelt. Er folgt nicht, treibt ſich herum, ja wird ſogar 


handgreiflich. Neulich wollte er der Mutter ein Gewicht an 
den Kopf ſchleudern. Der Lehrer verhielt ſich zur ganzen An⸗ 
keptiſch. Wohl wußte er, daß der Knabe ein 
ugenichts ſei; doch verriet das 1 Ausſehen der 
Mutter, daß das Elternhaus ſehr viel Schuld darin habe. Und 


Zor vier Jahren an der Schwindſucht. Ich i f i 
95 5 Ich muß den ganzen wirklich! ie es fi) dann herausſtellte rte die Mutter 
Ko was! n Aigen . 7 Sr Junge Nik diger 1995 rer De nn 9221 nich Augenzeuge 
10 . r, wenn der ganz unter | dieſer intimen Szenen fein follte, w dann i . 
dem Cinliup der Straße und Vagabunden ſteht, Ders ts zur geſchickt. > Se . 


Eine 


meinſame Konferenz anberaumt haben und mit den 


anſteckenden Krankheiten, in der Woche vorher 195 notiert. 


erichtlichen Verantwortung gezogen wurde, weil er einen 


e Jugendfürſorge 
ſin 


in letzter Zeit oe er durch Erhängen oder 


als Wäſcherin den Lohn für den kärg⸗ 
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Heute und folgende Tage: 


2 das meſſterhaſte Spiel zweier belaunter Sünder 
Al. JoLson| ABE LIMAN 
8 5 mit ſeinem 


„ Jazsband⸗ 
„Gingender | Orcheſter 


Narr“ | aus Neuhort 


Die Filme werden mit neuzeitigen 
weltberühmten Apparaten der Siena 
Weſtern Electric Company vorgeführt. 


um 12, 


K 


Militär⸗ 


D 8 A 5 J 
neue Verordnung über die 
perſonen. 

Wie wir erfahren, ſoll gleichzeitig mit der Reform des 
Meldeweſens, die alf Grund einer Verordnung des 
Staatspräſidenten demnächſt durchgeführt wird, eine 
Aenderung in der Meldepflicht der Militärperſonen ein⸗ 
treten. Bisher wurde das Meldeweſen der militärpflichti⸗ 
gen jungen Leute ſowie der Reſerviſten beſonders geführt 
und dieſe hatten ſich außer bei der Polizeibehörde noch bei 
der Milttärbehönbe ab⸗ und anzumelden. Nach der neuen 
Verordnung, die nach einigen Konferenzen der intereſſier⸗ 
ten Behörden ausgearbeitet worden iſt, haben ſich Militär⸗ 
perſonen bei vorübergehendem Wohnungswechſel oder 
Reiſen nach anderen Städten bei den de 
nicht beſonders zu melden. Nur bei einem Aufenthalt über 
drei Monate oder bei dauerndem Aufenthalt in der amdes 
ren Stadt bleibt die Meldepflicht beſtehen. Es wird dies 
ür Perſonen, die nur zeitweiſe ihren Aufenthaltsort wech⸗ 
fen und ſich hierbei viermal an⸗ und abmelden mußten, 
eine große Erleichterung ſein. Für nach dem Auslande 
reiſende Perſonen ſowie für ſolche, die dauernd nach einer 
anderen Stadt verziehen, bleibt die Meldepflicht Eh 

p 


Gegen Hartleibigkeit und Hämorrhoiden, Magen⸗ und 
Darmſtörungen, Leber⸗ und Milzanſchwellung, Rücken⸗ und 
Kreuzſchmerzen iſt das natürliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſor, 
täglich mehrmals genommen, ein herrliches Mittel. Aerztliche 
Prüfungen bei Erkrankungen der Unterleibsorgane haben ſeſt⸗ 
geſtellt, daß das Franz⸗Joſef⸗Waſſer ſicher löſend und immer 
gelinde ableitend wirkt. In Apotheken u. Drogerien erhältlich 
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Ein Betrüger in Oſſiziersuniſorm. 

Bereits ſeit längerer Zeit verübte ein raffinierter 
Schwindler auf der Eijenbahnitrede Lodz.—Warſchau vers 
ſchiedene Schwindeleien. Dieſer Schwindler trägt einen 
Offiziersmantel mit einigen Orden an der Bruſt, jedoch 
ohne die Offiziersabzeichen. Der Schwindler knüpft in der 
Regel mit einem auserſehenen Opfer ein Geſpräch an und 
verſteht es, in kurzer Zeit von dieſem auf irgendeine Weiſe 
Geld herauszuſchwindeln. Die Polizei, der bereits einige 
Fälle gemeldet worden find, wo dieſer angebliche Offizier 
Reiſende um verſchiedene Beträge geprellt hat, iſt bereits 
auf der Spur des Gauners. ( 


Was wollen dieſe Bilder? Die Weihnachtsſtimmung 
trüben? Nein. Die Kehrſeite der Weihnachtsfreude triit an 
den Tag. Ueberall vereint Weihna: glanz lachende Kinder⸗ 
ſeelen. Hinter dieſem großen Kinverlachen ſteht aber auch 
der Ernſt der Zeit. Unſere Jugend muß, ja ſoll im Mittels 
punkt des Intereſſes ſtehen. Die Jugend baut die Zukunft, 
in der Jugend liegen alle Hoffnungen verankert. Doch wie 
ſteht es denn eigentlich mit der Jugendfürſorge, jener großen 
Forderung des Tages, bei uns? Jene traurigen Fälle wür⸗ 
den wohl die richtige Eindämmung erhalten, wenn wir eine 
ge hätten. Unſere Arbeiterkinder 
den ſchlechteſten Einflüſſen ausgeſetzt. Die Eltern müſſen 
leider den ſchweren Frondienſt des Tages leiſten, ſie können 
ſich nicht in dem Maße der Erziehung ihrer Kinder widmen, 
wie es erforderlich wäre. Kinder, in denen die Neigung zm 
Schlechten auf der Straße oder ſonſt woanders großgezogen 
wird, können unzweifelhaft nichts Gutes verheißen. Wir 
können hier wiederum in erſter Reihe Wien zitieren. Ja, 
Wien hat auf dem Gebiete der Jugendfürſorge Vorbildtiches 
geleiſtet. Prunkpaläſte find da in Erziehungsſtätten verwan⸗ 
elt worden. Die große Zahl der Jugendheime, die welen 
a ln für verwahrloſte Kindertypen, die Jugend⸗ 
für orge⸗Beratungsſtellen — das find alles Schöpfungen, die 
in Wien echte Menſchwerdung der Kinderſeelen bewerkſtelligen. 
In Wien hat jedes Kind die gewünſchte Aufſicht. Droht ir⸗ 
end eine 1 ſo wird gleich zweckmäßig vorgebeugt. Die 
Statiſtik ſpricht dort die klare Sprache der Reſultate. Die 
Zahl der jugendlichen Verbrecher iſt dort im Sinken, bei uns 
aber ſteigt ſie. N 


Entgleiſte Kindertypen ſind bei uns der gänzlichen 
Verrohung geweiht. Die Beſſerungsanſtalten mit ihren kon⸗ 
ſervativen Tendenzen find eigentlich Verſchlechterungsſtätten, 
Neulich erzählte man mir wieder von einem Burſchen, der 
zwei Jahre in Studzieniee zugebracht, ſchon ein halbes Jahr 
nach Entlaffung aus der Anſtalt dem Gefängnis als Bandit 
eingeliefert worden iſt. Die Kriminaliſtik ſpricht Bände von 
Jugendvergehen. Es bleibt daher der zu erfüllende Weih⸗ 
nachtswunſch — die Schaffung der organiſierten Jugendſür. 
ſorge. : = A. Reich. 
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Die ſtädtiſchen Badeanſtalten 
werden heute, Dienstag, von 8 Uhr früh bis 4 Uhr nachmit⸗ 
tags geöffnet ſein. Am erſten und zweiten Weihnachts⸗ 
feiertage bleiben die Badeanſtalten ganz geſchloſſen und 
werden erſt am 27. Dezember wieder normal geöffnet ein. 


Feuer. 

In der Nacht zu Montag brach in dem Hauſe 
Srebrzynſkaſtraße 47 ein Brand aus. Es rückte ſofort der 
1. Löſchzug nach dem Branbplak aus. Es erwies ſich, daß 
durch einen ſchadhaften Schorn 
hauſes in Brand geraten war. Auf dem Boden des 
hatte der Beſitzer Wincenty Karpinjli Getreide gelagert. 
Das Feuer fand hierdurch reichlich Nahrung und breitete 
ſich mit großer Schnelligkeit aus. Es wurde daher der 
2. und 3. Löſchzug der Feuerwehr zu Wale gerufen. Zwei 

euerwehrleute ſtürzten während der Rettungsaktion vom 

ache des Hauſes, erlitten aber zum Glück keine ernſteren 
Verletzungen, da das brennende Haus nur aus einem 
Parterregebäude 3 Der Dachſtuhl des Hauſes wurde 
mit dem auf dem Boden lagernden Getreide vom Feuer 
vernichtet. — 8 der Nacht zum Montag geriet in dem 
Packraum der Weinhandlung von Artur 1 in der 
Bun 173 Stroh und verſchiedene Kiſten in Brand. 

er Schaden iſt unbedeutend. (p) 


Ein blutiges Tanzvergnügen. 

Im Saale des NPR.⸗Verbandes in der Glownaſtr. 31 
fand am Sonnabend ein Tanzvergnügen ſtatt, wobei es 
a einer Schlägerei kam. Der 21jährige Schuhmacher 

tanislaw Przybylſti, wohnhaft n wurde 
durch Meſſerſtiche am Kopf und Hals verletzt, ſo daß die 


Hilfe der Rettungsbereitſchaft in Anſpruch genommen wer⸗ 


den mußte. — Während eines Vergnügens im Haufe Brze⸗ 
Pacher 31 entſtand unter den Güsten eine Schlägerei, wo⸗ 
i der 19jährige Felix Malewſki durch zwei Meſſerſtiche 
in die Bruſt verletzt wurde. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erwies ihm Hilfe. (w) b 4 


Der Nachtdienſt in den Apotheken während der Feiertage. 

In der Nacht vom 24. zum 25. Dezember haben fol⸗ 
ende Apotheken Nachtdienſt: M. Lipiec (Petrikauer 193), 
M. Müller (Petrikauer 40) W. Groszkowfſki (Konſtanty⸗ 
nowfta 15), Perelnan (Cegielniana 64), H. Niewaromifi 
(Alexandrowſka 37), Z. Jankielewicz (Stary Rynek 9). 

In der Nacht vom 25. zum 26. Dezember: L. Paw⸗ 
lowfki (Petrikauer 307), S. Hamburger (Glowna 50), 
B. Gluchowfki (Narutowicza 4), J. Siitieimiez (Koper⸗ 
nila 26), A. Charemſa (Pomorſka 10), A. Potasz (Plac 
Wolnosci 10). 

In der Nacht vom 26. zum 27. Dezember: M. Epſtein 
(Petrikauer 225), M. Barkoszewſki (Petrikauer 95), M. 
Rozenblum (Cegielniana 12), Gorfeins Erben (Wschodnia 
Nr. 54), J. Koprowſki (Nomomiejjla 15). (p) 


Weihnachts vorſtellungen 
des Theatervereins „Thalia“. 


Am erſten und zweiten Feiertag (Mittwoch und Donners⸗ 
tag) wird um 3 Uhr nachmittags im Saale des Männergeſang⸗ 
vereins, Petrikauer 243, das ee ue für jung und 
alt „Das verwunſchene e u on e aufgeführt. (Siehe 
Anzeige.) ag und Worte find von Felix Renker, die Muſik 
von Gun r Boyde. Schön und ſinnig iſt dieſes Weihnachts⸗ 
märchen, das in entzückenden 1 ildern die ganze Welt 
des Märchens und den Bee: er fröhlichen, ſeligen Meih⸗ 
nachtszeit vor die Sinne führt. Herrliche Reigen der Schnee⸗ 
flocken, Tannenbäume und Blumen, ausgeführt von Kindern, 
die Farbenpracht der Ausſtattung und Koſtüme feſſeln das 
Auge. Und im Theaterſaal ſchweben die Klänge weihnacht⸗ 
licher Weiſen, groß und klein in weihnachtliche Stimmung 
hüllend. Das Weihnachtsmärchen mit all' ſeinen Märchen⸗ 
und Zaubergeſtalten zaubert in alle Gemüter die geheimnisvoll 
feſtliche Stimmung hinein, verſchönt das lieblichſte und jean 


lichſte aller Kinderfeſte und verjinnbildlicht das ſchönſte aller 


Den Feſte. Wer fih und feinen Kindern eine ſchöne 
Weihnachtsfreude bereiten will, der laſſe ſich den Beſuch des 
Weihnachtsmärchens mit Singspiel und Reigen nicht entgehen. 
Wir fühten noch an, daß für Inszenierung und Spielleitun 

Artur Heine und für die Tanzreigen Tanzmeiſter Majewſki 
zeichnet. Muſikdirektor Ryder leitet das Theaterorcheſter 
Von der Ze,egung der Hauptrollen nennen wir Marra von 
Derrs, Irma Zerbe, Hans Krüger, Artur Heine, Richard 
Zerbe und Hanz Richter. Preiſe der Plätze von Zl. 1.50 bis 
0 Theaterkarten im Vorverkauf: Drogerie A. Dietel, 
Petrikauer 157, und Tuchhandlung G. E. Reſtel, Petrikauer 
84. Theaterkaſſe ene Stunde vor Beginn der Aufführung 
eöffnet. Donnerstag, den zweiten Feiertag, 7 Uhr abends, 
indet die Wiederholung der „Bajadere” ftatt. Die Muſik zu 


Ne 


dieſer Operette in 3 Akten iſt von Emmerich Kalman. Der 


koſtliche Humor, die hervorragende Ausſtattung, das gute gu 
Tantmenfpie, and die ſchönen Melodien und Tänze, unter 
nen wir insbeſondere das indiſche Ballett hervorheben, 197 775 
dieſe Operette ſehenswert. Wie verweiſen auf die beiden 
ſehr erfolgreichen vorhergehenden Aufführungen, nach welchen 
man die Behauptung aufſtellen kann, daß „Die Bajadere“ 
ſich in die erden der Lodzer hineingeſpielt hat. Für Regie 
und Inszenierung zeichnet Julins Kerger, für muſtkaliſche Lei⸗ 
tung Theodor Ryder, für Tänze Wladyslaw Majewski. Das 
indiſche Vallett wird ausgeführt von Schülerinnen von Frau 
Stefanie Paſchke⸗Czeczott. Szenen⸗ und Bühnendekoration 
Eigentum des Theatervereins „Thalia“. Von den Hauptrol⸗ 
lenträgern nennen wir: Hedwig Kuliſtewicz, Margit Tanay, 
zulius Kerger, Richard Zerbe, Max Anmweiler, Artur Heine, 
Sulz Arndt, Herbert Blaumann. Preiſe der Plätze Zl. 2.— 
bis Z1. 6.—. Näheres ſiehe Anzeige. 


eee 

Das beſte Schwert des Geiſtes 
ii im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, bie 
„Lodzer Dolkszeitung“ 


I Wenn Du es noch nicht im Haufe haft, dann beſtelle es ſofort! 


Lodzer Vortszerrung — rrerytefrnimter, 272d. 


tein das Dach des Wohn⸗ | 
auſes 


Die muſtkali 
ders. Eintrittskarten zu 


—— 


Zur Frage der Waſſerberſorgung 


vezemder yr 2 


—ͤ—ę— âòx— — — — — 


der Stadt Lodz. 


Neben dem Bau der Aanalifation muß die Stadt recht bald an den Bau 
f einer Waſſerverſorgungsanſtalt herangehen. 


Die Einwohnerſchaft unſerer Stadt hat in den letzten 
Monaten Zeitungsnotizen geleſen, in denen mitgeteilt 
worden iſt, daß einer franzöſiſch⸗amerikaniſchen Firma 
ſeitens der Stadt die Option“) erteilt wurde, dem Magi⸗ 
ſtrat eine Offerte zum Bau einer Waſſerleitungsanlage in 
unſerer Stadt zu unterbreiten. Die Option wurde für 
drei Monate, d. h. bis zum 18. November erteilt und dann 
noch um einen weiteren Monat verlängert. Nun hat die 
Firma mitgeteilt, daß ſie der Lodzer Selbſtverwaltung 
ihre Offerte in den allernächſten Tagen unterbreiten wird. 

Kanaliſation und Waſſerleitung find eng zuſammen⸗ 
hängende Dinge. 8 
Den geſch. Leſern dürfte aus anderen Artikeln bekannt 


ſein, daß der Bau der Kanaliſation in zwei Serien geteilt 
Die erſte Serie iſt der Bau in der ſogenanmten 


wurde, 0 
Stadtmitte. Das Kanaliſationsnetz dieſer erſten Serie um⸗ 


faßt 118 Kilometer, von denen gegen 50 bereits erbaut 


ſind. . 5 NER 
Solange der Bau der Kanaliſation in der Stadtmitte, 
richtiger geſagt in den Hauptſtraßen, vor ſich geht, beſtehen 
keinerlei Gefahren für ein richtiges Funktionieren der 


Als Verlobte empfehlen fd 


Ddema Michael 
Max Bittner 


Dezember 1929 


Lodz 


Anlage, da ein ſehr großer Teil der Immobilien im 
Stadtzentrum eine innere Waſſerleitung beſitzt, alſo ge⸗ 
nügend Waſſer vorhanden iſt, um den Inhalt der Kanali⸗ 
ſationsrohre weiter⸗ und ſortzuſpülen. Wenn der Bau 


aber weitergeführt wird und die Anlage immer mehr in 


die Straßen dringt, die Häuſer mit wenigen oder gar 
keinen inneren Waſſerleitungsanlagen haben, ſo erweckt 
die Funktionierung der Anlage Bedenken, angeſichts deſſen, 


daß hier wenig Waſſer 11 Durchſpülung der Rohre vor⸗ 


handen iſt. Zwar ſieht der Kanaliſatlonsbau auch die 


Reſervoire vor, von denen z. B. einer auf dem Platz Wol⸗ 


nusei eingebaut iſt, die ab und zu eine ſtarke Durchſpälung 
der Rohre vornehmen ſollen, doch haben die Fachleute 
Befürchtungen, ob dieſe Durchführung genügen wird. 

Angeſichts deſſen wird die Frage des Baues einer 
ſtädtiſchen Wafferleitung, immer mehr aktuell. Im Nah- 


men des Weiterbaues der Kanaliſation wird er immer ak⸗ 


tueller und nach einigen Jahren — je nach dem Fort⸗ 


ſchreiten des Kanaliſationsbaues — muß die Stast an 


die Löſung der Frage herangehen.“ 8 x 
Der Schöpfer des Kanaliſationsplanes, Lindley, der 
auf Anforderung des ſeinerzeitigen Stadtpräſidenten 


Pienkowiki den Plan ausgearbeitet hat, verfertigte auch 


gleichzeitig die Pläne für den Waſſerleitungsbau. Nach 
dieſem Plan Lindleys könnte Lodz durch drei Möglich⸗ 
keiten mit Waſſer verſorgt werden: 1) Durch Bezug des 
Waſſers aus Sulejow, 2) durch Bezug aus dem Blauen 


*) Option iſt ein Vertrag, wonach die Stadt verpflichtet 


iſt, in der geit der Option mit keinem anderen Unternehmer 
über ein Offerte zu verhandeln. . 


Geſchäftuche Mitteilungen. 


Bettausſteuer umſonſt! Das Konfeltionshaus Julius 


Roſner, Petrikauerſtr. 98 u. 160 hat in dieſem Jahre unter 
ihren Kunden eine Ausſteuer für 2 Betten, und zwar 2 Dau⸗ 


nenkoldern, 2 Kiſſen, 2 kleine Kiffen ſowie eleg. Bezüge dazu 
umſonſt verloſt. Obige Ausſteuer hat Frau Anna Kraw⸗ 
ezynfta gewonnen, welche im Beſitze des Firmenkataloges 
Nr. 0562 iſt. Die Ausſteuer wurde wie e Die 
große Prämie der 19. Polniſchen Klaſſen⸗ 


mit den 4 letzten Ziffern dieſer Nummer verſehen iſt, iſt Ge⸗ 
winner der Ausſteuer. Auch im Jahre 1930 gibt die Firma 
ihren 1 heraus und ſind diesmal 3 Gratis⸗Prämien im 
Werte bis Zl. 1500.— vorgeſehen, welche auf derſelben Art 
unter den Kunden verloſt werden. Der Firmenkatalog er⸗ 
805 im Februar und wird an jeden Käufer gratis ausge⸗ 
olgt, ſo daß jeder Kunde an die Verloſung teilnimmt. 


Kunſt. 
Die morgii Vorſtellung der Märchenoper „Hänſel und 
Gretel“. fen k eee pünktlich um 1 Uhr mit⸗ 


tags findet die angekündigte Kindervorſtellung ſtatt, in wel⸗ 
cher die reizende Märchenoper „Jas i Malgoſta“ (Hänſel und 


Gretel) von E. Humperdick aufgeführt wird. Teil nehmen in 


dieſer Vorſtellung Künſtler, Chor und Ballett, beſtehend aus 
14 Schülerinnen der bekannten Schule für Rhythmik, Plaſtik 
und k aha i Tanzes von H. Krukowſka und L. Boruaſka. 


Leitung liegt in Händen Dir. Theodor Ry⸗ 
ganz populären Preiſen verkauft 


Orcheſter. Am 2. Weih⸗ 
rmonie das 6. Frühkonzert 


die Kaſſe der Philharmonie. 
Das Lodzer Philharmoniſche 
nachts jeiertag ee der 5 


werden muß. 


otterie, iſt auf die 
Nr. 110562 herausgekommen und der Firmenkatalog, welcher 


Quell bei Tomaſchow und 3) durch Tiefbohrungen in 
Lodz ſelbſt. 3 

Die erſte Möglichkeit hat Lindley in der Voraus⸗ 
ſezung aufgeſtellt, daß bei einer Waſſerleitungsanlage, die 


das Waſſer aus Sulejow heranholen würde, gleichzeitig 17 


die unterwegs liegende Stadt Petrikau in die Anlage ein? 


bezogen werden kann und ſomit eine Verbilligung des f 
erfolgen 
könnte. Inzwiſchen iſt dieſe Möglichkeit unaktuell gewor⸗ 


den Lodzer Einwohnern gelieferten Waſſers 


den da die Stadt Petrikau bereits eine eigene Waſſer⸗ 


Es blieben alſo nur die zwei Möglichkeiten: 
Waſſer aus dem Nauen Quell, 50 Kilometer weit, heran⸗ 


Der Uneingeweihte muß hierbei belehrt werden, da 


das Waſſer aus Tiefbohrungen in Lodz für die Bedürf⸗ — 


niſſe der Stadt nicht ausreichen würde, jedenfalls nicht für 
eine längere Zeitdauer, Und deswegen hat Lindley die 


Projelte Sulejow und Blaner Quell geſchaffen und die 


Beſorgung des Waſſers aus Tiefbohrungen auf den letzten 
Plan geſtellt, ohne den Bau der Anlage mit Veſorgung 
des Waſſers aus Tiefbohrungen überhaupt zu empfehlen. 
In der Zwiſchenzeit iſt auf dem Gebiete der Tief⸗ 
bohrungsapparate und Maſchinen vieles geleiſtet worden. 
Zur Zeit der Anfertigung der Pläne durch Lindley im 
Jahre 1905 gab es noch nicht die Maſchinen und Appa⸗ 
rate, die die Technik heute geſchaffen hat. 1905 beſtand 
neben der Schwierigkeit, daß 
wenig Waſſer vorhanden jjt, noch die andere Schwierige 
leit — die Ungewißheit, ob die angewendeten Maſchinen 
und Apparate nicht eines Tages ausſetzen könnten eder, 
daß ſie überhaupt ſchon am Anfang nicht das leiſten wür⸗ 
den, was ſie leiſten ſollen. Heute aber ſind dieſe Beſürch⸗ 
tungen nicht mehr vorhanden. 
haben ihre Vollendung. 


leitung und Kanaliſation mit Hilfe der Ulen⸗Anleihe ere 
baut hat. N 
Das 


zuholen oder es aus . au birne in Lodz zu ſchöpfen. 1 
5 


in der Erde unter Lodz zu 


Maſchinen und Apparate 


Troßdem beſteht aber die durch geologiſche Unter⸗ \ 


ſuchungen aufgeſtellte Gewißheit, da 


„Auf dieſer Grundlage baſieren nunmehr die Erwä⸗ 


gungen, welcher der Pläne verwirklicht werden ſoll. Der 


Bezug des Waſſers aus dem Blauen Quell garantiert die 


Verſopgung der Stadt ſür die Dauer ihrer Exiſtenz. 


das Waſſer aber 50 Kilometer weit herangeholt werden 
muß, ſtellen ſich die Erbauungskoſten der Anlage weit 


iß die vorhandenen 
Waſſermengen zu ungenügend ſeien, um den Bedarf für 
"länger als für, 15, 20 bis Maximum 25 Jahre zu decken. 


höher, um fait 200 Prozent. Eine Waſſerleitungsanlage 
mit Waſſer aus dem Blauen Quell muß gegen Hundert 
Millionen Zloty koſten. Eine Anlage mit Waſſer 


aus Tiefbohrungen aber nur ungefährein Drittel 


dieſer Summe. nr 
Die Lodzer Selbſtverwaltung erwartet nun die Vor⸗ 
ſchläge der Firma, die ſich darum bemüht, die 


Konzeſſion zur Erbauung und zur Exploitirrung der 
Waſſerleitung in Lodz \ 86 


u erhalten. In welcher Richtung hin ſich dieſe Vor⸗ 
läge bewegen werden — Blauer Quell oder Tiefboh⸗ 


rungen — iſt noch nicht bekannt. Jedenfalls 
Lodzer Selbſtverwaltung vor der mühſamen Arbeit, genau 
zu berechnen und zu kalkulieren, ob es ſich verlohnt eine 


ſteht die 0 


bilfigeve Anlage für 20 Jahre zu erbauen, oder ob eine 
teurere für die Zeit der Exiſtenzdauer der Stadt gebaut 


L. Kak. 


eee eee 


des Lodzer Philharmoniſchen Orcheſters unter Teilnahme der 
talentvollen Sängerin Alexandra Rudnicka ſtatt. Das abwechſ⸗ 
lungsreiche Programm dieſes Konzerts weiſt folgende Werke 
auf: Moniuszko: Ouvertüre „Hrabina“; Tſchaikowꝛfti: Blu⸗ 
menwalzer aus der Suite „Nußknacker“; Rimſkij⸗Korſatow: 
Caprice espagnole; Roſſini: Ouvertüre „Wilhelm Tell“; Liszt: 
2. Ungariſche Rhapſodie; Wagner: Ouvertüre „Polonia“, wie 
auch eine ganze Reihe von Opern⸗Arien. Leiten wird dieſes 
Konzert Dir. Bronislaw Szule. Beginn pünktlich um 12 Uhr 


mittags. 


RENNER 


eee 


Ortsgruppe Nowo Seine. 


Am Sonnabend, den 28. Dezember I. J. findet um 
7 Uhr abends, im Parteilokal, Cyganka 14, eine 


Miigliederverſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: Tätigkeitsbericht des Vorfländes 
und Neuwahl des Vorſtandes. TE e 


Den Bericht über die „Politüche und wirkſcholtlühe Lone 
erſtattet Abg. Emil Zerbe. 5 
der votſtand der Ortsgruppe lowo Fold 
a der D. 6. A. . 
inne 


fiaaneanadannmgagn named 1 


2 u a 


Korbball. 
J. M. C. A. (Warſchau) in Qobz. 


Am Sonnabend und Sonntag trug die Warſchauer 
25 M. C. A. in Lodz zwei Geſellſchaftstreffen aus: gegen 
kiumph und L. K. S. Während die Gäfte das Revauche⸗ 
ſpiel gegen Triumph mit 24: 17 für ſich entſcheiden konn⸗ 

a ten, mußten fie von L. K. S. eine 28: 23. f 
ſleecken. Im Netzball unterlag J. M. C. A zweimal LK. S., 
5 der jetzt aus Spielern der früheren Lodzer Y. M. C. A. der 

ſteht und bekanntlich in dieſer Sportart Meiſter von Polen 
iſt. Die techniſchen Ergebniſſe der einzelnen Spieltage find 
folgende: Sonnabend: Korbball der Damen 
LK. S. — W. K. S. 18: 14 (6:5). Der Korbball der 
Damien kann für den Zuſchauer kaum als intereſſant ange⸗ 
. ſehen werden. Es fehlt dem Spiel an Härte, wird planlos 
geführt; alle 10 Spielerinnen ſind dort zuſammengerafft, 
wo ſich augenblicklich der Ball befindet, jo daß von Kom⸗ 
bination keine Rede ar kann. Es ſiegte der techniſch 
beſſere Meiſter von 15 L. K. S. Netzball der 
Männer J. M. C. A. (Warſcha u) — L. K. S. 26:28 

11:15). Einen äußerſt ſpannenden Kampf lieferten dieſe 
beiden Mannſchaften. Während die Lodzer anfangs mit 
1 7:0 m Fühlung lagen, konnte dann Y. M. C. A. ſtark auf⸗ 

holen und ſogar den zweiten Gang mit 15: 12 für ſich 
buchen. Exit im Zuspiel konnte ſich L. K. S. den Sieg 
ſichern. Bei den Lodzern gefielen Wellnitz und Linke, bei 
„M. C. A. dagegen Milosz und Kiedrowſki. ö 
Nun begann das mit ſo großem Intereſſe erwartete 
Korbballtrefſen J. M. C. A. — Triumph. Man rechnete 
allgemein mit einem Siege der Lodzer, wurde aber ſehr 
entläuſcht. Bei den Lodzern konnte nur das Verteidigungs⸗ 
Paar Neumann⸗Fink Ballet das Stürmertrio: Schönfel⸗ 
der, Steinke, Ulaszewſti dagegen verſagte. Y. M. C. A. 
beſitt in feinen Reihen 4 Lodzer, die in Warſchau dem 
Studium nachgehen; ſie jept ſich aus folgenden Spielern 
bdbduſammen: Milosz, Koſinſti, Weigt, Kiedrowſki, Bednarek. 
er Die Gäſte gehen ſofort zum Angriff über und liegen 
* auch bald in Führung. Triumph ſpielt ſehr Ko und 
nr wird überdies vom Schußpech Yale in Wunder 
denn, wenn Y. M. C. A. die erſte Spielzeit mit 10:5 für 
ſich entſcheidet. — Nach Spielbeginn ändert ſich das Bild 
auch nicht; Y. M. C. A. ift weiterhin überlegen und verläßt 
N mit dem Reſultat 24:17 als Sieger das Spielfeld. 

1 Sonntag: Netzball der Damen W. K. S. 
“ . K. S. 30:21 (15:13). Schwaches Spiel beider⸗ 
K fſeits. Verdienter Sieg von W. K. S. Netzball der 
’ Dierren. Revanchekampf PY. M. C. A. — L. K. S. 

1 31:33 (14: 15). L. K. S. konnte feine Ueberlegenheit 
beweiſen, ſiegte aber erſt nach Spielverlängerung. 
a Korbball: Triumph — W. K. S. 4:21 

t .̃8 26 3). Triumph ohne Neumann mit Kurtz. Sie ſpiel⸗ 
een an dieſem Tage bedeutend beſſer als gegen Y. M. C. A. 
Bi And konnten einen eindrucksvollen Sieg davontragen. 
L. K. S. — Y. M. C. A. 28: 23 (18: 7). Y. M. C. A. 
trat mit 2 Reſerveleuten an, während L. K. S. die ſtärkſte 
nd“ in den Kampf ſandte mit Wellnitz und Linke. Die 

hr Gäſte ſcheinen nach dem Spiel mit Triumph übermüdet zu 
fein, fpielen mit 2 Reſerven und laſſen ſich völlig über⸗ 
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kumpeln. 18: 7 lautet deshalb die erſte Spielzeit für 
; ; LK. S. — Nach Platzwechſel treten die Gäſte in voller 
N DIR 9 5 i 
Aufſtellung an und beginnen Punkt um Punkt aufzuholen. 
N, 3 Spiel artet ſchließlich aus und Pegſa I muß den 
9 LNampfplatz verlaſſen; Penſti vertritt feinen Kameraden. 
1 * A he : 7 ii [77 = ch — 
EI 
zz SELTSAMES SPIEL 
; dona VON ELISABETH NET 
L * g Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
Neubabelsberg! Der Vorortzug hielt kurz an, um einen 
f } 5 worm Sonntags⸗Ausflügler, die das erſte warme Vor⸗ 


3 ftrühlingswetter ins Freie gelockt hatte, aufzunehmen. 
5 ä In ein faſt leeres Abteil der dritten Wagenklaſſe kletter⸗ 
ten noch im letzten Augenblick, gerade, als der Zug mit 
einem Ruck wieder anfuhr, zwei junge Mädchen. Die eine 
erreichte wohlbehalten das Wageninnere, während die 
> weite, eine zierliche Blondine, ausglitt, und jo unglücklich 
A i u 5 ſtürzte, daß fie ſich nicht gleich zu erheben ver- 
ochte. 


Ein eleganter, junger Mann, der in einer Ecke geſeſſen 

+ 2 hatte, ſprang ihr raſch zu Hilfe, 

s 2. nase Sie ſich weh getan, Fräulein?“ fragte er be 

1 . In den großen, blauen Augen des jungen Mädchens 
Be: ſchimmerten Tränen. ö 15 

BEN a deutete nur matt ſtöhnend auf ihr rechtes Fuß⸗ 


* k "a 1 0 ſicher nur eine ſchmerzhafte Verrenkung, laſſen Sie 
r 2 einmal ſehen“, meinte der Fremde. „Zwar bin ich 
n ͤ M Arzt, aber ich verſtehe mich ewas auf derlei Dinge.“ 
U 55 N an geleitete fie behutſam zu feinem Platz. 

de. I chon im nächſten Moment kniete er vor ihr, und bevor 


n einen ſchmerzlichen Ausruf nicht zu unterdrücken. 


Bei dieſen Worten hob er das junge Mädchen fanft auf. 


&: 


Die Bemühungen der Gäſte, auszugleichen, mißlingen und 
L. K. S. an als Sieger mit 28. 5 Puntten das Spiel⸗ 
feld verlaſſen. 1 K. S. 


neues vom Vorſbort. 


Die deutſch⸗ polnischen Boxpaarungen. 


Nachdem der Deutſche Reichsverband für Amateur⸗ 
boxen ſchon vor einiger Zeite ſeine Vertreter für den am 
6. Januar in Kattowitz stattfindenden Länderkampf mit 
Polen namhaft gemacht hat, gibt nun auch der Polniſche 
Verband feine Auswahl bekannt. Es werden ſich alſo 
vorausſichtlich folgende Boxer gegenüberſtehen: Fliegen⸗ 
gewicht Fickert (Chemnitz) gegen Woczko; Bantamgewicht 

iglarſki (Berlin) gegen Forlanſki; Federgewicht: Moehl 
Berlin) gegen Gornh; Leichtgewicht: Bächler (Berlin) 
egen Wochnik; Weltergewicht: Volkmar (Berlin) gegen 
rſti; Mittelgewicht: Selig (Berlin) gegen Majchrzycki; 
80 ſchwergewicht: Sänder (Breslau) gegen Wisniewſfti; 
Schwergewicht: Neuſel (Berlin) gegen Woßka. 


Die Berliner „Teutonia“ in der ſtärkſten Auſſtellung. 


Zu den internationalen Boxkämpfen, welche vom 
Lodzer Bopverband mit der größten Sorgſalt vorbereitet 
werden und am 5. Januar um 11 Uhr vormittags im 


Geyerſchen Saal ftattfinden, hat die Berliner „Teutonia“ 


folgende Mannſchaft angemeldet: 
Fliegengewicht: Rhode, 
Kämpfe, 38 Siege. 
Bantamgewicht: Stegemann, 17 Jahre alt, 
Brandenburgiſcher Fliegengewichtsmeiſter, 28 Kämpfe, 
22 Siege. | 
Federgewicht: Jonſchker, 26 Jahre alt, 90 
Kämpfe (1), 66 Siege. 8 
Leichtgewicht: Konitzny, 18 Jahre alt, 54 
Kämpfe, 51 Lege (J. . 85 
eltergewi 


19 Jahre alt, 52 


4 1: Drchkopf, 19 Jahre alt, ost 


baulſcher Meifter, 19 Kämpfe, 15 Siege. 


Mittelgewicht: Heinrich, 24 Jahre alt, nord⸗ 
oſtdeutſcher Meifter, 74 Kämpfe, 58 Siege. 


47 Kämpfe, 36 Sieg „„ 
Schwergewicht: Hinzman, B. C. „Heros“. 
egen dane für derte, Wege im Länbertampf 
ulſchland—Polen gegen Wohle antritt. | 
Da bie „Teutonia“⸗Mannſchaft aus Borem 
internationalem Ruf Slg en telt iſt, ſo wird ſich d 
Repräsentation von Lodz gut anſtrengen müſſen, um im 
Ring die Farben von Ladz würdig zu vertreten. Bert. 


Amerikaniſche Boxer auf dem Wege nach Europa. 
Morgen treten wieder zwei amerilaniſche Boxer die 
Reife nach Europa an, und zwar lein Geringerer als Flie⸗ 
ngewichts⸗Weltmeiſter Frankie Genaro, der im Imuar 
feinen Titel gegen Soon Trevidie in Paris verteidigt, und 
Geg Mack, der für den 1. Januar einen Kampf gegen Kid 
Francis in Marſeille abgeſchloſſen hat. Das! gement 
für Genaro hat in Abwesenheit von Joe Jacobs der fran⸗ 
zöſiſche Exweltmeiſter Endre Routis übernommen. — 
Schon wieder kann man von einem Siege Kid Chocolates 
berichten. In Neuyork ſtand er Dominici Petrone gegen⸗ 
über, den er in zehn Runden nach Punkten abfertigte. 


von 
die 


zierlichen Lackſchud und den hellen Seidenſtrumpf ab» 
geſtreift, und betaſtete nun mit ficherer, kundiger Hand den 
bereits leicht geſchwollenen Knöchel. BER 


Ein Arzt hätte es nicht beſſer machen können als dieſer 
Frembe. a ß%VVVVVVVVCC OR AAHENE 
„Tut es hier ſehr weh?“ fragte er jetzt, ſanft das Gelent 
betaſtend. 535 N 
Das junge Mädchen vermochte bei dieſer Berührung 


„Alfo doch eine böſe Verſtauchung. Jetzt bleiben Sie 
nur noch ein wenig tapfer, der Schaden iſt leicht zu be⸗ 


ſheven, ſonſt gibt es ein langwieriges und ſchmerzhaftes 


Krankenlager“, erklärte der Fremde kurz, und noch bevor 
die Verunglückte wußte, was geichehen ſollte, hatte der Un⸗ 
bekannte mit einem ſchnellen geſchickten Griff den Fuß 
wieder eingerenkt! ES 

Das junge Mädchen vermochte es nicht zu verhindern, 
daß ihr dabei vor Schmerz die hellen Tränen über die 
Wangen rollten. A BEE 

„Hat es ſehr weh getan?“ fragte der Fremde mit 
weicher Stimme, während ſeine Augen jetzt mit faſſungs⸗ 


loſem Staunen die ſeltſame Schönheit des jungen Mäd⸗ 


chens bemerkten. 0 
„Nein, nein, es iſt ſchon vorüber“, ſtammelte das Mäd⸗ 
chen, heiß⸗errötend zur Seite blickend. „Ich danke Ihnen, 
mein Herr, es war ſehr freundlich von Ihnen, mir zu 
helfen. Nun iſt es wieder ganz gut.“ 9 5 
„Gut noch nicht, liebes Fräulein; die ſtarke Schwellung 
muß fehr bald kalte Umſchläge haben. Wie weit fahren Sie 
noch?“ . N V 5 
„Bis zum Potsdamer Bahnhof“, erklang die ſchüchterne 
Antwort. „„ 
„Das iſt gut, dann kann ich Ihnen auch weiterhin de⸗ 


die Verwirrte Einſpruch erheben konnte, batte er iht den! hilflich lein, da ich das gleiche Ziel habe.“ 


* 


e Korbuan, 23 Jahre alt, 


Loder Wodespemung — Nserpmepisntiinminer, 24726. Dezember 1929. | * 


— 


Dempſey ſagt darin, er habe ſelten abgemachte Kämpfe 


viele Begabungen in der Entwicklung ſtecken. 
darüber klar geworden, daß die 


lich gewordenen Franzoſen erledigte. Rickard erſchien vor 
dem Kampf in Dempſeys Umkleideraum und verlangte, 


ſtehen laſſen“, damit die Maſſe etwas für ihr Geld ſähe. 
Kearns, Dempſeys Manager, proteſtierte energiſch und er⸗ 


hatte, von dieſem durch die Seile geſchlagen, fiel auf den 
Preſſetiſch und auf eine Runyons 


Phil Scott im Schmollwinkel. 


erſtatter der „Daily Mail“ auf der Berengaria: 


Tatſache iſt, daß die Amerikaner entſchloſſen ſind, jo viel 
in ihrer mai e zu verhindern, daß ein Engländer 
den Weltmeiſtertitel erhält. Auch in England bin ich 
weder von den Boxautoritäten noch von der Preſſe bes 
handelt worden, wie es ſich gehört; nach meiner Anſicht 


Weltmeiſterſchaft begünſtigen.“ f 
Fußballweisheit von der Kanzel. 


In 
wenn Geiſtliche nebenbei auch aktive Sportler oder Schieds⸗ 
richter ſind. Reverend Chambers, der in dieſe Kategorie 
ört, veranſtaltete Se in der Kirche von Sout⸗ 

nd ein 5 0 deſſen Verlauf er dem Fußballteam 
von Southend, das tags vorher gegen einen ſchwachen 


las. Er rügte auch das Vorgehen einiger wankelmütiger 
Lokalpatrioten, die, als alles verloren war, mit den Sie⸗ 
Nur gingen und dieſe noch N Dann beitieg der 

kannte Manager von Arſenal Mr. Chapman die Kanzel 
und erläuterte das Cupmatch des Vortages. Das Meeting 


| geleſen hatte. 
f Engel ſiegt in Auſtralien. 


iegen geſtalten. Im 


wobei er einen neuen Bahnrekord aufſtellte. 


ſchuh über zuziehen. 
„Es gebt nicht“, murmelte fie dabei ängſtlich. 
„Weshalb haft du auch vor dem Bahnhof fo gebummelt. 

Hätteſt du nicht erſt ſolange noch die Abendſtimmung be⸗ 


wundert, fo bätteſt du dann nicht rennen müſſen“, nahm 


da plötzlich ihre Begleiterin das Wort. 


Sie war ein dralles, etwas gewöhnlich wirkendes, tote‘ 
bäckiges Geſchöpf, ganz das Gegenteil der anderen. 
„Mit wem haben wir denn eigentlich die Ehre?* wandte 
ſie ſich jetzt, ſchnippiſch fragend, an den unbekannten 


8 


Archäologie. . 


„Was 


von uns denken“, warf die Zierliche verlegen ein. 


„Die Damen ſind Freundinnen?“ fragte Doktor Brecht 


Erſcheinung der kleinen Schönheit ſchaute. 


Freundinnen? Nein, Herr Doktor, wir ſind se 2325 


ſchwiſter“, antwortete die Kecke. ; 
„Schweſtern!“ rief der junge Gelehrte jetzt ehrlich ver- 
BläEanB EN, u. nn m | 

„Na ja, das heißt, wir haben ein und dieſelbe Mutter 
und find ſozuſagen Stieſſchweſternnn. = WW 

„So ſchweig doch, Olga, das dürfte den Herrn beſtimmt 
nicht intercihieren*, Hang es ſtreng verweiſend von der 


Schweſter Lippen. 


llärte, Dempſey müſſe ſeine Chance jederzeit wahrnehmen 
Schließlich einigte man ſich aber doch, und — und Car⸗ 
pentier wurde erſt in der vierten Runde knockout geſchlagen 
Als Im ſenſationellſtes Match bezeichnet Dempſeng 
den Kampf mit dem rieſigen Argentinier Firpo. Dempiey 
wurde, nachdem er Firpo wiederholt niedergeſchlagen 


© 53 Deimpfey plaudert aus der Schule. 
Jack Dempſey wird nicht mehr als Kämpfer im Ring 
erſcheinen. Die Fauſt faßte die Feder und zog einen feſten 
Strich unter die Vergangenheit. „It's all in the game“ 
heißt das Memoirenbuch des früheren Weltmeiſters. 


mitgemacht, und noch ſeltener beſtochene Schiedsrichter er⸗ 
lebt, aber beides käme vor. Er iſt der Anſicht, daß den 
Berufsboxſport Img? beiten Tage hinter ſich habe. Die 
modernſten Meiſter find zu verweichlicht, ſie nehmen ſich 
nicht die Zeit und Mühe, die früher unerläßlich war, um 
zu Titeln und Mitteln zu gelangen. Deshalb blieben jetzt 


Das Match mit Carpentier war Tex Rickards größten 
Erfolg in deſſen großer Veranſtalter⸗Laufbahn, aber es 
zoſtete ihn auch die größte Aufregung. Rickard war ſich 
ieſenreklame Carpentien 
unverhältnismäßig „groß“ gemacht hatte, und er fürchtete, 
es werde einen ungeheuren Skandal geben, wenn Dempfey. 
mit ein oder zwei Schlägen den nun beliebt und volkstüm⸗ 


der Weltmeiſter ſolle Carpentier wenigſtens vier Runden 


g 8 Schreibmaſchine. 
Dempfey nennt Tunney als den gefährlichſten, klügſten 
und vor allem kaltblütigſten Kämpfer, dem er begegnefe .. 


Phil Scott, der engliſche Schwergewichtler, der geſtern 8 
nach England zurückge ehrt iſt, erklärte einem Bericht⸗ 


„Ich bin in Amerika nicht gerecht behandelt worden; 


müßte die britiſche Kontrollbehörde meine Anſprüche für die 


land betrachtet man es nicht als unvereinbar, \ 
Gegner „in Schönheit geſtorben“ war, gehörig die Leviten 


wurde ſchließlich durch einen Vortrag des Kanalſchwim⸗ ö 
mers Derham abgeſchloſſen, der vorher das Evangelium 


Der Kölner Engel, der ſich zur Zeit in Auſtralien auf⸗ 
ält, konnte dort ſeinen zweiten Start zu eindrucksvollen 
5 evanchekampf des Fliegerhaupt⸗ 
n beſiegte er den Auſtralier Fitzgerald in beiden Läu⸗ 
en. Ein Fünf⸗Meilenrennen gewann er vor Fitzgerald, 


Christa Wald, die kleine Telephoniſtin des Berliner 18175 
Fernſprechamts, ſchob jetzt noch verlegener den Strumpff 
über den ſchmerzenden Fuß, und verſuchte auch den Lade = 


Ich bitte um Verzeihung, meine Damen, ich vergaß 
allerdings ganz, mich vorzuſtellen“, entgegnete der Fremde 
lächelnd. „Mein Name ift Matthias Brecht, Doktor der 


ift benn das 7 forſchte das Mädchen weiter. 
„Aber Olga, ſo ſchweig' doch, was ſoll denn der Herr = 


eluftigt, während er verzückt auf die holde, wunderhübſche 925 


Foriſebung folgt) 


— 


. — . — 


Nr. 387 


Un 


Freudiges Treiben, herzhaftes Lachen der Kinder und 
liebevolles Tun der Erwachſenen erfüllte am Sonntag nach⸗ 
mittag das Parteilokal der D. S. A. P. in der Petrikauer 109. 
Die Frauenſeltion der D. S. A. P. hielt ihre Weihnachtsbeſche⸗ 
rung ab. In monatelanger mühevoller Arbeit und oftmals 
fogar unter beträchtlichen Geldopfern haben unſere Frauen 
Kinderwäſche und warme Kleidungsſtücke angefertigt, um nach 
Maßgabe der Kräfte und Mittel zur Linderung der Not bei⸗ 


zutragen. Still und beſcheiden, ohne marktſchreieriſche Re⸗ 


ame in der Zeitung, wie das nur a oft von anderen 
Organiſationen getan wird, haben, die Mitglieder unſerer 
jungen Kaan Frauenorganiſation gearbeitet. Auf 
eigener Not und Unzulänglichkeit waren die Frauen mit Auf⸗ 
opferung bei der Sache, um das Elend der Allerärmſten zu 
Kindern, denn nur fie, die felber wiſſen, was Not bedeutet, 
lönnen es ermeſſen, wie ſchmerzhaft es iſt, am Weihnachts⸗ 
feſt zu 0 und zu wehllagen, Und da iſt es verſtändlich, 
wenn die Hilfsaktion in der Richtung ging, um wenig tens 
die Kinder durch Austeilung von Kleidungsſtücken vor Kälte 
zu ſchützen. f 5 
Die Weihnachtsfeier ging jedoch nicht in einer Weiſe 
ponſtatten, wie es leider nur zu oft bei anderen ähnlichen 
Beranftaltungen in bürgerlichen Kreiſen geſchieht. Bei Kaffee 
und Kuchen, an ſauber gedeckten und geſchmückten Tiſchen 
und beim strahlenden Lichterglanze des Tannenbaums als 
Gleiche unter Gleichen haben unſere Proletarierkinder Weih⸗ 
nachten gefeiert. Mit dem e Geſang der Inter⸗ 
nationale wurde die Feier eingeleitet, gleichſam als Ausdruck 
dafür, daß wir nicht ein Feſt der Scheinheiligkeit und Hohl⸗ 
heit feiern wollen, ſondern ein Feſt im Zeichen des einzigen 
und wirklichen Erlöſers der Menſchheit, im Zeichen des So⸗ 
zialismus. Bei Eröffnung der Feier iſt auch der Frauenchor 
unter Leitung des Dirigenten Gen. Effenberg mit dem Vor⸗ 
trag von drei Liedern zum erſtenmal an die Oeffentlichkeit 
getreten. Nachdem n Genoſſin Richter einen der Feier 
angepaßten Prolog geſprochen hatte, nahm die Vizevorſitzende 
der Frauenſektion, Genoſſin Gertrud Kronig, das Wort zur 
Begrüßungsanſprache, worin fie unterſtrich, daß es das erſte⸗ 
mal ſei, u Frauenſektion der DEAL. mit einer ſolchen 
Aktion an die Oeffentlichkeit trete. In freundlichen Worten 
wandte fi) die Sprecherin beſonders an die Kleinen, die doch 
ebenfalls bereits den Unterjchied zwiſchen den reichen Kindern 
und ſich erkannt haben werden. Um gerade die Not dieſer 
kleinen unſchuldigen Opfer der topitelitifchen Geſellſchafts⸗ 
ordnung wenigſtens zu einem geringen Teile zu lindern, habe 
die Frauenſektion es ſich er Aufgabe geſtellt, den Kindern 
eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Alles was an die Rinder 
ur Verteilung gelangen wird, haben die Mitglieder der 
Fravenſeltion, mit den Knee Kuk und Luniak an der 
Spitze zuſtandegebracht, wä rend das Spielzeug von der 
Gen. Frau Armin Zerbe und Hulda Viebig geſchenkt woeden 
iſt. „Wir find nicht betteln gegangen,“ ſchloß die Gen. Kronig, 
haben die Fabrik- und Geſchäftsbeſitzer nicht um Gaben ge⸗ 
beten, weil wir der Anſicht ſind, daß fi 
durch eigene Kräfte 1285 muß. Wenn 
Geſchenke entgegennehmt, ſo 
Euren Brüdern und Schweſtern dargebracht worden fin), die 


hr aber heute dle 


55 um die Deutſche Tozialiſtiſche Arbeitspartei ſcharen. 
enm wir Euch nun frohe Weihnachten wünſchen, fo geben 


wir gleichzeitig dem Wunſche Ausdruck, daß Ihr, wenn Ihr 
mal größer geworden feid, auch in unſere Reihen treten wer⸗ 
det, daß auch Ihr, wie wir es tun, zum Wohle der ganzen 
Menſchheit wirken werdet.“ 8 

Anſchließend wurde das Weihnachtslied „Stille Nacht“ 
gemeinſam geſunden. Gen. Sejmabgeordneter Kronig über⸗ 
brachte der Fraueporgan'ſation den 1 5 Dank der 
Partei für die aufopferungsvoll Arbeit, die in den letzten 
Monaten geleiſtet wurde und die allein dieſe ſchöne Weih⸗ 
nachtsbeſcherung ermöglicht hat. Redner unterſtrich gan be⸗ 
ſonders den Umſtand, daß die Frauenorganiſatlon all die 
Gaben, die zur Verteilung gelangen, mit eigenen Mitteln und 
mit eigenen Kräften i hat. Die Frauenorganiſation 
der D. S. A. P. hat keine Mühe und kein Opfer geſcheut, um 
den Kindern der bedürftigen Parteigenoſſen eine Weihnachts⸗ 
freude zu bereiten. Die Frauenorganiſation hat damit den 
Weg der praktiſchen Hilfeleiftung für die Notleidenden bes 
ſchritten. Hilfe aber tat heute unſerem Volke dringend not. 
Redner wies auf die erf reckende Nachricht hin, daß in den 
geiertagswochen 65 000 Arbeiter in Lodz leinen erdienſt 

ben werden. Dies bedeutet, daß in 65 000 Arbeiterfamilien 
eine Weihnachtsfreude herrſchen wird, daß dort an Stelle 
der Freude, die Sorge und die Not ihren Einzug halten 
werden. Angeſichts des erscht Elends, das gegenwärtig 
in den. Arbeiterfreifen herrſcht, ift die Tat unferer Frauen 
umſo höher zu werten, weil fie wenigſtens einem kleinen Teil 
der Arbeſterlinder ein Weihnachtsſeſt mit Chriſtbaum und 
Gaben bereitet. Die D. S. A. P. ſowie alle ihre Sektionen, 
unterſtrich zum Schluß der Redner, haben ſich zur Aufgabe 
geftellt, dem werktätigen Volke in jeder Beziehung zu helfen, 
hm eine beſſere Zukunft zu erkämpfen. Die Hilfe wird heute 
in vieler Beziehung ſchon geleiſtet. Sie wird noch bedeutend 
größer und wirkſamer werden, wenn alle Werktätigen ihr 
wahres Intereſſe erkennen und ſich um die Partei, die ihre 
Schutzburg iſt, ſcharen werden. f 

Nun kam Knecht Ruprecht und verteilte an die Kleinen 
ſchön ſelbſtangeſertigte mit leckeren Süßigkeiten gefüllte 
Tüten; die ganz kleinen Kinder bekamen außerdem noch 
F 8 Die ſtrahlenden Kinderaugen hätte man ſehen 
ſollen. Selbſtverſtändlich mußten die Kinder dabei Gedichte 
auffagen, was wiederum bei den Erwachſenen helle Freude 
auslöſte. Es folgte nun die Verteilung der Geſchenkpakete an 
die Kinder, wodurch gewiß manchen armen Eltern viel ge⸗ 
holfen worden iſt. 80 arme Kinder konnten mit Wäſche und 
den notwendigſten Kleidungsſtücken bedacht werden. 

Nach Beendigung der Kinderbeſcherung dankte Abg. E. 
Zerbe der Frauenſektion im Namen des Bezirksrates der 
Stadt Lodz in herzlichen Worten für die vollbrachte Tat, die 
den Kindern der ärmſten Parteigenoſſen den jedem kleinen 
Menſchenkinde zukommenden Teil von Freude zukommen ließ. 
Durch dieſe mit großer Vorarbeit verbundene Tat hat die 


Frauenſektion eine ihrer vielen dankbaren Aufgaben mit Er⸗ 


5 vollbracht. Es iſt dies ein Beweis, daß durch den Aus 
ammenſchluß Fleichfühlender und Gleichgeſi 


Ee Arbeit geleiſtet werden kann. 


die Arbeiterſchaft 


t d daß dieſe vonn - 
enlet daran, daß dieſe von | 45 in Tarnopol explodierte 


5 

unter leichter er⸗ 
jerade bei den Pro⸗ 
rierkindern iſt es den Frauen möglich, Schärfen und Nöte 


des Daſeins zu lindern, ihnen Gutes anzutun, und Freude zu 
erwecken, die den Kindern im ſpäteren Daſein den ſchweren 
Kampf ums Leben leichter zu ertragen ermöglichen werden. 
Dafür ift die Partei der Frauenſektion Dank ſchuldig. 

Mit einem gemütlichen Beiſammenſein, wobei mancher⸗ 
lei Gedankenauslauſch gepflogen und Volkslieder von groß 
und klein geſungen wurden, fand die ſchöne und edle Feier 
ihren Abschluß. I: 


zemder 1929 


—— ang pen ann 


Aus Lodzer Kinos. 


„Ein Weihnachtsgeſchenk“ für die „Luna“ Beſucher. Di 
Direktion des Luna⸗Theaters hat für das Weihnachtsfeſt ein 
ganz hervorragendes Programm aufgeſtellt, und zwar kommt 
der majeſtätiſche Film „Die ungekrönte Königin? zur Vor: 
führung. In den Hauptrollen debütieren Cor inne Grif⸗ 
fi 11 3 Lady Hamilton und Vietor Varconi als Admi⸗ 
ral Nelſon. Eine ſpezielle Ueberraſchung ſind die Geſangs⸗ 
einlagen, die von der n Ina Rozanfla ausge- 
führt werden. Mit dieſem Film jagt die Direktion des Luna⸗ 
Theaters eine Reihe der größten Film⸗Weltſchlager an. 


Schiffe mit mehreren hundert Paſſagieren an Bord, z 


Aus dem Neiche. 


Traurige Folgen des Kriegsſpielens. 


Auf hem Bititärübungäplag des 54. Inſanterieiegi⸗ 
eim Uebungswerfen eine 
Handgranate vorzeitig, wodurch die Offiziere Gora und 
lepokura j 
ſchwer verletzt wurden. 2 
Alexandrow. Am zweiten Feiertag um 6 Uhr abends 
findet in der evangeliſchen Kirche zu Alexandrow die Trau⸗ 
ung der Vorſtandsmiiglieder des Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Jugendbundes Polens, Ortsgruppe 2 des Gen. 
Rudolf Kleiber mit der Genoſſin Emma Müller ſtatt. Auch 
wir gratulieren! g RN 
Zgierz. Weihnachtsbeſcherung in der 
deutſchen Vollsſchule. Wie alljährlich, hat die 
deutſche Volksschule auch in dieſem Jahre am Sonnabend 
abend im Gemeindeſaale ein Weihnachtsfeſt mit daran an⸗ 
ſchließender Weihnachtsbeſcherung veranſtaltet. Unter den 
zahlreich Erſchienenen hertſchte bald Weihnachtsſtimmung. 
Die vielen Buben und Mädel freuten ſich beim Lich. erc⸗ 
glanz des Tannenbaums und harrten geſpannt der Dinge, 
die da kommen ſollten. Der Schülerchor, unter der be» 
währten Leitung des Schulleiters Herrn Oskar Auerbach, 
leitete den Abend mit dem Weihnachtsliede „Uns iſt ein 
Kind geboren“ ein. Nun durften die Kleinen zeigen, daß 
fie recht brav und fleißig waren und manch ein Dreikäſe⸗ 
hoch lieferte einen ſchönen Beweis ſeines Könnens. Ganz 
nette Gedichte wurden von den Buben und Mädeln aufge⸗ 
ſagt. Wenn auch ein kleiner Mann ſtecken blieb, ſo zeigte 
er doch den guten Willen und meinte, der Knecht Ruprecht 
werde Gnade für Recht ergehen laſſen. Im Mittelpunkt 
des Weihnachtsfeſtes ſtand die Weihnachtsaufführung 
„Knecht Ruprecht“, wobei gezeigt wurde, wie ſchwer es 
Knecht Ruprecht hat und ori er ſorgen muß. An dieſen 
Gedanken anknüpfend, ſchilderte Herr Paſtor Falzmanmm 
die Bedeutung dieſer Feier für die Schule und wies auf 
diejenigen hin, die keine Mühe und leine Arbeit geicheut 
haben, die ſchönen Weihnachtsgaben aufzubringen. Hier⸗ 
auf erfolgte die Verteilung der Gaben. Insgeſamt wurden 
43 Schulkinder mit Anzügen, Schuhwerk, warmer Wäſche 
und dergleichen ce Alles in allem: Es war ein 
wirkliches Freudenfeſt. Die Kleinen waren freudig ge⸗ 
ftimmt und dieſe Freude übertrug fi) auch auf die Großen. 
Ja, ſo mancher Erwachſene verſetzte ſich dabei gewiß in 
die Ed ſeiner Kindheit, wo er echtes Weihnachtsglück er» 
lebt hat. 


einige unbekannte Perſonen an die Tür des Ladenbeſizers 
Alter Goldſtein in Sredzisko geklopft und Einlaß begehrt. 
Goldſtein, in der Meinung, es mit vorbeifahrenden vand⸗ 
wirten zu tun zu haben, die etwas kaufen wollten, öffnete 
die Ladentür, worauf einige mit Revolvern bewaffnete 
Banditen eindrangen und die Herausgabe des Geldes ver⸗ 
langten. Als die 70jährige Frau des Ladenbeſitzers, Hena 
Goldſtein, Alarm ſchlagen wollte, warfen fi die Bandften 


Schweres Schiffsunolück im Neuporler Hafen. 


owie die Unteroffiziere Dominiecki und Mazura . 


Mlawa. Raubmord. In voriger Nacht hatten 


Der Clyde⸗Dampfer „Algonquin“, der bei dem Unglück ſtark beſchädi t wurde. 


In dem dichten Nebel, der an der nordatlantiſchen Küſte in den letzten Tagen herrſchte, ſtießen am Eingang 
zum Neuyorker Hafen der Dampfer „Fort Victoria“ der Bermudalinie und der Clyde-Dampfer „Algonquin“, beide 
iſammen. Die „Fort Victoria“ ſank drei 
während die „Algonquin“ trob ſchwerer Beſchädigung noch den Hafen erreichen konnte. 


tunden ſpäter, 


auf die en und brachten ihr einige Meſſerſtiche bei, 
die ſofort tödlich wirkten. Auch den 74jährigen A, ter 
Goldſtein verletzten fie durch Meſſerſtiche ſehr ſchwer. Ste 
auf plünderten ſie den Laden und entflohen. Erſt am an? 
deren Morgen fanden Nachbarn das Ehepaar Goldſte n in 
ihrem Blute liegend und benachrichtigten die Polizer, die 
ſofort eine energiſche Unterſuchung einleitete. 5 
Jamosc. Todesurteil über das Ha p! 
der Familie. Im Dorfe Sitaniec bei Zamosc batte 
ein gewiſſer Michal Magryt eine kleine Wirtihajt, deren 
Ertrag jedoch jo gering war, daß die Familie große Not 
litt. Aus dieſem Grunde kam es oft zu großen Streitige 
keiten zwiſchen dem Vater und den Söhnen. Dieſer Tage 
ielten nun die Söhne mit der Mutter über das pi der 
milie Gericht ab, wobei fie ein Todesurteil fällten. Als 
Magryt ſchlief, wurde er von ſeinen Angehörigen mit e net 
Schnur erdroſſelt. Die entartete Frau und die Söhne 
wurden verhaftet. \ 

Slupca. Brand einer Mühle Im Dorfe 
Trompczyn, Kreis Slupca, brach auf dem Anweſen des 
Müllers Michal Slugajewſki Feuer aus. Durch den ſtarken 
Wind angefacht, griffen die 
mühle über, 0 daß die zu Hilfe herbeigeeilten Nachbarn 
ich auf die Rettung der Wohngebäude beſchränkten, was 
ihnen auch gelang, während die Mühle vollſtändig neder⸗ 
brannte. Der Beſitzer trug dabei ſchwere Brandwunden 
davon. (w) 

Poſen. Blutige Familientragödie. Hier 
hatte ſich am vergangenen Sonntag eine blutige Jamiwen⸗ 
tragödie abgeſpielt. Der 63jährige Tiſchler Schuiz war 
mit feiner Frau in Streit geraten, wobei er ſich mit einem 
Seitengewehr auf fie warf, in der Abſicht, fie zu verleßen. 
Als ſic der Sohn Boleslaw dazwiſchenſtürzte, erhiesi er 
vom Vater einen jo ſtarlen ei mit dem Seitengewehr 
in den Unterleib, daß er ohnmächti dee 
mußte, ſchwerverlezt, nach einem Krankenhaus gebracht 
werden. Der entartete Vater wurde verhaftet. 

Thorn. Durch eie In Rare ee 


Poliziſten angeſchoſſen. Im Dorfe Ba. f orz 
10 80 die Polizei eine Razzia veranftaltet, um den ge ahr! 
ichen Banditen Jakob Kruſicki zu ſaſſen. Der ze 
Edward Szymanſki Hatte ſich hinter dem Wohnhauſe des 
Bauern Mareiniak verſteckt. Als der Bauer auf der H⸗ 
ging, fah er eine Geſtalk, die ſich um das Haus ſchleiche 
In der Meinung, es mit einem Diebe zu tun zu haber 
ergriff der Bauer die Doppelflinte und ſchoß auf den Pe 


liziſten, wobei er ihn an der Schulter eruſtlich verletzte. 


Schneidemühl. ee eines D. Zuges 
Der D. Zug 55, der 9 Uhr 01 Berlin-Friedrichsstraße üben 
Schneidemühl nach Inſterburg verlaſſen hat, iſt bei Welden 
auf polniſchem Gebiet ſwwiſcheg Schneidemühl und Walel 
Montag nachmittag entgleiſt. Angeblich ſollen 39 Menschen 
verlegt ſein. Der Bezirksleter der Staatsbah diner, 
Danzig hat ic jofart zur Unfall begehen. Noch Mit 
teilungen der polniſchen Staatsbahndirektion jol ein Er 
ſatzzug nach Deuſſch Cylan—Sutterburg abgelaſſen werden 
Näheres über den Unfall, beſonders über die Namen de 
Verletzten, hat ſich bisher nicht ermitteln laſſen f 


lammen auf die nahe Wund? 


* 


l durchreiſenden vornehmen Fremden und dem zu Hofe 


5 


8 
„ 
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Trauung. Am Donnerstag, den 2. Weihnachtsfeiertag, 
Rede in der St. Trinitatiskirche um 4 Uhr nachmittags die 

rauung des Herrn Alfons Streckenbach mit Fräulein Elſe 
Roſner ſtatt. Glückauf dem Jungen Paare! EN 


21 eam ne in der deutſchen Volksſchule Nr. 90. 
Am vergangenen Sdußabend, um 6 Uhr abends, fand in den 
Räumen der Schule Nr. 90 das diesjährige Weihnachtsfeſt 
dieſer Schule ſtatt, wobei nicht weniger als 60 Kinder reichlich 
beſchert wurden. Der größte, vollends geleerte, Klaſſenraum 
konnte die Erſchienenen bei weitem nicht faſſen. Ein großer, 
ſchön geſchmückter Chriſtbaum ſtand in der Mitte des Saales, 
arunter lagen die Pakete. Die zu beſcherenden Kinder nah⸗ 
men im Kreiſe um den Chriſtbaum Platz. Das Feſt wurde 
mit einem Liede des Schülerchors unter der Leitung des 
Lehrers Luniak eingeleitet. Hierauf ergriff der Schulleiter, 
Herr Schiefer, das Wort zur Begrüßungsanſprache, in der 
er alle Anweſenden begrüßte und den edlen Spendern aufs 
herzlichſte dankte. Schwer laſtet die Arbeltsloſigkeit auf unſe⸗ 
‚tem arbeitenden Volke von Lodz. Viele Eltern werden ihren 
Lieblingen gu Weihnachten kaum eine warme e und ein 
Stückchen Brot geben können. Dank den Bemühungen der 


Lehrerſchaft und der Schulvormundſchaft iſt es möglich ge⸗ 


worden, die ärmſten Schulkinder, 60 an der Zahl, zu be⸗ 
ſchenken. Die Geſchenke wurden durch EHE Spenden 
aufgebracht. Dadurch haben die Spender ihre Nächſtenliebe 
dokumentiert. Hierauf N in bunter Reihe die Gedichte 
und Weihnachtslieder, die zum Teil vom Schülerchor, zum 
eil von allen Anweſenden geſungen wurden. Bei dem Ge⸗ 
dicht „Die Waiſe“, das die Schülerin Rohr recht ſchoͤn her⸗ 
Rate bedeckten ſich die Augen vieler mit Tränen. Nachdem 
ie Pakete an die ärmſten Kinder verteilt worden waren, 
wurde der Chriſtbaum verloſt. Wie groß war die Freude, als 
man erfuhr, daß einer der ärmſten Schüler der 4. Klaſſe, 
deſſen Eltern arbeitslos ſind, den Baum gewonnen hatte. 
Zum Schluß wurden alle anweſenden Kinder mit Zuckerzeug 
eſchenkt. Ergreifend war ein Moment, wo ſich ein armes, 
elendes Mütterchen mit drei ganz arm gekleideten Kindern 
an den EN drängte und ihm für die Geſchenke gerührt 
dankte. Möge dieſes den Veranſtaltern ein Anſporn dafür 
fein, auch fernerhin an die Aermſten zu denken und für dere 
artige Beſcherungen Sorge zu kragen. Mögen auch andere 
Schulen in denen es ſicherlich an armen Kindern nicht fehlt, 
dieſem Heiſpiel folgen. Der innige Dank der Aermſten für 
die geübte Nächstenliebe iſt Lohn genug, (Abt.) 


Weihnachtsbeſcherung in der St. Johannisgemeinde. Am 

0 Fenabend, den 21. Dezember, fand im Stadtmiſſionsſaale 
e diesjährige Weihnachksbeſcherung der Armen der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde ftatt, In dem geräumigen Saale war ein 
großer ſchön geſchmückter Weihnachtsbaum aufgeſtellt, unter 
welchem auf weißgedeckten Tiſchen die Gaben für die zu Be⸗ 
renden niedergelegt waren. Der Saal war gefüllt von 
einer großen Schar von mittelloſen Gemeindegliedern, denen 
Fan die Entbehrungen des Lebens deutlich anſehen konnte. 
Augeleitet wurde die Feier mit dem Liede „Vom Himmel 

ich, da komm ich her“, worauf Herr Konſiſtorialrat Paſtor 
tetrich eine Anſprache hielt. Nach dieſer Anſprache ſang die 
Gabteinde noch ein Weihnachtslied, worauf die Austellung der 
58 begann. Beſchert wurden 304 Familien mit zirka 
2 „Perſonen. Geſchenkt wurden Kleidungsſtücke, Wiſche, 
ger, geftridte wollene Sachen, Schuhwerk und dergleichen. 
Gr kam jede Familie etwas Lebensmittel, wie Mehl, 
rügte, Brot, Sttießzel, Bull Speck uſw. Außerdem erhierten 

e Familien je zu einem halben Korzec und 221 Familien 
5 einem Viertel Korzee Kohle. Organiſtert wurde dieſe 
Beſcherung von de namen des Frauenvereins der St. Yo» 
harmisgemeinde. N 10 e en, 
St. Weihnachtsbeſcherung der Kinderbewahranſtalt an der 
det unisgemeinde. An der St. den eon befin« 
05 feit dem Jahre 1916 eine Kinderbewahranſtalt, in 
ver r gegenwärtig 66 Kinder im Alter von 4 bis 7 Jahren 
pflegt werden. Für die Kinder diefer Anſtalt wurde nun 


5 m Sonntag, den 22. d. Mts., im Stadtmiſſionsſaale cine 
der Schauplatz der Minna von Bornheim‘ 
wird meh 


2 


Das Berliner Hotel „König von Portugal“, 


EN 


9 e beilüngs „Minna von Barnhelm“ und zahlreiche 


annt wurde, wird augenblicklich umgebaut. 
wurde 1730 eröffnet und war beſonders von 


5 n 


5 5 kommenden Adel ſtark beſucht. 


5 ! 
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Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben. 


Weihnachtsbeſcherung veranſtaltet. Die Feier wurde mit dem 
Geſang des Weihnachtsliedes „Stille Ne end 
Weiſe eingeleitet, worauf Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich 
eine Anſprache lodge Nach dieſer Anſprache wurde eine 
5 Vortragsfolge von Kindern dieſer Anſtalt 

darunter der ſehr gediegene ausgeführte Vortrag „Das ver⸗ 
lorene Kind“ ſowie die e von „lebendes Spiel⸗ 


zeug“. Sodann erfolgte die Austeilung der Gaben an die 


Kinder, die aus Kleidungsſtücken, Spielzeng, Süßigkeiten uſw. 
beſtanden. Man muß die freudeſtrahlenden Augen dieſer klei⸗ 
nen Beſchenkten geſehen haben, um ſich nur einen annähern⸗ 
den Begrifff von deren Glückſeligkeit über dieſe Weihnachts⸗ 
beſcherung zu machen. Zum Schluß rief Konſiſtorialrat Paſtor 
Dielrich auf zu einer Kollekte für die Erweiterung der Kinder⸗ 
bewahranſtalt. E. K. 
Die Weihnachtsbeſcherung in der St. Matthäigemeinde. 
Am Sonnabend, den 21. Dezember, 3 Uhr nachmittags, 
fand die Weihnachtsbeſcherung der Armen der St. Malthäi⸗ 
emeinde ſtatt. Der geräumige Matthäiſaal war bis auf den 
ten Platz neh ie Feier wurde mit dem Liebe „O du 
fröhliche, o du ſelige“ eingeleitet, worauf Herr Paſtor Berndt 
eine Anſprache hielt. Inzwiſchen war Herr Konſiſtorialrat 
Paſtor Dietrich erſchienen, der ebenfalls eine Anſprache an die 
Verſammelten richtete. Beſchert wurden über 330 en 


Chriſtbaumſeſt des Zubardzer evang. Kirchengeſangverein. 
Am erſten Weihnachtsfeiertag, 3 Uhr nachmitlags, veran⸗ 
ſtaltet der Zubardzer Kirchengeſangverein in den Räumen des 
Turnvereins „Eiche“, Bol. Limanowſkiego 128, ein Chriſt⸗ 
baumfeſt für klein und groß mit reichhaltigem Programm. 
Es iſt zu hoffen, daß der Beſuch auch recht groß ſein wird. 

Vortrag im Chriſtl. Commisverein z. . Wie bereits 
angekündigt, wird Fräulein Life Fasel ymnaſtallehrerin, 
am 27. Dezember (8. Feiertag) um halb neun Uhr abends im 
Vereinslokale in der Al. Kosciuszki 21 einen Vortrag über 
das ma „Was biſt du, Glück?“ halten. Mitglieder mit 
ihren Familien und Gäſte ſind herzlich willkommen. f 


Nadio⸗Stimme. 


Für Dienstag, den 24. Dezember 1929. 


Polen. 
Warſchau (212,5 kz, 1411 M.). ! 
| 1205 Schallplattenkonzert, 17 Kinderſtunde, 17.45 
Streichorcheſterkonzert, 21.30 Gemeinſchaftsabend der 
polniſchen Sender. 
Kattowitz (734 195, 408,7 M.). 
Warſchauer Programm. 
Krakau (959 195, 313 M.). 
i wer Programm. / 1 85 
danach Warſchauer Pro⸗ 
Berlin (08 185, 418 M.) . e CE: 
11, 14 und 18.45 Schallplattenkonzert, 17 Unterhaltungs» 
muſik, 20.15 Stille Stunde an Weihnachten, 22 Turm⸗ 
muſik, 23.30 Weihnachtschöre. e 
Breslau (923 kHz, 325 M.). i . 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.20 Tauſend 
2. 1 18.35 Alte Weihnachslieder, 20.15 Weihnachts⸗ 
konzert? g N „ 
Frankfutt (770.193, 390 M.. 5 ERR 
11 und 13.40 Schallplattenkonzert, 16.15 Konzert für 
Kinder, 18.15 Weihnachtsſpiel: „Das Gotteskind“, 22.30 
Feierliche Muſik. n 1 N 
Hamburg (806 kHz, 372 M.). f 72 555 
7.20 und 11 Schallplattenkonzert, 13.05 Konzert. 15.30 
Funkheinzelmann holt den Weihnachtsmann! 19.15 Was 
das Genie dem Kinde ſchenkte, 21 Weihnachten der Ein⸗ 


ſamen. 5 8 
Köln (1319 193, 227 M.). FEIN EN 
17 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskonzert, 17 Mär⸗ 

chen⸗Oper: „Chriſtkinds Erdenreiſe“, 18 Orgelſtunde, 
139.15 Beſcherungsyauſe, 21 Weihnachtliche Hausmuſtk. 
Wien (581 kz, 517 M.. ae 

11 Schallplattenkonzert, 15.20 Jugendbühne, 17.20 Nach⸗ 
mittagskonzert, 19.40 Lieder, 21 Volkstümliches Konzert. 


} 5 gramm. 


Für Mittwoch, den 25. Dezember 1929. 


. : Polen. 
Warſchau (212,5 kSz, 1411 M. ))7. 0 
16 und 17.15 Tanzmuſik, 20 Gemeinſchaftsabend der pol⸗ 
niſchen Sender, 22 Schallplattenkonzert. 8 
Kattowitz (734 kHz, 408,7 M.). i 
Warſchauer Programm. 
Krakau (959 kHz. 313 M.). 
Warſchauer Programm. 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 
16 und 17.10 Tanzmuſik, 18 Vokalkonzert, 
22.45 Schallplattenkonzert. 7 


5 Ausland. 


19.15 und 


Nacht“ in erhebender 


geboten, 


ember 1929 re 


Am Scheinwerfer. 
Was wäre los, wenn 


Unter obiger Ueberſchrift haben wir bereits verſchie⸗ 
dentlich die doppelte Moral der Deutſchenfreſſer Polens 
beleuchtet. Alles was ſie machen, iſt gut und ſchön, wehe 
aber, wenn der Niemiec dasselbe tut! Wir waren geſpannt, 
was z. B. für ein Spektakel ſeitens des Weſtmarkenvereins, 
ſowie verſchiedener Gazetas und Dzienniks losbrechen 
würde, wenn z. B. eines ſchönen Tages die Menſchheit vor 
der Tatſache ſtehen würde, daß die Gattin des deutſchen 
Reichspräſidenten Hindenburg ein Protektorat über die 
deutſchen Brüder in Polen übernommen hätte. Schon oft 
gehörte Rufe von „Hochverrat“ und andere würden ver⸗ 
ſchärft lebendig werden. Wochenlang hätten gewiſſe ſeh, 
blätter Stoff über das „illoyale Kreuzrittergezücht“ (ſicl), 
Proteſtverſammlungen würden arrangiert werden uſw. 

Unterdes leſen wir aber in der polniſchen Regierungs⸗ 
preſſe („Expreß Poranny“ vom 14. d. M.), daß die Gattin 
des polniſchen Staatspräſidenten Moscicki das Prrreitorat 
über die polniſchen Kinder in Deutſchland anläßlich des 
Weihnachtsfeſtes übernommen hat, und daß das Publikum 
aufgefordert wird, maſſenhaft („tlumnie“) Gelder uſw. zu 
ſpenden. 
Wir haben anläßlich dieſer Nachricht, in der wir keinen 
Grund zur Aufregung erblicken, nichts davon gehört, daß 
ſich in Deutſchland irgendwelche Proteſte erhoben haben. 

Was wäre aber in Polen los — wir wiederholen es 
noch einmal —, wenn Frau von Hindenburg ähnliches 
machen würde? O jerum. 


eee eee, rnit sun. L 


With neue Lofer für dein Blatt 


Köln (1319 13 227 M.). „ 
13 Mittags N, 17.30 Dr. Dorlittles Abenteuer: „Die 
Reife nach Afrika“, 19 Lieder und Chöre, 20 Weihnachts⸗ 


dbl 

Wien (581 193, 517 M.). 
11 Vormittagsmuſik, 15.30 Nachmittagskonzert, 18.50 
Bläſerkammermuſik, 20.05 Tiroler Weihnachtsſpiel. 


— —— 


Für Donnerstag, den 26. Dezember 1929. 


77 Polen. 
sale (212,5 kHz, 1411 N.). 
1352?.10 Sinſoniſche Matinee, 14.20 Muſikaliſches Zwiſchen⸗ 
ſpiel, 17.20 Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.05 Leichtes 
i e feder bee e 
Krakau (959 195, 313 M.). 


Warſchauer rogramm, 28 Nonzert. „ e one 


polen (8 335 M. | Ey 
ha 1030 Aimee depot Warſchauer Programm. 
> r { 2 5. 


Berlin (716.155, 418 M.). 
11 Schallplattenkonzert, 12 Marek Weber ſpielt, 14.80 
Alaviervorträge, 15.30 Schallplatten für Kinder, 20 Dre 
ſterkonzert, 00.30 Nachtmuſik. f 
Breslau (923 kHz, 325 M.). 7 2 \ 
15 Kinderſtunde, 16.30 Unterhaltungskonzert, 19 Neue 
Chormuſik, 20 Weihnachtsmuſtk. er 
Frankfurt (770 kHz, 390 M. f SE 
II Geistliches Konzert, 12, 16.30 und 20 Konzert, 14 
N Dörpiel: „Das Schlaraffenlandſpiel“, 14.30 Weihnachts⸗ 
onzert. ** 121 e e eee SR 
Hamburg (806 kHz, 372 M.). e e 
12.30 Konzert, 13.30 Mittagskonzert, 17 Muſtkaliſche 
Kurioſitäten, 18 Cello⸗Konzert, 20 Operette: „Orpheus 
in der Unterwelt“, 22.50 Die moderne Operette. 
An (1819 401, % C. 
1 Schallplattenkonzert, 13 Mittagskonzert, 20 Konzert, 
22,30 Nachtmuſik und Tanz me 
Wien (581 15;, 517 M.). enn 
10.30 Lateiniſche und deutſche Weihnachtsgeſänge, 11.10 
Konzert, 15.30 Konzert, des ehemaligen Volksopernorche⸗ 
ſters, 18.10 Konzert, 19.30 Giſele Berger: Aus eigenen 
Werken, 20.10 Oper: „Carmen“. . 


ꝛbleater⸗Verein „Thale“ 
Saal des Münnergeſangbereins. Petritauer 243. 


* eh ba eee eee 0 
Am 1. Feiertag (RR) 3 Uhr nachmittags 
Ra und" 5 5 hee 

Am 2. Feiertag (Donnerstag) 3 Uhr nachmittags RR 


Das ber wunſchenewelhnachtefeſt } 

Weihnachtsmärchen mit Sing⸗ u. Tanzweiſen u 4 Aufzügen 

von F. Renker, Muſik von G ınıher Boyde. 
Vreiſe der Plätze Zl. 1.50 bis Zl. .- 


Anm 2. Feiertag (Donnerstag) 7 Uhr abendz 


Andie Dnladere" 


Dperette in 3 Akten von Emmerich Kalman. 


i Preiſe der Plätze l. 2.— bis Zl. 6. 5 
Kartenvorverkauf: Drogerie Arno Dletel, Petrikauer 157 
8 Tuchhandlung G. E. Reſtel, betr. 8 4 
Tedzhheaterkaſſe 1 Stunde vor Beginn geöffnet. 


2 


nn weaanmorlicer Girifleiter Otto Seite. 
Herausgeber Ludwig Kul Druck ⸗Prasas, Aab Petrikauer 101 


Apollo 


11:99 Liltopaba Nr. 16 


Heute Premiere! 


— — 


Zoak zastrz. 


dummen | 


Bernekt in Eurer Seitireude 
Achtung! die Bhntsiimtait uc 


nur im Uhrmacher ⸗Geſchäſt von 


x. W.WENDLER 
10 


ZAMENHOFA 1 
Fee 
— nenn 


Me übten E 
Für Weihnachten 


Auch Grabeur⸗ und 
Arbeiten 
führt das Geſchaſt 


aller Art werden ge 
K.WIHAN:=: 
22 


angefertigt. 
NB. Das ft ſieht geſchmack 
22 7 182 4455 


ſchmacknoll und forgfältig 5 
Em Scheffler 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 
ume beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


herren, Damen: und Kinder⸗Harderoben 


bei billigster Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genugt u. Ste werben ftänbig unſer Abnehmer ſein 


Wie verkaufen gegen gänftige Bedingungen 


— 
Heilanstalt 
ler dpezialärzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Uns ſchliehlich veneriſche, Blaſen⸗ u. Hautirantbheiten 


Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Acht ⸗Hell!abinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezleller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zloty. 


— — — — 


HEILANSTALT 


der SPEZIALARZTE. 
Arenen ee eee 
Zgierſla 17, Tel. 16⸗33. 


tätig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Sonn- 
und Feiertagen bis 2 Uhr nachm. 
Sämtliche Krankheiten, auch Zabnirancheiten. 
Elektr. Bäder, Quarzlampen, Elektriſteren, Noent⸗ 
wen, Impfen, Analyfen (Harn, een „Blut, 
usſcheldung ett.), Operationen, ünde. 
Vinten in der Stadt. 


Heute Premiere des großen Feiertagsprogramms! Das Kleinod der polnischen Filmproduktion 


„Auf dem Pfade der Schande“ 


BOGUSLAW SANMBORS Kl. 


In der Sauptrolle 
der poln. Jannings 


Orcheſter unter Leitung von N, Kantor. Taffepartouts und ermäßigte 
— das geſch. Publikum bie erſten Vorſtellungen beſuchen zu wollen. 


— — 


großes Feiertagsprogramm! 
Das große Meiſterwerk der „Para⸗ 


In den 
Hauptrollen: 


Sinfonieorcheſter: A. Bafgelman. 


Schnell⸗ und bariteodnenben englischen 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und guslürdiſche Hochglanzemaillen. 
Ed Suhbobeniadferben, freichfertige Helfarben 
in gben Tönen, Waſſerfarben für alſe Zwetze, Holsz⸗ 
beizen für das Kunſthandwert und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Farben zum hürs ichen Warm⸗ und Kaltfürben, 
Lederfarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſowie fümtliche Schul, Künſtler⸗ und Malerbedarſsartikel 


empfiehlt zu Nonkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Dust Vonvzrttung — Wechnachtsnummer, 24/25. Dezember TI. 


mount“ Produktion 


Lodz, Wölczanska 129 


Te ephon 162 64 


EN ET 


drnnen Arnwahl, 7 Partg 
Onnlitften, / Mäncige 
Pretec, / Schänste 
Madelle, / Auf- 
merkaamsſe 
Nedſe- 


gebrit 
Allinikiege 139 


Mietski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodnyr RyneK (rög Rokieiüskiej) 
Od dnia 23 grudnia 1929 r. 


Ole dorosiych poczaiek seansöw o godz. 18,43 i 21 
w soboty i w niedziele e god. 16.45, 18,45 i 21 


Die mlodzieiy poczatek seausöw o ted. 15 1 
w soböty i w niedziele o godz. 13 ı 15 


NIEZWYCIEZONA FREGATA 


Role glöwne kreujg: 
ESTERA RALSTON 
WALLACE BEERY 
CHARLES FARRELL 


Uwaga! W wigilje $wigt Bozego Narodzenia 
kino nieczynne. ö 
Audyeje radjofoniezne Wpeczek. kina codz. de g. 22 


170. 11-60, 11-30 g. 
1—23. 1-20, 111-10 gı 


rr ar Kon r 8 


Ceny miejse dia deteslych 
„ mledzieiy 


„Vergeſſene Geſichter =: 


Preiswert au verkaufen 
Pelz—Eyra (Blamm), 


eine guterhaltene 


Schreibmaſchine 


2 Tlephonapparate 
(Eritſon), Wuftzanſta 
129, Wohnung 17, ©j« 
fizine, 1. Etage. 


— NESEBFEN 


beet. Fran 


in mittleren Jahren für 
ſaͤmtliche Wirtſchaftsarbei⸗ 
ten kann ſich melden 
Zielona 27. 


Dr. Heller 
Spcsialarst für Haut 
u. BelkhleGisteantheiten 


Natoroiſtr. 2 
Tel. 79:89. 


Empfängt 
von 12 und 4—8 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 

bis 5 Uhr nachm. 
Ilir Unbemmtttelte 
Heilanſtaltspreiſe. 


Es 
ſteht 
feſt 


daß 

die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
int 


— — —— —— ämü—— — — — —t—ę— — 2—¼ —2—- — — 
D 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


Facharzt für veneriſche 
Krantz eiten und Männer- 
ſchwüche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß 


Anbrzeia 5 


Tel. 59-40. 


Gmpfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends. 
Sonn- und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 
Spezielles Wartezimmer 
für Damen. 


Dieſer erſte polniſche Sittenfiln 
hat in der Preſſe der ganzen 
Welt Anerkennung gefunden. 


Erſchütterndes Drama, welches tauſenden Geſchändeten gewidmet ift. Die 
Demaskierung des geheimnisvollen Mädchenhandels im 20. Jahrhundert. 


Billetts find unbedingt ungültig. Um den Andrang zu vermeiden, bittet die Direktion 
Beginn der Vorführungen um 12 Uhr. Von 12 bis 8 Uhr alle Plätze zu 1 Zlotg. — 


Erſchütterndes 
Dee welches 
Ehedreieck 


Clive Broot, Olga Vallanova, William Powell, Mary Bran. 


Beginn um 4 Uhr. Sonnabends, Sonn- und Feiertags um 12 Uhr. preiſe zur 1. Vorführung ab 50 a 


Nichſtes Programm: „Der, über den man lacht“ mit Jenny Juno, Werner Krauß, Warwid Ward. 


STOFFE 


Engliſche 
Vielitzer 


Tomaszower 
Grohe Auswabl. — Mühige 
Breiſe. 


Lod zern 
Spori⸗ u. Turnverein 


Am Dienstag, den 31. Dezember d. J., ab 10 Uhr 
abends, veranſtalten wir im eigenen Vereinslokal, Za 
kontna 82, eine 


Silbeſterſeier 


wozu die Mitglieder nebſt werten Angehörigen, ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins e eanlade 


die Verwaltung. 


Zubardzer evangel. 


Kirchengeſangvereen 
au Lodz. 


. Sonnabend, den 4. Januar 100 

findet im eigenen Vereinslokale Vol, 
Limanowſtiego Nr. 101, um 7 Uhr abends, unſere 
ordentliche 


Jahres-Generalverfammiung 


mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 1. Ballotage, 
2. Protokollverleſung, 3. Tätigkeitsbericht, 4. Kaſſen⸗ 
bericht, 5. Bericht, 6. Auszeichnung der eifrigſten Sän⸗ 
er, 7. Entlaſtung der Verwaltung, 8. Neuwahl, 
Anträge. 

Um 8 Uhr abends wird die Generalverſammlung 
als im 2. Termin einberufen erklärt und iſt dann ohne 
Rückſicht auf die Zahl der Beteiligten beſchlußfähig⸗ 

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der 


Mitglie t 
tglieder bittet sy der Vorſtand. 


mMehers 
Konverſations⸗ 
Lexikon 


fünfte, gänzlich neu bearbeitete Auflage, Komplett Pl 
Bände, ſehr gut erhalten, billig zu verkaufen. Zu 10 
ſichtigen in der „Lodzer Volkszeitung“, Vetritauer 100. 


Kirchlicher Anzeiger. 
Cbriſimacht. 


In der St Johanniek iche findet am Heiligen Abend 
um 7 Uhr ein zweiter Thriſtnacht Aileen ee 34 
lade die lieben Glaubensgencfjon he zlich dazu ein. ga 
befonders die jenigen, die bis 6 Uhr beſch fuig find und 
am ersten Goltes ien nicht teilnehmen tönnen. 

A Doderſtein _ 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater Mittwoch „Dobrze skrojan) 
frak“; Donnerstag, 12 Uhr ‚Stas lotnikie 
nachm. „Szwejk*, abends „Pan Topaz“ 

Spiendid: Tonfilm „Der singende Narr“ 
Apollo: „Vergessene Gesichter“ 
Beamten-Kino: Die Strasse der Sünde 
Capitol: „Der letzte Sohn“ 

Casino: „Fürstin Tarakanowa“ 

Corso: Wer ist der Dieb? 

rand Kino Auf dem vfade der Schande 
Kino Oswiatowe Die unbesiegte Fregatte 
Kino Uciecha: „Jahrmarkt der Liebe” 
Luna: Die ungekrönte Königin 
Odeon: Liebe ohne Geld 

Rajı Der Vampir der Ozeane 
Wodew:!: Silvesternach! 
Zacheta: Hipek und Lose air 


den 
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® 
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lung 
ohne 
ühig. 

der 
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un 


| dies irabe der 


IJFay Wray und Olaa Ballanotvs 
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ICE pen 


| Sanger Kabinell 


n Sporpz ü 
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. Die Zeit iſt zu ſchlecht, 
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SIENKIEWICZA 40, 
Heute und folgende Tage 


Emil Jannings 


im großen Film 


Letzte Neuheiten in Damentaſchen de Ai Ausführung. Neiſe⸗ ee 
Neteſſaires, Maniturekäſftchen, Alten⸗, Schreſh⸗ und f 
Schulmappen. elegante Brieftaſchen und Signretten«t! us 


empfiehlt die 


5 . Sie een „ 
H. Nerszson, Lodz Ferikauer 100 


W roße Auswahl in Damen⸗ und Herrenſchirmen ſowie Reifenriiteln. — 


1 
u 


Sünde 


In den übrigen Hauptrollen: 


Beginn der Vorführungen an Wochentagen um 4 
Uhr. An Sonnabenden, Sonn⸗ und Jelertagen um WE 
12 Uhr. Letzte Vorführung um 10 Uhr abends. 5 = 


Zur erſten Vorführung ermäßigte Preiſe. 
3 Lane Aue 


Sl 


Il 


——mäẽ— . — — —.— 


—— — ͤ üœUà2œBã•n2—— —̃ ——— —ͤ— 


wöchentlich Seiden Stepptenen, Stofe und schwert 72 Wschodnia⸗Straße 72 


eee Es weben keinerlei | rezente hinzuner echnet! Front, 3 Stock, Tel. 71-23. 
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N Tg 


= Geld und Zeit 


ſpart man nur mit 


Brunsviga 


der wellbelannten Nechenmalchine. 


Dilikateſſengeſchaͤſt 
Slutwna 6 H. Ebert Sluwna 6 


empfieht die ſchonſten Ueber ⸗ 
raſchungen an Suͤhiglelten. 


Pag er Sum und 66 
ni Nobeimanntaline „Tröjkat 
. empflehlt fümtliche technischen Gummiwaren: 

Platten, Schläuche, Buſſer, Walzenbeläge. 

Wagenreijen, Rohgummi, Steffgummi n. dgl, 
Verkaufsſtelle für Handel und Gewerbe: 

ALFRED W. RICHTER, Petrikauer 79 


— 
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Towarzystwo Przemystowo-Handlowe 
BLOCK-BRUN Sp. Akc. W Warszawie 
Oddziat w LODZI: Piotrkowska 125 = 


NH nun HN t 
OBWIESZCZENE. 


MAGISTRAT m. LODZI niniejszem podaje 
do publicznej wiadomosci, ze Ministerstwo 
Spraw Wewnetrznych w porozumieniu z Mini- 
sterstwem Skarbu reskryptem 2 dnia 5 gru- 
dnia 19:9 r. — Nr. S. F. 7294 — zatwierdzito 
uchwalone przez Rade Miejska w dn. 10 pa- 
idziernika 1920 roku stawki komunalnego 
dodatku do oplat panstwowych od patentow 
na wyröb: i sprzedaz trunköw, przetwordw 
wödezanych i spirytusowych na rok 1930 
w wysokosci nastepujacej: 

a) 75% oplaty paristwowej od patentu na 
wyröb trunkdw, "przetwordw wöd⸗ 
cranych i spirytusowych; 

b) 150% oplaty parstwowej od patentu na 
sprzedaz trunköw, przetwordw, wöd- 
czanych i spirytusowychi. 3 

Lodz, dn. 23 grudnia 1929 roku. ; 

NM AGISTRAIT m. LOD U, 


Przewodniczacy 1 Prezydent: 


Podatkowego: * 
GT k (—) B. ARE 


" . -06L0SZENIE. 


Wxwierku z nastaniem mrozew Inspekcja 
Budowlana Magistratu m. Lodzi przypomina 
zainteresowanym, ze prowadzenie robot mu- 
rarskich :w mysl obowlazujacych przepisdw 
policyjno-budowlanych dozwolone jest przy 
temperaturze nie nizszej od 4 R. 
Niezastosowanie sie do powyzszego ostrze- 
zenia pociagnie za 'soba, ze wzgledu na bez- 
pleczenstwo . 9 2 5 prawne. 


— — — 


Albert Mezur 


zurlickgekehr t 
Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden 


Wschodnıas' „. 65 5 86 00 


Sprechstunden von 12.30 —1.30 u. 4-6 Uhr 
Sonn- u. Feiertags 12—1 a 


e egg. 


Eſſenzen 


Backpulver „Saronia“ 
aeg „Drogerie 655 
petrikauerstr. 157 0 W Tel. 127-94 
eee 


ſlunanlen munen unmnmmllll⸗ 
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% Uhren pie anderer Sühemmtk 
25 zählt unſtreitig zu den ſchönſten Weihnachts gaben. Ki 
Eine mit A LHERE zuſammengeſtellte Auswahl in 


vornehmem Schmuck für Damen und Herren bietet 
Ihnen in allen preislagen 


E. BARTUSCHEK| 
Petrikauer Strasse 145. 


(Die Firma beſteht ſeit dem Jahre 1891.) 


c 


— — — — — —-— 


um Weihnachtsgeſchenke zu kaufen, 


die keinen dauernden Wert haben, darum überlegen 
Sie nicht lange ar beſtellen Ste fofort Matratzen. 
Sofas, ° tafbänle, Tapezans, oder Stühle — 
die als beite und RS ae Weihnachlsgeſchenke 
‚geeignet fab — bei pn lung von nur 5 Zloty 
woöchentich (ohne Preisauffchlag) nur bei 


Tapezſerer B. Weiß 
Sientiewicza 18, Front, im Laden. 


leinen Land 


Die ſchönſten Weibnachtsbücher 
für Ihre Lieben finden Sie in der 
Buchhandlung von 


| LODZ, GLÖWNA 21 — Tel. 126 85. & 
Lenne b. 2% ehenber 1. 10 un; geifne * 


— vencnmennug 


—ñ U Aue none min, e eee eee 


(Tchtung! Su dee 6718 | 


Mühlen, Landgüter bis 2000 Morgen, gelegen in Pos 
len und Freiſtaat Danzig Nä az 55 : Olıtone: Nr. 61 


Empfän 
Otto G Gniewkowice, Post Zlotniki—Kul 5 morgens 0 9210.80 Uhr 
nachm. 39 wre: 


Sunn 51 Tondowſla Lei. 74-93 
von 9 Nes feng bus h Her abends hellanſtoltspreiſe 


Teilzahlung neſlattet. „os Po. Inowroclaw. 


| f . von 5 Jloly . Herten n. Kinder | alt P. c2 E R 10 IL Ö W 5 Ki | 
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Od EeON Tem? W odewil 5 ant Corso dielona 7 
Grohes Jeiertagsbrogramm 5 Grobes Jeiertagsbronramm Grohes Feiertansbroaramm 
Die liebreizende Verführerin Der vorzügliche Film Der Liebling des geſch. Publikums 
Klara Bow Gilbeſternacht' Buck Jones 
in der ſchäumenden Komödie neueſter Produktion Anfrtert die Rettung endes ſchönen aber armen Mädchens. zeigt ſich im Film der neueſten Produktion 
Li bh h e i d. Jn den Hauptrollen die Schöne W 2 5 Di it f 
lebe 0 ne e MaryAstor,CharlesMorton & er ift er He 
1 5 Programm: Bobe. 2 Außer Programm: Poſſe. Außer Programm: Poſſe. 
SE u 


— — ——— — 


Heute das grote Weihnachts programm: „Zum gelle das Beite“. Ne Fe ee 


Die berückende Geſchichte einer ſchöͤnen Frau, zu beren Füßen die Ariſtokraten der Welt, Mächtige und Diplomaten ihr Vermögen, Ruhm 
d G legt d In der Rolle des 
Hole der 409 5 9 5 Corinne Griffith. Aden de Victor Varkoni. 
— Geſangseinlagen in Ausführung der Opernſängerin Ina Nuzanita —— 


Einfonianäehe unter Leitung von A. Czudnomſti. Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm., an Sonng 9 Sonn- und Feiertagen um 12 Uhr, Preiſe⸗ der Plätze zur erſten Vorſtellung al 
1 Zloty, an Sonnabenden, Sonn- und Jelertagen von 12—5 nachm, ſümtliche liabe zu 1 Zloth. Vergünfegung billets find, am 25. und 20, Dezember ungültig. 


Danlſagung. 
Für die vielen Beweſſe herzlicher Teilnahme an der Beerdigung unſerer lieben | 


Olga Wanda Richter 


Aussteuer 


für 2 Betten umsonst. 


Den in meinem Kataloge ausgesetzten Gewinn, 
und zwar eine Aussteuer für 2 Betten 


hat Frau Anna Krawezyfska gewonnen, die im Be- 
tze des Kataloges Nr. O86 ist. 3 


| 

| 
ſprechen wir allen unferen tiefempfundenen Dont aus. Inchefordere bonken wir 
Herrn Pfarrer Holdrowicz, dem Seſangverein „Eintracht“, den edlen Krenz und N 
Blumenſpen bern und allen denen, die unferer lieben Heimgegangenen das letzte m: 8 
Geleit zur ewigen Ruheftätte gegeben haben. 15 Erklärung der Verlosung: 


Die grosse Prämie der, 19., Polnischen Klassen- 45 9 
Lotterie ist auf Nr. 110562 gefallen und 50 ms 
der Katalog, welcher mit den 4 letzten. Ziffern 5 


Gatte und Söhne. 


a dieser Nummer versehen ist, ist Gewinner der 


EEE BER 7 oe) 0 11 Anssteuer. | 255 
Parlophone om Natenzabtungen : „SYMPHONIA" 1 ö in meinem Kataloge für 10380. welcher. im N 


f tie N erscheint, werden 3 Prämien im Werte bis Zf. 1500,-- 
große Auswahl l Aenftanty owſta 30, Tel. 75-13 


— — Konturrenzbreiſe! — — große Auswahl in Platten gratis unter meinen werten Kunden ausgelost. Jeder 
INNEN, nl 


: ‚Käufer, erhält nen: einen Prämien. Katalog 


| Julius Rosner, Lodz 


Petrikauer Strasse 98 und 160. 


Am Mittwoch, den 25. dezember 1929 (I. Weitnanteieiertn) 
weranftolten fämtliche kobzer Ortegruppen ber 


beutschen Sozi alistischen Arbeitsp artel je 
Fe Polens Was ſchenke ich!? 
1 = Schön Toll es ſein — daue ende Freude ſoll es machen. f 
men Saale 100 Br Ronfantyronfta + ein BR u Die Du: und Kunfihand lung : 
15 2 bietet! Bilderbücher, Ingenbichrilten, be e ra 3 
0 2 Gelſangbücher, Bibeln, Düder in allen Größen. 2. 
je 2 In größter Auswahl, zu den niedrigſten Preiſen. ei 
des  Piöpromm Miht nik: „ Feta ſp tach, Se 3  Bilver-Einropmungen; — Geihmadnstt. — Billig! 83 


Geſang d: 8 Männerdores und des gemischten Cho es, THREE 


_ Dellamationen, heitere Vorttäge, muſikaliſche dar bielungen 
Violine, Klavier u 3 ther, 


 Kinderreigen, Pyramiden, Beſcherung Ber.arligen Rinder tuo 
W Aus echt Jowie tine Reihe don anderen Be fluſt gung n. 


dach ‚dem Programm - — Tanz. . 
Muſſt unter Leitung des Kapilmeifers Choinacii 
Fit eln gutes Büfett wird beſtene geſorgt 


enkel —1 Zloty. f Beginn des Seftee um 4 Uhr ne ömittege. 


Kino no „ÜCIECHA” en 


"Seite. und folgende Tage: Großes Feiertagsprogramm! Das Meiſt erdrama 


„Jahrmarkt der Liebe“ 


In den Hauptrollen: 


Billie Doobe, Nolland, Noah Berry. 


Beginn der Vorſtellungen: täglich um 4 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Ur. 
Wee der Plätze: An Wochentagen: 1. Platz — 1 Zl. 2. — 75 Gre 3. — 0 G 
f Sonnabends und Fa 1,20 Zl., 90 und 70 Gr. 


haben in | der 11 Pole 


Anzeigen stets guten Erfolg! 
C ra 


Die Grefutibe des Besittstn es Lodz. 


— 
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„Die ungelrönte Königin! 'E 


1 
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nannte 


—— - „ Wu 


immer: 


fi N Schuſter Zenobius 108 ruhig auf der Truhe und 
konnte nicht einſchlafen. Seine Gedanken waren beim bevor⸗ 
ſtehenden großen Feiertag. 

Er beging zum zwanzigſten Male den großen Feiertag. 

waren gergde zwanzig Jahre verfloſſen, ſeitdem er ſich 
ſelbſtändig gemacht hatte. 

Und alle dieſe Feiertage glichen einer dem anderen aufs 
Haar, Das brachte Zenoblus in Rührung und er dachte 
billigend: und vor zwanzig Jähren, und vor fünfzehn, und- 
dor zehn, und vor fünf, und vor einem Jahre war es immer 


dasſelbe. Punkt für Punkt. Es herrſcht doch Ordnung im 


Leben. 
Zenbbius liebte den Feiertag. 


Etwa drei Wochen vor dem Feiertag machte er ſich mit N 


eiſernem Fleiß an gie Arbeit und ſaß bis in die tiefe Nacht 
hinein, ohne ſich aufzurichten. 
Und Maxia Waſſiljewna, eine, wie ſie ſich ſelbſt nannte, 
unnachſichtige Frau, war ſehr unzufrieden: 
„Keinen Nutzen!“ 
Alle brauchten vor dem Feiertage Geld: man forderte für 
as Leder, man forderte 195 die Wohnung, man f 
beim Greisler 
Es blieb nichts für ſich. 
Eine Woche vor dem Felertag machte Zenobius die Runde 
bei ſeinen Stammkunden und bat überall um Vorſchuß. 
Der Hausherr, ein penfionierter Poltzeibeamter, ſprach 
jedes Jahr dasſelbe: 
„Du wirſt ihn verſaufen, du Lump!“ 
Zenobius verneigte ſich und verſicherte: 
ein Stückchen Brot zu Hauſe!“ le ; 
bwoHl es ihm, dem braven Menichen ‚der nur ſelten 
eins trank, ſchwer fiel, derart von ſic zu lügen. 
Aber das heiſchte die „Ordnung“. 
Be Hausherr ſprach weiter: 
gert Auf Böllerei, auf wüfte Schwelgerel gebe ich kein Geld 
Er ſprach noch von den Lumpen, die nichts können, als 
aufen und gab ihm endlich ftatt fünf Rubel drei. 
1 Kaufmann Pafuntſew wollte auf ihn nicht hören. 
„Nur das eine verſteht ihr: Wee e 
Wa ſchimpfte: „Tagediebe! Faulenzer! 
a aab ichließlich ſtatt drei Rubel zwei.. 
ie Beamtengaltin Kabaſſewa ſteckte ihm unter bie Naſe 


ein Paar Kinderſchuhe und drohte, ſich um einen anderen 


uſter umzuſehen. 

‚Senobtus betrachtete lange die Schuhe. ; 
arum find fie ſchlecht? Ganz gute Serbe 

9575 die Beamtengattin ſchrie aufgeregt 


m „Nicht einmal ein Jahr baben ſie behalten]: Die ER 


d ſchon ganz krumm!“ 
Ind re’ ste ihm nach vielem Reden einen Rubel. 


Und ſo ort bei allen Kunden, für die er fett ane 


Jahren arbeitete. 
115 Tage vor dem Feiertag begann das Waſchen und 
Maria Waſſiljewna vertierte gänzlich. 
Zen wien Kir 1 non! ange 28: Zimmer mit Pech ver⸗ 
unge u r 
aufräumen 1 erde ich noch lange hinter dir 
Zenobius ſchwieg, weil Maria zu diefer Zeit immer bes 
10 5 war, wenn nicht mit einem Beſen, ſo mit einer 
ee N In ne ben Händen. 
e von dir erlöſt wer 
elch der reren ſt we 1 8 Wann wirſt mn 
br eln ie Ente: 
mme tönte im Hausflur, allte 
vom Boden und aus dem, Seller f 8 im ot Tan 
ie machte allen Vorwürfe. \ 
‚Den BR DIEBE 8 f a 
achen gema gleich vor der Tür!“ 
Dem Hausherrn: 5 85 Ki 


et n Protokoll aufnehmen laſſen, wie er die Nee 


. Arnette den Nachbarätnasen: 
noch lange den Baſt aus unſerer 
Lag te ee an 1890 r e 15 
es Knaben, auch vertan, au eilte 
in 1 5 Du und schrie aus voller Kehle: 8 22 EN 
erſtehe dich nur, fremde Kinder zu ſch } 


cla ge zur Polizei gehen! 1 Eigene "Ki 


Sm dor entſtand ein Sodom. 
„Bit bete e Zunge, zeige, der Suse 5 


pen erziehen!“ 


„Warte, wenn erſt der Vater von der Arbeit kommt!“ 


Balser Vater? Wel cher Ba- ter, 5a? Wer if der 


Ein fürchterli 


nich under 0 giben kon Kreifcien folgte, in dem man die e Worte 
Tür ſprang auf und Maria Waſſtliewna ſchrie ins 
„Hat 5 u at Ohren verlegt, Verdammter ?“ Hörſt nicht, 


wie man rau 


erbitte! sehe Man auf der ganzen Gaſſe beflegelt? Geh, f 


n 
Mon! Einen Mann!“ „hat mir der Herrgott beſchert! Einen 


1 Tage vor dem Feiertage wurde es ill im Hauſe. 


arig Waſſiljewna w 
Als fie zurückkehrte, ie 15 ſich die Preiſe anzuſehen. 


e Ein Räuber auf dem anderen!: Das 


Es folgten erſchreckende Pr 
nd ein Geheul: a nie 


Bu te ſprichſt du nicht? Haft Saönfümerzen: derte, 


10 00 ein: Entſetzen: 


. Shen 1 ee hat mir der Herrgott beer. ER er 


Und eine Betrübnis: 0 


ang erde an habe ich, die Seel vor Eden Berrgottt Ä 


t mich mit einem Oelgötzen beſtraft!“ 


. 4145 ag eintend ging Maria Waſſittewna zum ‚Seither, 


einmal einzukaufen: 


ee ſtellte ſich orde woas halber immer ein und 


ein Luder und wirſt auch den Sobn zum 


Novelle von W. Doroschewitsch. 
/ 
Das Ferkel war vollgeftopft mit Eis, „zum Gewicht“. 


Die Gaus war alt und faſerig, „es iſt nicht die Gans, die 
ich gekauft habe, nicht dieſe Gans habe ich in der Hand ge⸗ 


halten!“ Das Geſelchte bekam beim Auftauen einen üblen 


Verweſungsgeruch. 


Maria Maſſiliewna lief wieder zum Fleiſcher, schleuderte ‘ 


ihm das Geſelchte entgegen, drohte mit der Polizei. 
Die kräftigen Geſellen ſtießen ſie aus dem Laden. 
Sie eilte wieder nach Hauſe und ſchrie: 
„Sofort zur Polizei! Biſt du mir ein Mann, oder wer?“ 
Sie ſchluchzte auf: 
„Wenn nicht der heilige Abend, du Wäre mir nicht am 
Leben geblieben, Schutt” 


EEBRREESENENEZENNNNE 
Weihnaglzlic, chemisch gere. unt. 


Von Erich Käſtner. 
at der Melodie: „Morgen, ne wird's was geben!“) 


Morgen, Kinder, wird's nichts geben! 

Nur wer hat, kriegt 12 K ga 
Mutter ſchenkte euch das Le 3 
Das genügt, wenn man's bedenkt. 
Einmal kommt auch eure Zeit. 

Morgen iſt's noch nicht ſoweit. 


Doch ihr dürft nicht traurig werden. 
Reiche haben Armut gern. 
Gänſebraten macht Beſchwerden. 
Puppen ſind nicht mehr modern. 
Morgen kommt der Weihnachtsmann. 
Allerdings nur nebenan. ; 


Lauft ein bißchen durch die Straßen! 
Dort gibt's Weihnachtsſeſt genug. 
Christentum, vom Turm 1 1 
Macht die kleinſten Kinder Hi 

Kopf gut ſchütteln vor Gebrauch! 
Ohne Chriſtbaum geht es auch. 


Tannengrün mit Osrambirnen — 
Lernt drauf pfeiſen; Werdet ſtolz! 
Reißt die Bretter von den Stirnen, 
Denn im Oſen ſehlt's an Aa N 
Stille Nacht und heil'ge Nacht — Sal 
Ba. wenn's geht, nicht! aden lachtt 1 


rgeu, Kinder, wird wa 
Ber lz nichts. trlegt, der kriegt G. . 
Morgen, Kinder, lernt fürs Leben! 
Gott iſt nicht allein dran ſchuld. 
Gottes Güte reicht ſoweit 
Ach, u liebe n 


In der 3 erſt ging er zu den Kunden, die 
Arbeit abzulieſern. 
Man begegnete ihm mit Vorwürfen. 
„Soll man wegen dir die Abendmette verfäumen? Wann 
verſprachſt du die Stiefel zu bringen?“ . 
Und gab ihm nur die Hälfte des Geldes. 
„Das übrige bekommſt du nach dem Feiertag! Wirſt auch 
dafür genug ſaufen können.“ 
ei Abendmette ging er nicht. 
Er ſah ſich ſchmutzig und zerlumpt und, dachte: 
„Wohin mit einem ſolchen?“ 
\ Und ging nach Hauſe. 
Zu Hauſe roch es nach Behtekenem; Getadenem, Warmen. 
Maria Waſſiljewna war Feuer und Hag 
Es blieb nichts anderes übrig, als ſich niederen 
Maria Waſſiljewna war 1 ma nicht zufrieden: 
„Er hat ſich ſchon ausgeſtreckt 
So begann der große Feiertag. 
Am nächſten Tage war Zenoblus früh auf, als brauen 


noch finſtere Nacht waltete, der Froſt in den Mauern krachte 
und die Fenſterſcheiben mit dichten, weißen Spitzen verzierte. 


Zenobius wuſch ſich, k kleidete ſich an und fettete das Haar 
mit Butter. 
„Maria Waſſilfewna war ſtill und führte nur ordnungs⸗ 
halber einen ſtrengen Ton. 
Bi fagte ſogar: 
ch werde dich noch einfetten. 
i fügte hinzu: „Am Feiertag darf man nicht ſparen! 


Lieber am Wochentage weniger faulenzen und mehr arbeiten! . 


Am Feiertag wird man es nicht einholen!“ 
Dann ging 1 zur frühen Meſſe. Allein. Maria 
e blieb zu Hauſe. 
Geh ſchon allein. 90 finde nicht einmal Zeit, die Stirne 


zu bekreuzen!“ 
Als Zenobius aus der Kirche zurückgekehrt war, trant er 


Tee, bis der Mittagtiſch gedeckt wurde. 
Beim Eſſen redete Maria Waſſiljewna ihm ſanft zu: 
„Nicht überſtürzen! Wirſt noch Zeit haben, dich abends 
anzufreſſen!“ 


Am ſpäten Nachmittag ging Zenobius mit. Maria 2 5 


jewna auf Beſuch. 

Zum Gevatter oder zum Schwager. 

Aber das war alles eins: wenn er zum Gevatter ging, 
fand er beim Gevatter den Schwager, und ging er 3 85 
Schwager, jo traf er beim Schwager den Gevatte 


. Vorher, nach dem Mittageſſen, legte ſich Zenvolus ins 
Bett ſchlafen: Feiertag. 


Er ward aber bald von der Stimme Maria Waſſiljewnas 
aufgeweckt. 

„Genug zu ſchlafen! Haſt die ganze Nacht vor dirl⸗ f 

Maria Waſſiliewna, die unnachſichtige Frau, ſtand vor 
dem Spiegel und befeſtigte das grüne „Köpſchen 


„Ich werde ihnen ſchon etwas vorfingen!“ lutte fe; im i 
voraus. „Ich werde ihnen ſchon etwas vorſingen!“ 


Und ſie begaben ſich auf Beſuch. 

Sie traten „in allen Ehren“ ein. 

Sie bekreuzigten ſich vor den Heiligenbilbern. 
Sie ſprachen: 


1 Yändebrlde, 


„Wir gratulieren zum Verte N 


Der ne Schusters Zenobius. 


Dan antwortete ihnen: 
„Willkommen! Zum Tiſch, bittel⸗ 
Maria Waſſiljewna achtete ſtreng: 
„Wie ſitzen wir!“ 
Und fand, daß man ſie erniedrigen wolle. 
+ 197 trug ihr ya: „Maria Waſſiljewna, ein Gläschen 
gefällig?“ 
Sie lächelte ſußlich und meinte: „Keine Trinkerin! Nicht 
gewöhnt! Geben Sie ſchon denen, die trinken! ... Anſiſſa 
Raketen ein Gläschen Schnaps!“ 
Anfiſſa Andrejewna flammte rot. Sie ſahen ſich beide 
aim und doch lächelnd an. 
Maria Waſſillewna, Jungſchweinernes!“ beeilte ſich der 
Hausherr das herannahende Gewitter abzuwehren. 
„Danke! Wir wollen Sie nicht verkürzen!“ 
Sie verkürzen uns nicht. Wir haben Nas: ein Ferkel 
„Allerdings. Sie ſind reiche Leute. Wie könnten wir 8 
mit Ihnen meſſen!“ 
„Es kommt nicht darauf an, Wenn wir Beſuch haben, 
wollen wir die Gäſte zufrieden ſtellen, erlauben alſo?“ 
„Danke, wir kommen vom eigenen!“ 
Man reichte Maria Waſſiljewna einen Tee 
Sie lehnte ab: „Geben Sie zuerſt denen, pie reicher und 
vornehmer find!“ 
Das Gewitter war unabwendbar. Anfiſſa Andreiewna 
ging als erſte los: 
„Iſt das Ihre vırjährige Halskrauſe, Marta Waſſil⸗ 
fon Ich erinnere mich genau an das Muſter. Sehr 
n a 
„Das. vor jährige, beſtätigte blaß lächelnd Maria Waſſil⸗ 


jewna. „Ich bin meines Mannes Frau. Ich habe keine Ver⸗ 


ehrer, die mir Tücher ſchenken.“ 

„Was meinen Sie damit?“ griff Anfiſſa Andrelewnas 
Dann, die Bemerkung auf, „wenn Sie das meiner Fray 
agen 

7 . iſt ſchon des Mannes Sache, auf ſeine Frau acht zu 
gebe 


„Nein, ſag, was Du meinſt!“ klopfte der aufgeregte Mann 
mit den Fäuſten auf die Teller. 

„Schrei nicht!“ ſprang Maria Waſſiljewna auf, „ſollteſt 
Deine eigene Frau anſchreien, und das früher! Jetzt iſt es 
zu ſpät. Zenobius, man ſchreit deine Frau an!“ 

„Hört auf!“ beſchwichtigte Zenobius. 

Nein, welches Recht hat deine Frau?“ 

„Ich habe einen Mund, jo rede ich!“ heulte ſchon außer ſich 
Maria Waſſiljewna. „Man wird mir mit dem Schweinernen 
den Mund nicht ftopfen! Mir nicht! Pfui auf das Ferkel!“ 

Und ſie ſpuckte auf den Tiſch. 

Do entſtand ein betäubender Lärm. 
. ſie, die Schurkiſche!“ 

Auch Zenobins verſetzte Schläge N 400 ſelbſt Funken 

vor den Augen ſprühen: man traf ihn auf das linke Auge. 
Maria Waſſilſewnas grünes „Köpfchen“ geriet in eine 
fremde Hand. Sie lag an der weit geöffneten Türe am 

Ni. und heulte: „Erſchlagen! Erſtochen! Zu Hilfe!“ 
5 „Hrusbeforgersleute ſchleppten Hendel aus dem 


im 
9 ſchläfrige Wachtmeiſter fragte, auf der Polizei: 
„Beruf? 

Dann kehrte Zenobius mit Maria Waſſiliewna nach 
Hauſe. Maria Waſſiljewna ſchluchzte und frohlodte zugleich: 
„Ich habe ihnen in den Feiertag eingebrockt!“ 

Zenobius betrachtete im Spiegel mit dem rechten Auge 
das verſchwollene linke und dachte: „Nicht anders, als mit 
einem Meſſerſtiel!“ 

Maria Waſſiljewna legte ſich ins Bett und weinte: „Ge⸗ 
ſtraft hat mich der Herrgott! Wirſt mit einem ſolchen Mann 
den Feiertag begehen!“ 

Und ſo durch zwanzig Jahre. f 
Zenobius erwachte aus ſeinem Schlummer und ertappte 
ſich u den unreinen Gedanken: „An einem ſolchen Tag!“ 

der begann reuig an den Feiertag zu denken. 
a ai Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen. 


Alles Int fich kitten. 


Von Iim Featherſtone. 
Sie ſaßen in Jennys Garten. Das Mädchen kam mit dem Tee⸗ 


brett und ſetzte es auf einen kleinen Ti Als Jenny ſich etwas 
! nachläſſig reckte, um den Tee 55 Nenne Lan 


einzuſchenken, warf ſie eine Taſſe um. 
„Alles läßt ſi ich kitten“ meinte 2 
„Was meinſt du nur?“, lachte Jenny, „es ‚ging ja nichts entzwei.“ 
„Ach — ich meinte eigentlich nichts! Aber es klingt To broflig: 
„Alles läßt ſich kitten!!! Alices Herz iſt zum Beiſpiel auch gekittet.“ 
„Alice“, fragten die andern. — „Ja, es war kurz nach dem 
Kriege. Ihr Mann war Offizier, mußte ja mit, und Jack, ſein 
beſter Freund, ging mit ihm. Sie kamen ins gleiche. Regiment. Er 


15 wohl mit, um John ur Seite zu ſtehn, denn ſie halten beide 


ihren Jungenstogen Alice geliebt. John war glücklich und Jack 
beſuchte ſie immer. 

Im Schützen aben ſprachen 555 oft von ihren Schultagen und 
wie ſie ſich im da ben treu geblieben waren, trotzdem fie ‚ganz ‚Ders 
ſchisdene Bahnen wandelten. Jack war nämlich Aſſiſtent im „Briti⸗ 
ſchen Muſeum“. Ihr würdet ihn gewiß einen Stubenhocker nennen. 
Er iſt aber ein an ändiger Kerl, und ich bin davon überzeugt, daß 
er John auf alle Arten geſchont und geſchüzt hat. John war mutig 
und abenteuerluſtig. on als Kind wagte er Alles. Während 
eines Angriffs wurde er getroffen und ſtarb in yads Armen. 
„Schütze lice!“ waren ſeine letzten Worte. 

„Vor einem Jahr belam Alice mit einmal Intereſſe für Aus⸗ 
e und Antiquitäten, Tut⸗ank⸗Amen uſw. Ihr wißt ja 

ſcheid, mich haben dieſe Dinge nun nie recht intereſſiert — mir 
iſt der Grabfrieden heilig, aber Alice hat nichts anderes übrig, als 
ei Museum, ſagt fe, ihr Herz müſſe eigentlich in einer alten Urne 
egen.“ 

Und wie ging es weiter?“ — — wie ſeid Ihr neu⸗ 
die dr „das könnt Ihr Euch doch bn ſagen. Natürlich kittete 

uſeumsmann ihr Herz. Eine Kar je hatte ex ja: „Schütze 
Alice!“ Jenny ſetzte ihre Teetaſſe etwas hart auf die Unterſchale. 


Schade eigentlich, daß ſie nicht entzwei ging. Wie ſchön hätte man 


fie kitten können und ins Muſeum ſtellen.“ 
e kleine Jenny, aber haſt du jemals ga wie eine 
kittete Taſſe klingt, wenn man ſte hinſetzt? kann 5 
Late 8 — — fie iſt io e 1 und ſtumpf. 
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"au Studieren. 
e daß jede 1 25 


Uns iſt das Leben heilig. Darum darf es 


Nr. 382 en 


Das Feſt der Weihenacht 8 bekanntlich 
im Laufe der Jahrtauſende feinem tlefſten Sinne 
nach vielfahem Wandel. Einſt in der Zeit unſerer 
Vorfahren im alten Germanien war es der Tag der 
Winterſonnenwende. Bin ward es die Feier der 
Geburt jener Ideal BR t, die nach dem Evangelium 
Luca an der Geburkskrippe von den Engeln mit den 
Worten gegrüßt wurde: „Friede auf Erden und den 
Menſchen ein ee Es iſt vielleicht be⸗ 
deutſam, daß dieſe Verkündung mit einem eben 

iele des Sozialismus übereinſtimmt: Friede und 
Wohlgefallen auf Erden! Wie feiern wir Weih⸗ 
nachten? Dieſe Frage haben führende Menſchen 
unſeres Wollens und unſerer Geſinnung wie folgt 
beantwortet: 


Arthur Criſpien: 


Es iſt ſehr lehrreich, die Geſchichte des Weihnachtsfeſtes 

Das Studium kann nur die alte Tatſache be⸗ 
ihre N hat. Der moderne 
ag kann fl. in der verträumten fühlen dogmen⸗ 
gläubiger Chriſten nicht mehr heimiſch fühlen. Er benutzt 
ern die Feiertage als eine willkommene Gelegenheit, die 
Schönheiten der Natur auch im Winter zu NET Gewiß, 


es iſt dem Proletariat in ſeiner Geſamtheit noch nicht möglich, 


Winterfreuden gründlich auszukoſten. Dazu fehlt dem Prole⸗ 
tarier neben ausreichender Zeit 10 0 eine Kleinigkeit: Geld. 
Die kapitaliſtiſche Zeit hat dem Proletariat die Feiertage vers 
kümmert. Die wenigen Beiertage, die ihm geblieben find, 
werden oft zu Tagen der Sorge, ſie bei der Rutz noch vor⸗ 
herrſchenden . erluſt am Einkommen 
mit bringen. Der Kampf um den Arbeitstag war zuerſt 
ein Kampf der Kapitaliſten gegen die Proletarier um die Ver» 
längerung der Arbeitszeit und um die Senkung der Löhne. 
Später rafften die Proletarier ihre Kraft A zum 
Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit, um den normalen 
Arbeitstag und um die Erhöhung der Löhne, Die Verkürzung 
der Arbeitszeit, die dem Prolekarier freie Zeit gab, f. 
lichte erſt den Aufſtieg des Arbeitstieres zum modernen Klaſ⸗ 
ſenkämpfer. Neben der Freizeit iſt der auskömmliche Lohn 
die unentbehrliche Vorausſetzung für ein menſchenwürdiges 
Leben. Die Forderungen des zehnſtündigen, dann des acht⸗ 
ſtündigen Arbeitstages ſind 1 75 dem Tempo der kapitaliſti⸗ 
ſchen Entwicklung zurückgeblieben. Die Ergiebigkeit der Pro⸗ 
duktion iſt jo gewaltig geſteigert, daß wir mit einer kürzeren 
als der achtſtündigen Arbeitszeit auskommen könnten, um die 
geſellſchaftlich notwendige Arbeit zu leiſten. Ueberall ſtoßen 
wir auf Rationaliſterung. Es kommt aber darauf an, eine 
die lapitaliſtiſchen Länder der Erde umfaſſende Rationaliſte⸗ 
rung, eine generelle Regelung des Produktionsprozeſſes her⸗ 


beiguführen. Nur dadurch wäre es möglich, das Heer der Er⸗ 


werbsloſen in den Produktionsprozeß zu überführen, für alle 
eine erträgliche Arbeitszelt feſtzuſetzen, den Fluch der Unſicher⸗ 
heit der Exiſtenz vom Proletarier zu nehmen und allen Men⸗ 
ſchen genug Freizeit zu geben, auch für Feſte im Sommer und 
im Winter. Der dampf um die Freizeit muß verbunden ſein 
mit dem Kampf um eine entſprechende Stege ung des Lohnes. 
Der Lohn darf nicht fait nur nach direkten Arbeitsſtunden 
karg bemeſſen bleiben, er muß mehr als bisher allen Lebens⸗ 
anſprüchen eines modernen Kulturmenſchen gerecht werden. 
Der politiſche und wirtſchaftliche Kampf des Proletariats hat 
nie rein materielle Ziele gehabt. Er iſt zugleich auch ein 
Kampf um die kulturelle Menſchwerdung der Lohnarbeiter. 
Mögen die einen in der Weihnachtszeit hre Lieder von dem 
Kindlein in der Krippe ſingen, mögen die anderen Feuer an⸗ 
zünden als Symbol der wiederkehrenden Sonne. Der tiefſte 
Grundgedanke des Weihnachtsfeſtes iſt immer der gleiche: 
Die Sehnſucht der . die im Schatten 
leben, nach einer Welt vo 

Lebensfreude. 


Clara Bohm⸗ Schuch: „ 


Weihnachten iſt das Feſt der Kinder und das Feſt des 
Lichtes. Und ſo feiern wir es: gebend und nehmend in inner» 
Her Bereitſchaft zur Liebe, Freude verbreitend und uns 
freuend an der Freude anderer Menſchen, glücklich und ſtill, 
erinnerungsfroh und zukunftsgläubig, ſehnend und ſtrebend 
zum Licht. Ein Kindlein iſt geboren in Armut und Not, aber 
ein leuchtender Stern ſteht über ihm; ſo erzählt die fromme 


Legende. — Was gibt es Holderes und Lieberes als ſo ein 


ilfloſes Menſchlein, was gibt es Hoffnungsfroheres als ein 
ind! Was gibt es Heiligeres als eines Menſchen Geburt? 
Wir Sozialiſten wollen, 
wahrende Liebe erfahre, daß die Mutterſchaft höchſte Glücks⸗ 
quelle werde für alle Frauen. Darum kämpfen wir für Recht 
und Schutz der Mutter und des Kindes, der Heranwachſenden 
und der Jugendlichen, des Mannes und der Frau. Uns iſt 
das Höchſte der Menſch. Wir glauben an die Kraft des Guten 
in ihm. Das macht uns fo erdverbunden, ſo ſtark, ſo froh. 
icht vernichtet 
werden, als ſei es wertloſer als Ware. Um den Schutz von 
Geſundheit und Leben, um Ueberwindung der Kriegsgefäahren, 
um Befreiung und Entfaltung des Menſchentums geht unfer 
Kampf und unſere Arbeit. Um die Erlöſung aller Menſchen 
aus Knechtſchaft und Not. Wir ſind vorangekommen auf un⸗ 
DB Weg; das hat uns nur tiefer verbunden mit dieſem Felt 

r Menſchwerdung. Es iſt uns nicht die Feier der einzelnen 


ſchaftsfeſt geworden, ob wir es feiern am brennenden 991 
toß, in der ſtillen Stube oder im geſchmückten Saal. Mit 
em dunklen Grün des Tannenbaumes, mit dem Leuchten der 


Bit nein, längſt ſchon iſt es uns ein liebes Gemein- | 


Kerzen hat ſich das jubelnde Rot unſerer Fahnen geeint. 


Sehnſucht, Hoffnung und ſtolzedebensbejahung haben ſich ver⸗ 


bunden zu einer hellen Melodie. So feiern wir das Weih⸗ 
nachtsfeſt, wir Sozialiſten, weil wir die große Gemeinſchaft 


Gegenwartskämfender und Zukunftsgläubiger find. 


Philipp Scheidemann: 2 


Auch ein Sozialdemokrat, der jahrans, ſahrein bemüht ift, 
ine Pflichten zu erfüllen, der für die Gewerkſchaft und die 


Partei, vielleicht für dieſe oder jene Einrichtung ſeiner Orga⸗ 
glücklich lc wenn 
ie ohne 


nisation noch beſonders wirkt, darf fi 
er die Weihnachtsſeiertage im Kreiſe feiner 


PPP 


Wie feiern wir Weihnachten? 


l Sonne, Luft und 


ah jedes Kindlein Obhut und be⸗ 


Nahrungsſorgen verleben kann. Ein ab⸗ und aufgeklärter 
Kommuniſt wird das wahrſcheinlich ſpießerlich finden, wäh⸗ 
rend er die Einbalſamierung, Zurſchauſtellung und quaſi Hei⸗ 
ligſprechung Lenins für durchaus in der Ordnung hält. Viel⸗ 
lech wird er ſagen, daß die meiſten der vielen Kaner die 
Tag für Tag zu der geſalbten und ſorgſam konſervierten 
Leiche Lenins wallfahrten, Analphabeten ſeien, denen der⸗ 
leichen geboten werden müffe; ſagen fie doch auch, daß die 
Todesstrafe überall abgeſchafft, in Rußland aber unbedingt 
beibehalten werden miiſſe. Je nach Erziehung und perſön⸗ 
licher Einſtellung werden zu Weihnachten vielfa un e 
und kirchliche Fragen erörtert. Sozialdemokrat ſein, heißt 
nicht nur ieh fein, ſondern heißt auch tolerant ſein. 
Wie man die politiſche Ueberzeugung des Gegners achten ſoll, 
fo auch die religiöſe. Die religiöſen Gefühle eines Menſchen 
u verletzen, braucht nicht immer eine Roheit zu fein, ift aber 
immer eine Dummheit. Mit einem anderen über Fragen der 
Religion zu ſprechen, um ihn für die eigene Ueberzeugung m 
on kann ſehr verdienſtlich fein, darf aber niemals in 
berheblicher Weile geschehen ie ſehr auch in Deutſchland 
noch große Maſſen von religiöfen Gefühlen beherrſcht werden, 
lann . erleben, der auß dem Lande oder in Bezirken mit 
religiös gemiſchter Bevölkerung politiſch zu wirken berufen 
oh on anderen, beſonders rein katholiſchen Ländern, 
wollen wir gar nicht erſt ſprechen. Wenn wir alſo gefragt 
werden, was ein Sozialdemokrat an den Weihnachlsſeier⸗ 
tagen tun ſoll, ſo antworten wir: dasſelbe, abgeſehen von der 
Berufsarbeit, wie jeden anderen Tag des Sie auch, jedoch 
Jen er alles für 555 Familie mit noch größerer Liebe, für 
eine Partei und die Gewerkſchaften mit noch größerem Eiſer 
tun. Bei allem, was er tut, ſoll er des ſchönen Wortes ge⸗ 
denken: Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt. Beſonders aber 
[er er im Sinne der alten Weihnachtsbotſchaft wirken; „Frie⸗ 
en auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ Das 
715 nämlich, auch zu Weihnachten für die Verwirklichung 
ozialdemokratiſchen Strebens arbeiten: der Welt den Frieden, 
allen gleiche Rechte, jedem wirtſchaftliche Wohlfahrt! 


Wilhelm Paulfen: 


Das Weihnachtsfeſt bringt nicht ſelten denkende Sozia⸗ 
liſten in arge Gewiſſensbedrängnis. Mit Unrecht. Der So⸗ 
zialismus verpflichtet zu keiner formulierten Welt anſchau⸗ 
ung die politilche Partei, als Träger der ſozialiſtiſchen Idee, 

rügt keine phlloſophiſchen 1 und hebt in ihrem 
Programm ausdrücklich jede weltanſchau⸗ 
iche Bindung auf. Sie weiß, daß ſich mit der mar 
teriellen Befreiung der unterdrückten Maſſen zugleich ihre 
Peri Befreiung vollzieht und kann darum auf die 

ermittlung ideologiſcher Begriffe verzichten. In der Zer⸗ 
törung der Klaſſenherrſchaft, der Ueberwindung des ale 
en Eigentumsbegrifſs und der Entfefjelung der produktiven 
eſellſchaftlichen Kräfte weiſt fie die geſetzmäßigen Voraus⸗ 
etzungen auf, unter denen eine neue Ann: werde. 
Die Veredelung des Individuums und ſeiner Beziehungen 


Könige, die Bettler ſind. 
Der Invaliden Zug nach dem Stall von Bethlehem. 
9 55 Von Joſeſ Alexander Galuszla. 


In Lumpen der Soldatenfetzen, 
in abgewetzter Stiefel Reſten 
von allen vergeſſen ; & 
über erweichte Wege, ſchneeverwehte Brache 
durch kotigen Schnee und Lachen 
auf Landſtraßen der Welt, ! 
auf hölzernen Stelzen und Gliedern 
dach u vB Not und Vahle 
nach dem Stern von Bethlehem 
wandern wir Könige⸗Bettler, 
Halbmenſchen, Scheufale, Invaliden: 
Wir kommen zu Deiner Krippe 
von Not gefällte Krüppel 
kleines Jeſukindlein— — 


Es ſchneidet das Wetter in unſer Geſicht 
die Hadern zerrt uns der Wind — 
mit Deines Sternes Träne in den Augen 
in die Welt wir wandern 
wir Könige⸗Bettler bringen Dir als Gabe 
Gold unſerer Kreuze und Gold der Medaillen: 
Br abgehackte Glieder 
DEM at auser Wunden Fieber 
kleines Jejulimblein — — 


Wir gehen zu Dir belogen von allen - 
Du wirſt vergelten unſer Blut und Unrecht! 
lunſere Brüder mordeten wir in Deinem Namen): 
Gib uns heute unſer tägliches Brot, o Herr! 
Erbarme Dich! Erbarme Dich unfrer — 


9 


der löchrigen Stiefel — — 
der ſtinkenden Schuhfetzen — 
der hölzernen Protheſen, 
der Krücken und Stelzen: 
in Bethlehem gibſt Du uns wieder 
unſere abgehackten Glieder 
kleines Jeſukindlein—-— 


O knete uns Arme und Beine uns knete! 
zertreten, zerdrückt, von Kugeln zerriſſen, 
pe von Bajonettn u 
kommen wir zu Dir abgerifien N 
Bettler⸗Dreikönige, mit Gold der Medaillen, 
Wächter der Aborts, Mieter der Rinnſale, 
Halbmenſchen, Baſtarde, Scheufale: Wr 
| Wir lommen zu Deiner Krippe 
pon Not gefällte Krüppel 
kleines Jeſukindlein— — 


duns ben Polniföen von Epiih Mes) 


egember 1 . 


die gemütstiefe Weihnachtslegende des 


aut Geſellſchaft wird die notwendige innere Wirkung des poli⸗ 2 


iſchen und wirtſchaftlichen Befreiungstampfes fein und bamit 
die Geſtaltung eines neuen Welt⸗„ Bildes“, der neuen Welt⸗ 
anſchauung. Kultur iſt immer Ergebnis, nie inhaltlich bes 
inte Vorwe 8 genommene rigen 

hre 


ſtimmte Forderung. e ei 
ungalämpfe trennen darum, während gemeinſame Kämpfe um 


die Begründung einer würdigeren Exiſtenz alle Unterdrück?⸗ 


ten eint. 

Wer in gleicher Weiſe unbefangen dem großen Erlöſungs⸗ 
und Befreiungskampf der arbeitenden Menſchheit gegenüber 
lebt wird in Religions⸗ und Weltanſchauungsfragen (gicht 
m Kicpenferrjcaftsfragen) den Mitkämpfenden gegenüber 
duldſam fein. Er 
baren Fortſchritt der Zeit überlaſſen. Parlamentariſch und 
parteimäßig Kind fie nicht zu erzwingen, wohl aber vorzube⸗ 
reiten. Auch aus dem Weihnachtsſeſt wird er 
keine n ch, Forderung machen und es 
jedem einzelnen überlaſſen, was ihm ver⸗ 
ehrungswürdig erſcheint. Aber um fo ernſter wird 
er an den perſönlichen Verſuch herantreten, ſich über die tra⸗ 
ditionelle Form zu erheben, um das Weihnachtsfeſt in ſeinem 
ale Erlebnis abzuwandeln, ohne feine beglückende 
Wirkung für Jugend und Familie zu 1 Eine neue 
Weiſe entſteht zwar nicht im kurzen Leben einer Generation, 
aber die tiefe Symbolik des alten wodaniſchen Feſtes wie auch 
des 1 Feſtes bietet für die Neugeſtaltung und Deu⸗ 
tung alle Möglichkeiten: als Feſt der Sonnenwende, des Lichts 
und des d dere den Lebens, als Feſt der Liebe und der 
Güte, als Feſt des Kindes und der Mutter, als Feſt der Er⸗ 
löſung, der Sehnſucht und der Hoffnung, als Feſt des Frie⸗ 
dens und der Verſöhnung, als Feſt des erhabenen Triumphes 
alles Guten auf dem Wege zum Auſſtieg der 0 
Gerade der Sozialiſt wird in der Kraft ſeines Glaubens dem 
Feſte Weite und Größe geben können. 


Vor allem aber gilt es, den Einfältigen und Klugen zu 
wehren, die der Jugrnd das Weihnachtsfeſt durch hiſtoriſche 
5 und rationale Ueberlegungen verkümmern. 
ütet die Geheimniſſe und Phantaſteerlebniſſe der Kindheit! 
edes Kind, auch das der Aermſten, braucht Glfückserlebniſſe, 
die ihm ſpäter im rauhen Kampf um die Wirklichkeit zu inne⸗ 
ren Kraftquellen werden. 


Guſtav Naoͤbruch: 


Wie feiern wir eee Möglichſt nicht nach irgende 
irgendeine 


einer d m Vorbild, ſondern ſchlicht und 
recht no der Ueberliefſerung! In dieſer Weihnachtsüberlie⸗ 
ſerung iſt Ur⸗Gut deutſcher Kultur, älteſter gemaniſcher 
Glaube in feiner Einſchmelzung in die junge Chriſtenlehre, ift 
die Erinnerung an hundert Weihnachtsfeiern inmitten deut⸗ 
r Not oder W Glücks, ein gut Teil deutſcher Ge⸗ 
ichte lebendig lle ewahrt. Aber jede Familie hat wiederum 

re Sonderüberlieferung, frohe und ande an Weihnachts 
erinnerungen, weihnachtliche Gegenſtände und Gebrſuche, 
Erheiterndes und Rührendes, das mit der Weihnacht verbun⸗ 
den von den Ahnen und Eltern auf Kinder und Kindeskinder 
erbt als ein liebes e (— Geheimnis). So 


n Volk“ — gewiß nicht Volksgemeinſchaft diesjeit3 oder 

J Sa (er glaf 5 
den . und Not ſchmerzlicher hervor als ge⸗ 

rade unter der Weihnachtstanne? — aber mit allen und trotz 


9 her 
12255 anch ſchon ſozialiſtiſche Weihnacht: denn wo der einzelne 
vom Geiſte des Sozialismus! 

Bruno Schönlant: 0 


Es gibt wohl nichts Schöneres in der Weltliteratur als 
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| 
Banner noch ſtrahlt I lebendige Kraft aus, und auch der den⸗ 


ende Sozialiſt empfindet ihre ſehnſüchtigen Worte der Ver⸗ 


heißung. Mag er hundertmal willen, wie Götter entſtehen 
und wieder ſterben, er wird doch von bieſer Friedensbolſchaft 

vergangener Jahrtauſende innerlich berührt werden. Die 
neue 5 des Sozialismus pocht an das Herz der Welt, 
eine kämpfer 


Doch das Weihnachtsfeſt blie 
alte Feſte nicht aus dem H 
leben weiter, wenn auch unter anderer F 
Inhalt. Aus der Sonnenwende der alten Deutſchen wuchs fo 


allmählich das chriſtliche Weihnachten. Auch das ſozialiſtiſche 1 
Weihnachten läßt ſich nicht beſchließen, ebenſowenig wie es ein 


ezept gibt, nach dem Sozialiſten feiern ſollen. Das iſt Ge⸗ 


fühls⸗ und Verſtandesſache. Doch geigten ſich in der wieder⸗ 4 
N tbeiterjugend, in aroken TE 
1 Saalfeiern ſozlaliſtiſcher Menſchen ſchon Anſätze 


erwachenden Sonnenwendfeier der 


r eine neue Feſtgeſtaltung. Doch das alles muß organiſch 
wachſen und werden. Die „Klaſſenbewußten“, die Weihnach⸗ 
ten am liebſten ausſtreichen und ein eigenes Kinderfeſt in eine 
andere Zeit verlegen möchten, ſollten aus der Geſchichte ler⸗ 
nen. Was dem Elan der franzöſiſchen Revolution nicht N 
lang, werden ſie bei aller Anerkennung ihrer Kräfte auch 


wird geiſtige Entwicklungen dem exkenn⸗ 


Neuen Teſtamens. 


ſche Botſchaft, die leine Verklärung der Armut 
will, ſondern \ r alle . höchſtes Erdenglück erſtrebt. 
beſtehen, weil ſich jahrtauſend⸗ 
erzen der Völker reißen laſſen. Sie 
orm und anderem 


kaum fertig bekommen. Es beſteht auch kein Anlaß dazu, ein 

o tief eingewurzeltes Feſt auszureißen und, ſpürt man ſeinen 

1 5 es zu beſpötteln. Der wahre Sozinliſt 
eihnachten mit dem neuen Geiſt der 


wird 
lämpferiſchen Liebe zu erfüllen wifſen. 


Wie die weltweiſe Kirche die heidniſchen Feſte umformte und 1 


mit ihrem eigenen Geiſte erfüllte, ſo müſſen auch wir es tun, 


und es kommt nur auf uns an, ob unſere Ideen, 
welt und unſer Machtwille ſich ſtark genug dazu erweiſen. Mit 
roten Kerzen auf dem Weihnachtsbaum allein iſt es noch nich 
en ondern mit dem heißen Willen, wirklich ein fozialifti 
cher Menſch zu werden und den Stern in der eigenen Bru 
u tragen. Es wäre traurig gerug um die ſeeliſche Kraft un 
erer engen Beet, wenn fie den Kindern nicht das biß⸗ 
chen Märchenfreude und hellen Glanz in einer Zeit laſſen 
| Zönnte, die, ach, nur zu arm daran iſt. 1 


und Geſühls⸗ 


8 
HOFER 


Richard Hülſenbeck erzä 


Ich bin oft in meinem Leben durch die Biscaya gefahren, 
taſt immer hat ſie ihrem ſchlechten Ruf Ehre gemacht, aber 
niemals habe ich ſo ſchlechtes Wetter in der Biscaya er⸗ 
55 an das erſte Mal, als ich mich in ihrem wilden Keſſel 

efand, 

Wir kamen mit einem kleinen Frachtbampfer von Rotter⸗ 
dam und hatten Stückgut für Oſtaſien geladen. Auf dem 
Kohlſtugel in Rotterdam ſtanden in langer vereiſter Reihe 
die Tannenbäume für das nahe Weihnachtsfeſt. 

Es war ein melancholiſcher Nachmittag, als wir die 
Stadt verließen, von irgendeinem Kirchturm der Stadt hör⸗ 
ten wir deutlich Wilhelmus von Naſſauen ſpielen. Wir alle 
wußten. was für ein Tag es war aber niemand wagte 
daran zu rühren, zu Hauſe putzten ſie jetzt den Wähnachts⸗ 


Sturm in der Biscaya. 5 


baum. Wir fuhren auf eine unbeſtimmte Zeit hinaus, mit 


jeber Seemeile entfernten wir uns mehr von der Heimat 
Ein ſchreckliches Gefühl der Ohnmacht und der Nieder⸗ 
geſchlagenheit ergriff uns, als die Schlepper angeſchoſſen 
kamen und ſich vor unſer Schiff ſpannten, das langſam von 
dem Schlick des Hafens in die breite Fahrtrinne der Schelde 
glitt. Als wir ausfuhren brannte auf einem der großen 
Rheinleichter. von denen man bier Dutzende fieht, ſchon 
ein Chriſtbaum, im Vorbeifahren ſahen wir durch das 
winzige Fenſterchen den Schiffer, eine wetlerharte bärktge 
Type, der vor dem Lichterglanze verlegen die Mütze in den 
Fäuſten drehte. 

Der Kapitän hatte die „Honoratioren“ des Schiffes, den 
1. Ingenieur, den 1. Offizier und mich in den Salon au 
einem feierlichen Abendeſſen gebeten. Der Salonſteward 
hatte eln Bäumchen in Hamburg gelauft und war dabei, 
ihm die letzten ſilbernen Kugeln in die Zweige zu hängen. 

Wir ſaßen lauge ſchweigend zuſammen. Der Kapitän 
war ein großer, blonder Pommer, der im Rufe eines 
„zarten Rieſen“ ſtand. Trotz ſeiner körperlichen Stärke 
war er ſeeliſch ein Kind, er ſah mit kleinen unſchuldigen 
Meuglein in die Welt, er war unfähig, feinen Gefühlen 
einen Zwang anzutun. Er fuhr ſeit 80 Jahren als Kapitän 
auf Frachtſchiſſen, das Meer und feine Gefahren hatten 
!inen mertwürdigen Philoſophen aus ihm gemacht. Wenn 
ihm die Welt nicht mehr paßte, zog er ſich in ſeine Kabine 


zurlick, legte Patiencen, beſchäftigte ſich mit feiner Brlef⸗ 


markenſammlung und trant Schnaps. Er trank foviel, wie 
er kriegen konnte, er vertrug eine mad Menge, und 
utemand konnte ſich entſinnen, ihn ſemals wirklich bekrunken 
geſehen zu haben. Es war ſo, als hätte er den Spiritus 
nicht in feinem Magen, ſondern in ſeine Seele gegoſſen, 
die wie ein unergründlich melancholiſches ſchwarzes Loch 
war. 8 
„Einen ganz anderen Charakter hatte der 1. Ingenieur, 
ein weltfreudiger dicker Fünfziger, deſſen einzige wirkliche 
Leldenſchaft das Eſſen war. Schon eine Stunde vor den 
Mahlzeiten ging er mit unruhigen Schritten vor der 
Kombüſe auf und ab En ſuchte von dem nicht ſehr zugäng⸗ 
lichen Smuttfe etwas über das „Diner“ zu erfahren. a 
das Eſſen auf unſeren Frachtſchlorren primitiver als 
primitiv war, befand er ſich in einem ſtändigen Zuſtand der 
Erregung, er beſchimpfte die Compagnie, die ſchlecht für 
ihre Angeſtellten ſorge, er ſagte dem Koch nach, daß er kein 
Koch, ſondern ein Gefaugenenwärter ſei, er kalkulierte und 
kombinierte. wie man das Eſſen verbeſfern könnte, und 
redete ununterbrochen auf den Kapitän ein, der ihm mit 
melancholiſchem Nicken beipflichtete. 

Zwiſchen Kapitän und 1. Ingenieur beſtand eine Art 
Ehe, in der der 1. Ingenieur, der dem Kapitän täglich mit 
neuen Wünſchen im Ohr lag, die Rolle der Frau ſpielte. 
Und wie es oft iſt gegen die Frau konnte der „Olle“ nicht 


aufkommen. Was der 1. Ingenieur wollte, ſetzte ſich durch 


und wenn jemand etwas vom Kapitän wollte, mußte er ſich 


Hans Siemſen erzählt: 


W EAN ET 


a 


au den 1. Jugenieur wenden. 

Wir ſaßen 
Heimat als plötzlich der Schiffsrumpf von einem gewaltigen 
Stoß getroffen wurde. „Aha“ ſagte der Kapitän, „wir find 
aus der Schelde raus. Das iſt die offene See!“ 


Rechten ſehen. Als er nach einer Viertelſtunde zurückkam, 
pfiff er durch die Zähne: „Nettes Wetter haben wir da am 
Weihnachtsabend erwiſcht.“ 

Auf der offenen See tobte ein Südweſtſturm, der uns 
unbarmherzig durcheinanderſchüttelte. Die Funkſtation von 
Queſſant meldete aus der Biscaya: „Tempete Sud⸗Oreſt!“ 

Am Abend des erſten Felertages ſaß ich in der „Funk⸗ 


bude“, von allen Seiten hagelte es Sturmmeldungen und 


Warnungen. Die Matroſen liefen an den Leitetauen, die 
quer über das Schiff geſpannt waren ſo ſchnell, wie die 
langen Delmäntel es zuließen. Sie ſagten bitter: „So ſieht 
unſere Beſcherung aus.“ 

An Bord war alles feſtgezurrt und angebunden, Gegen⸗ 
an die die See erreichen konnte, waren unter Deck ver⸗ 
baut, 

Plötzlich gab es einen ſchrecklichen Schlag, der von einem 
ſplitternden Krachen gefolgt war, dann hörte ich einen 
Matroſen rufen, Wir ſtürzten aus der Funkbude heraus 
und ſahen gerade noch, wie ein ungeheurer Brecher das 
ganze Hinterdeck überflutet hatte. Der Funker ſagte nichts, 
der 1. Ingenieur, der aus ſeiner Kabine herausgetreten 
war, meinte trocken: „Jetzt find wir ein Unterſeeboot.“ 

Unſer Schweineſtall war dabel über Bord gegangen, die 
Waſſerwucht hatte ihn zu Brennholzſtückchen zerſchlagen. 
Jonny, das Schwein, das wir auf der Heimreiſe zu einem 
Braten verarbeiten wollten, war von Rasmuß (wie der 


Fridtjof Nanſen erzählt: 


M Nacht und Eis. 


Sonntag, 24. Dezember. Weihnachtsabend. 87 Grad 
Celſtus Kälte. Glänzender Mondſchein und die unendliche 
Stille der arktiſchen Nacht. Ich mache einen einſamen 
Spaziergang auf dem Eiſe. Der erſte Weihnachtsabend, wie 
weit von der Heimat! 

Nach dex Beobachtung ſind wir auf 79 Grad 11 Minuten 
nördlicher Breite: es findet ſetzt keine Trift ftatt, Wir find 
2 Minuten ſüblicher als vor 6 Tagen. a . 

Von dieſem Tage ſind im Tagebuch keine weitern Einzel⸗ 
heiten mitgeteilt; aber wenn ich an ihn zurückdenke, wie 
klar tritt alles wieder vor mich hin! 


Es herxrſchte eine eigentümlich gehobene Stimmung an 
Bord, die ſonſt bei uns durchaus nicht Üblich war. Ein jeder 
beichäftinte ſich in feinen geheimſten Gedanken mit der Hei⸗ 
mat allein, die Kameraden ſollten das nicht merken, und 
inſolgedeſſen wurde mehr geſcherzt und gelacht als fonft. 

Alle Lampen und Lichter, die wir an Bord hatten, wur⸗ 
den angezündet. und jede Ecke im Salon und in den Ka⸗ 
binen wurde glänzend erleuchtet. 

Die Verpflegung an dieſem Feſte übertraf natürlich die 
aller frühern Tage, denn Eſſen war das einzige, womit wir 
Feſte feiern konnten. Das Diner war in der Tat ausge⸗ 
zeichnet und ebenſo das Abendeſſen, nach deſſen Beendigung 
ganze Berge von Weihnachtskuchen auf den Tiſch kamen, die 
Juell während mehrerer Wochen fleißig gebacken hatte. 
Dann hatten wir den Genuß eines Glaſes Grog und einer 


Drei ſeltſame Weihnachtsbäume. 


„Weihnachten ohne Weihnachtsbaum? Das iſt eine unmög⸗ 
liche Sache für einen Deutſchen. Und in meinem ganzen 


Leben habe ich nur drei Weihnachtsabende — ohne Weihnachts⸗ 


baum? nein, das kann ich nicht ſagen — aber ohne Tannen⸗ 
baum erlebt. 
5 


Einmal habe ich Weihnachten 
Afrika gibt es keine Tannenbäume. RR 

Das war in jener fernen Zeit, als man von Berlin nach 
Paris noch ohne Paß und in fünfzehn oder lech Stunden 
ſahren konnte, und von Paris nach Nordafrika nicht viel mehr 
als zwei oder zwei und einen halben Tag. 


Da ſaß ich nun am Weihnachtsabend in der Halle des ein⸗ 
zigen Hotels in Kalrouan, nicht weit von Tunis. Es war fo 
warm, wie bei uns an einem ſchönen Frühlingstage. Nur 
wurde es früher dunkel. Und wenn es dunkel wurde, wurde 
es kalt. Und dann kam mein Freund, der Ingenieur, und holte 
mich ab. Und wir ſtiegen zu ſeinem kleinen, welßen Haus hin⸗ 
auf, das hoch über der Stadt zwiſchen verfallenen Ollbengärten 
und ee Mauern lag. Und da ſaßen wir nun ein⸗ 
ander gegenüber und ſagten: „Jetzt zünden ſie zu Hauſe den 

aum an.“ Aber in Afrika gibt es, wie gejagt, keine Tannen⸗ 
äume, 

Und mein Freund, der Ingenieur, ging hinaus in den 
Garten. Und als er wieder hereinkam, ſtellte er eine große, 
graue, ſriſch abgeſchnittene Agave auf den Tiſch. Das ift eine 

rt Kaktus ohne Stacheln und hat mit einem Tannenbaum 
nur herzlich wenig Aehnlichteit. Aber der Ingenieur packte 
eine Schachtel Stearinterzen aus und klebte ſechs große, dicke 
Fündelt eien auf die großen, grauen Blätter der Agave und 
ie an. E 2 
Und das war an jenem Abend unſer Weihnachtsbaum. 
x 


in Afrika gefeiert.‘ Und in 


Zwei Jahre ſpäter war ich Weihnachten in Helgoland. Auch 
in Helgoland gibt es keine Tannenbäume. Wohl brachte der 
‚Poftdampfer, ver zweimal die Woche von Hamburg kam, eine 
Heine Ladung Tannenbäume mit. Aber wir waren nicht ſchnell 
genug bei der Hand. Und ehe wir's uns recht überlegt hatten. 
waren die Tannenbäume ausverkauft. Und wieder jaken wir 


| 


Aber der alte Kapitän Olfen, bei dem ich wohnte, hatte ſchon 
manchen Weihnachtsabend an mancherlei Orten gefeiert, an 
denen es keine Tannenbäume gab. Unter der Decke feines 
Zimmers hing ein großes, holzgeſchnittenes Schiff, ein Fünf⸗ 
maſter mit voller Takelage. „Gute Hoffnung“ ſtand mit Heinen, 
goldenen Buchſtaben am Bug. BR 

Die „Gute Hoffnung“ wurde ein wenig heruntergelaſſen, 
o daß fie nun in Lampenhöhe über dem Tiſch hing. Und 
apitän Olſen klebte eigenhändig fünfzehn kleine, gelbe Wachs⸗ 
lichter auf die Maſten und auf die Rahen und eines auf dem 
Bugſprit und zwei aufs Heck. Und als es Abend wurde, ſegelte 
die „Gute Hoffnüng⸗ mit vollen Segeln und im Glanz ihrer 
fünfzehn Weihnachtslichter durch die dunkle Ttube. Und wir 
ſtanden um den Tiſch herum und ſangen: „O, du fröhliche!“ 

0 


Und wieder ein paar Jahre ſpäter — da war Krieg. Und 
ich war Soldat und lag an der Weſtfront, in Frankreich, im 
Schützengraben. Und auch im Schützengraben gibt es keine 
Tannenbäume. Bei uns damals wenigstens gab es keine. 

Zwar hatte die vorſorgliche Militärverwaltung auch an 
Weihnachten gedacht, und jede Diviſion oder jedes Armeekorps 
bekam ein paar Weihnachtsbäume „geliefert“. Aber die hatten 
ſich wohl unterwegs verkrümelt. Die Etappe war ja groß — 
und die Verteilungsſtellen zahlreich. Wir jedenfalls lagen vorn 
im Graben und haben keinen Tannenbaum geſehen. Aber einen 
„Weihnachtsbaum“ haben wir doch gehabt! 

Um 6 Uhr nachmittags polterte ein heller Lichtſchein die 
Treppe zu unſerem dunklen Stollen herunter: Und da ſtand 
Emil, ein keſſer Berliner Junge, und hielt in der Hand einen 
Reiſigbeſen, fo einen aus Birkenzweigen. mit dem man die 
Straßen per An den kahlen Birkenzweigen hingen ein paar 
bunte Papiergirlanden, einige eiſerne Kreuze und der „Pour 
le mérite“ unſeres Leutnants, deſſen Burſche Emil war. Und 
18 dem borſtigen Geſtrüpp des Beſens brannten ein paar 
leine Lichter. ; 5 x 
Und das war an jenem Abend unſer „Weihnachtsbaum“. 
Als wir aber, eine Stunde ſpäter, nach oben in den Graben 


* FR: U ! 
friedlich zuſammen und ſprachen von der 


Er trank 
hintereinander ein rieſiges Grogglas aus und verſchwand, 
indem er ſagte, er müſſe mal auf der Brücke nach dem 


kletterten, um hier die Nacht auf Wache zu ziehen, da leuchteten 


am Himmel über uns die Sterne, klar und kalt. 
obne Baum. 


Ar 


Matroſe die See nennt) geholt worden. 


Montag, den 24. Dezember 1628 


r 
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Der 1. Ingenieur 
ſprach einige Worte über ſein naſſes Grab. ’ 

Jetzt folgte ein ſchwerer Brecher dem anderen, es war 
mittlerweile ſtockduntle Nacht geworden, man ſah das Meer 
nicht mehr, man hörte nur noch ein wildes Bray ſen und 


Ziſchen, das ſich hin und wieder zu donnerähnlichem Krachen 


verſtärkte. Der Kapitän und der 1. Offizier hatten ſich auf 


der Brücke feſtgebunden, das Schiff rollte ſo ſtark, daß man 
glaubte, es müßte jeden Augenblick koppheiſter gehen. 


Ein ſchwerer Brecher ſchlug in den Kohlenbunker und 
ſchleuderte rieſige Kohlenſtücke in den Maſchinenraum. Die 
Maſchiniſten ſtanden bis an die halbe Wade im Waſſer. 
Durch den Gang der Ruderkette quoll ein Waſſerſtrom, der 
ſich unaufhörlich in die Maſchine ergoß. 

Das Waſſer ſtieg von unten und oben, die Situation 
wurde von Stunde zu Stunde ungemütlicher. Das Wetter 
wurde jo heftig, daß es unmöglich war, ſich mittſchiffs auf 
den Laufgängen zu bewegen. man konnte jeden Moment 
von der See mitgenommen werden. Ich ſaß in der Funk⸗ 
bude und konnte mich nicht rühren. Wir konnten weder 
eſſen noch ſchlafen, die Küche ſtand unter Waſſer, und der 


Koch traute ſich nicht aus ſeiner Koje heraus. Der Funker 


bot mir ein Stück Schokolade an, das er in der Tiefe ſeines 
Inſtrumentenſchrankes verwahrte. Es ſchmeckte deutlich 
nach Maſchinenöl. 

Am zweiten Abend ſtieg die Not aufs höchſte, als die 
Bilgepumpen ſich veritopften und das Waſſer im Schlff fo 
ſehr ſtieg, daß die Maſchiniſten nur mit äußerſter Mühe 
ihrer Arbeit nachgehen konnten. 

Dann fanden ſich zwei beherzte Heizer, die in die Kohlen, 
brühe tauchten und mit den Händen die Kohlenſtücke aus 
den Pumpenzylindern holten. Es ging wieder etwas beiler, 

Am dritten Tage flaute der Sturm ab, aber die Wellen 
waren noch fo hoch, daß man von der Brücke keine Seemeile 
weit ſehen konnte. 

Hinter Kap Vincent ſchien die Sonne, der Wind hörte 
plötzlich auf, wir ſahen eine Herde Delphine. Ganz iu der 
Ferne an der Küſte traute ſich ein roſtbraunes Segel heraus. 

Ich war wie neugeboren. Es waren Weihnachtstage, die 
man nicht leicht vergeſſen kann. i 


Bigarre, da diesmal das Rauchen im Salon ſelbſtverſtändlich 
erlaubt war. . 
Den Höhepunkt erreichte die Feier, als zwei Kiſten mit 
Beihnachtsgeſchenken herbeigebracht wurden. die eine von 
Scott⸗Hanſens Mutter, die andere von ſeiner Brant, Fräu⸗ 
lein Fougner. Rührend war die kindliche Freude auzuſehen, 
mit welcher jeder ſeine Gabe in Empfang nahm, mochte es 
nun eine Pfeife, ein Meſſer oder eine fonſtige Kleinigkeit 


ſein: man fühlte, daß es gleichſam eine Botſchaft aus der 


Heimat ſei. . 
Nachher wurden Reden gehalten, und dann erſchien die 

Fan e unſere Bordzeitung, mit einer illuſtrierten 
eilage. 


Nach dem Vorleſen der Zeitung kamen Inſtrumental⸗ f 


vorträge und Geſang, und es war ſchon ſpät in der Nacht, 
als wir das Lager auſſuchten. 

Montag 25. Dezember Weihnachten. Thermometer 88 
Grad Celſius unter Null. Ich unternahm in dem wunder⸗ 
vollen Scheine des Vollmonds einen Spaziergang nach 
Süden brach aber bei einem neuentſtandenen Riß mit einem 
Bein durch das junge Eis und wurde durch und durch naß. 
Solch ein Unfall hat aber bei derartigem Froſt ſehr wenig 
auf ſich; das Waller erſtarrt jofort zu Eis und macht einem 
nicht ſehr kalt, vielmehr fühlt man ſich bald wieder trocken. 
Zu Hauſe werden ſie jetzt viel an uns denken und uns 
viele mitleidige Seufzer weihen wegen all der Entbehrun⸗ 
gen, die wir in dieſer kalten, troſtloſen Eisregion zu er⸗ 
tragen haben. Ich fürchte aber, ihr Mitgefühl würde ſich 
abkühlen, wenn ſie uns ſehen, die bei uns herrſchende Fröh⸗ 
lichkeit hören und Zeuge all unſerer Behaglichkeit und 
unſeres guten Muts ſein könnten. Kan 
Wir hatten ſämtlich fo viel gegeſſen, daß das Abendeſſen 
ganz ausfallen mußte. Im Laufe des Abends wurde Kaffee 
ſerviert mit Ananaskonfekt. Honigkuchen. Vanilleſchnitten, 
Kokosnußkronen und verſchiedenen andern Kuchen, alles das 
erk unſeres ausgezeichneten Kochs Inell. Den Beſchluß 
machten Feigen, Mandeln und Roſinen. 

Um die Schilderung dieſes Tages zu vervollſtändigen, 
möchte ich auch noch das Frühſtück angeben: Kaffee, friſch⸗ 
gebackenes Brot, herrliche däniſche Butter, Weihnachtskuchen. 


Cheſter⸗ und Holländerkäſe. Zunge, Corned beef und 
Orangenmarmelade. . * el 
Fügt man zu all dieſen guten Dingen noch uni ſeſt⸗ 


gebautes, ſicheres Wohnhaus. unſern behaglichen Sa. , der 
von einer großen und mehreren kleineren Petroleumlampen 
erleuchtet wurde, wenn wir gerade kein elektriſches Licht 
hatten, die beſtändige Fröhlichkeit das Kartenſpiel und die 
große Menge von Büchern mit und ohne Illuſtrationen, die 
gute, unterhaltende Lektüre boten, und dann einen tüchtigen. 
geſunden Schlaf — was konnte man ſich Beſſeres wünſchen? 

Aber o Polarnacht, du biſt wie ein Weib, ein wunderbar 
liebliches Weib! 

Du beſitzeſt die edeln, reinen Züge antiker Schönheit, aber 
auch ihre Marmorkälte. Auf deiner hohen, glatten Stirn, 
rein wie der klare Aether, iſt keine Spur von Mitgefühl für 
die kleinen Leiden des verachteten Menſchengeſchlechts; auf 
Pie ſchönen Wange iſt keine Spur von Gefühl. 
Deine in den Raum hinauswallenden rabenſchwarzen Locken 
fund vom Reife mit alitzernden Kriſtallen überſtreut. Die 
ſtolzen Linien deines Halſes, die Rundung deiner Schultern 
ſind ſo edel. aber. ach, auch fo unſaabar kalt; dein keuſcher, 
weißer Buſen iſt gefühllos wie ſchneebedecktes Eis. : 

Rein, ſchön und ſtolz ſchwebſt du durch den Aether über 
das gefrorene Meer, und dein aus Strahlen des Nordlichtes 
gewobenes Gewand breitet ſich über das dunkle Himmels⸗ 
gewölbe. Nur zuweilen ahne ich ein ſchmerzliches Zucken 
deiner Lippen und aus deinen Augen ſchaut traumverloren 
eine unendliche Traurigkeit. Haſt auch du das Leben, des 


Südens warme Schönheit kennengelernt Oder iſt es men 


eigenes Sehnen, das ſich hier widerſpfegelt? Ob, wie milde 
bin ich deiner kalten Schönheit! Es verlangt mich, zum 


warmen, reichen Leben zurückzukehren. 


f (Aus Nauſens Buch „In Nacht und Eis“, 
F. A. Brockhaus.) 5 5 
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Es iſt ein eigentümliches Gefühl, das 19 0 in 
ber Fremde verleben zu muͤſſen. Auch den hartgeſottenſten 
Globertrotter packt am Heiligen Abend die Sehnſucht nach der 
Heimat. Alte Erinnerungen ſteigen wohl n wear 
und Nordländer auf, wenn die Klänge der Weihnachtslieder 
fein Ohr erreichen. Der kühlere Ausländer hat dann wieder 
einmal Gelegenheit, vom „ſentimentalen Weihnachten“ zu 
ſprechen. Das ficht freilich die glücklich Feiernden kaum an. 
Auch ſo bedeutende Männer wie beiſpielsweiſe Sven Hedin 
laſſen es ſich nicht nehmen, ſelbſt fern der Heimat das lieb ge⸗ 
wordene Feſt zu begehen. In feinem neueſten Buch „Auf gro⸗ 
ber Fahrt“ finden wir die nachſtehende liebenswürdige Schil⸗ 
rung einer Weihnachtsfeier in der Gobi. Dieſes Buch iſt 
der Bericht des großen Schweden über die von ihm geleitete 
„Schwediſch⸗Deutſch⸗Chineſiſche Expedition 1927/28“, die 
größte, die je nach Aſien aufgebrochen iſt. Das Werk wird der 
roßen Leſergemeinde Hedins als 17 Regent ſehr will⸗ 
ommen fein. Aber auch denen, die die fellelnde Schreibweiſe 
des erfolgreichiten Entdeckers der Gegenwart noch nicht ken⸗ 
nen, iſt es als prächtiges Präſent zu empfehlen. 3 
„Faſt ehe wir uns deſſen verſahen, war Weihnachten 
herangekommen. Dr. Hummel, dem ja nun meine Beſſerung 
me 1 805 Zeit ließ, war ſchon ſeit mehreren Tagen fehr be» 
ſchäftigt und geheimnisvoll. Er traf allerlei Vorbereitungen, 
ſchnitt buntes Papier aus oder ſaß vor einem Backbrett und 
netete Teig und formte kleine Weihnachtskuchen. Am 24. De⸗ 
zember war er unnahbar. Ich war kaum in meine Kleider 
geſchlüpft, als er mich höflich, aber beſtimmt aus meiner Woh⸗ 
nung hinausjagte und zu Norin und Bergman ſchickte, in 
deren Zelt ein kleines Feuer praſſelte und Wärme ſpendete. 
Während Norin fein jüngſtes Kartenblatt der Gegend aus⸗ 
arbeitete und ich an meinem Tagebuch ſchrieb, rüſteten Hum⸗ 
mel und Bergman in meiner Jurte das Weihnachtsfeſt. 
Auf einmal wurden wir mitten in unſerer Arbeit geſtört. 
Ungewohnte winſelnde Laute erklangen im Zelteingang, und 
Chang trat ein und hielt in ſeiner Hand ein kleines neugebo⸗ 
renes Hündchen, nicht größer als eine Ratte. Und hinterdrein 
kam die Mutter, die ſchwarze Hündin Snappy, die ſich Norins 
Kolonne in Schande⸗miao angeſchloſſen hatte. Ihre Beſorg⸗ 
nis um das Neugeborene legte ſich, als wir in einer Ecke des 
Zeltes aus Decken ein richtiges Vogelneſt zurechtgemacht hat⸗ 
ten, in dem ſie und das kleine Weſen Platz nahmen. Doch ſie 
begnügte ſich mit dem einen nicht. Im Lauf von ein paar 
Stunden hielt ein Hündchen nach dem andern ſeinen Einzug 
in dieſe ſchnöde Welt karger Wüſten und brauſender Stürme. 
Unſer kleines Gemeinweſen vermehrte ſich am Nachmittag um 
fieben neue Mitglieder, und jeder von uns vier Schweden er⸗ 
hielt ein Weihnachtsgeſchenk und eine nee an dieſen 
Tag, den wir nie vergeſſen werden. Wahrſcheinlich mußten 
die drei ſchwächlichſten Tiere der eden ran geopfert wer⸗ 
edenfalls war es verſtändig von Snappy, das freudige 
Ereignis abzuwickeln, während wir ſtillagen. Norin und ich 
beobachteten den Verlauf der Dinge mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit und fragten uns, was aus dieſen Weihnachtskindern 
werden und welche Pfade im Herzen von Aſien ſie wandeln 
würden. Wir gaben Snappy Decken, Fleiſch und 2 und 
ergötzten uns an den kleinen winſelnden Geſchöpfen, die uns 
beholfen und hilflos in ihrer Blindheit um das Fell ihrer 
Mutter herumkrabbelten. 
Jetzt kam Dr. Hummel mit neuen Leckereien, die geröſtet, 
ebacken oder gebraten werden ſollten, und die Dämpfe von 
ae und Antilopenrücken mischten ſich in barbariſcher 
armonie mit dem Duft neugeborener Hunde und dem Rauch 
qualmender Feuer. 
Dann brach der Weihnachtsabend an. Es war ſchon Fol 
t, als Dr. Hummel verkündete: „Nun dürfen die Gäſte in 
en Weihnachtsſaal kommen!“ Ein ſchelmiſches Lächeln um⸗ 
ſpielte dabei ſeine Lippen bei dem Gedanken an die Ueber⸗ 
raſchung und Verwunderung, die uns im nächſten Augenblick 


der Gutshof Ywezarh. | 


Eine Weihnachtserinnerung aus dem Weltkrieg. 


Die Monate November, Dezember des Jahres 1924 wa⸗ 
zen für unſer Regiment äußerſt 1 Es war die Zeit, 
da beide n Gegner im harten Kampf die beſten und 
bequemſten Stellungen einzunehmen beſtrebt waren, um für 
ben Winter einigermaßen mit beſſerem Quartier verſorgt zu 
ſein. Die einzelnen Kämpfe trugen den Charakter von Ma⸗ 
nöpern; die ſtreitenden Kräfte waren abwechſelnd in Offenſive 
oder Deſenſive: einmal ſchritten die deutſchen Truppen nor» 
wärts, dann wieder die Ruſſen, und umgekehrt. Nach dem 
großen Rückzug der Deutſchen von Warſchau hielt unſer Regi⸗ 
ment bis hinter Skierniewice Kontakt mit dem Feinde; die 


deutſche Nachhut ſchritt zaghaft zurück und ſuchte den auf der 


Spur folgenden Ruſſen möglichſt große Verluſte zuzufügen. 

Unfere Armee jegte die Verfolgung fort, ohne 155 dem Deut⸗ 

ſchen in engere Berührung zu kommen. N 
der zweiten Dezemberhälfte 1914 überſchritten wir 


die Fase Skrwa, Wkra und Schlewa, welche in abſchüſſigen 


Ufern fließen und daher einen Uebergang faſt unmöglich ma⸗ 
chen, was zur Folge hatte, daß der Anſturm der Heulſchen 
abzuſchwächen begann. Unſer Huſaren⸗Regiment marſchierte 
in der Arjergarde und deckte den Rückzug einer Kavallerie⸗ 
Diviſion. Wir waren furchtbar ermüdet; tagtäglich mußten 
5 2 5 Wachtpoſten aufgeſtellt und kleinere Schießereien und 
fechte ausgefochten werden, während ddraußen ein ſtrenger 
ſchneeloſer Dezember mit Kälte und Sturm herrſchte. 
Gerade am Weihnachtsabend überquerten wir den Fluß 
Skrwa, ſprengten die Brücken und hielten an. Der Winter⸗ 
abend ſank raſch hernieder. Vorn ſchimmerte ein Dorf. 
ier und dort blitzten Lichter auf. Hunde bellten. Am tieſ⸗ 
blauen Himmelsfirmament erſchien der erſte Abendſtern, ſolch 
ein lieber, verwandter Abendſtern 
ten überall. 
Unſer Oberſt gab mir den dne in der nächſten Um⸗ 
bung ein Quartier für die Mannſchaft und Pferde ſowie 
für das Kommando ausfindig zu machen. Ich ſpornte mei⸗ 
nen Grauſchimmel an und galoppierte davon. Das Dörſchen 
tellte ſich als ein ganz winziges Neſt heraus, in dem viel⸗ 
leicht nur zwei Schwadrone untergebracht werden konnten. 
Tafür aber befand iich in einer Entfernung von ca. 1 Kilo⸗ 
. 2 3 0 ar 


‚aus den 
vieren Offizieren und meiner n 
(unter uns „Kliſtierſpritze“ oder auch „General von der Dis⸗ 


ke 


Ne „Fröhliche Weihnach⸗ a 
Man kann ſich 


Eben Hedin Wüſtenweihnacht. 


erfüllen würde. Die Tür meiner Jurte wurde weit aufgetan. 
Ein Meer von Licht flutete uns entgegen. Doch was war das? 
War das ein Zauberſpuk oder ein Traum? — Ich kannte 
meine alte alltägliche Jurte kaum wieder. Das war ja ein 
Salon, mit ſchwellenden Diwanen ausgeſtattet und mit orien⸗ 
taliſcher Pracht geſchmückt. Und in der Mitte ſtand der Weih⸗ 
nachtstiſch, gedeckt mit Tellern und Gläſern und zahlloſen 
guten Sachen, und über all dieſen ſtrotzenden Reichtum ergoß 
ſich eine Flut von Licht aus dem ſiebenarmigen Leuchter, der, 
mit buntem Papier in allen Farben des Regenbogens um⸗ 
wunden und mit kleinen künſtleriſchen Lichttüllen verſehen, 
den Weihnachtsbaum erſeßte. 

Wie hatte Hummel hier in einer der größten und ödeſten 
Wüſten der Erde dies alles fertiggebracht? Konnte er zaubern? 


Norin und ich waren ſo verwirrt, als wir unſere Plätze an der 


7 5 0 Langſeite des Tiſches einnahmen, daß wir für den 
lugenblick darauf verzichteten, über Hummels Beziehungen 
zu Geiſtern, Engeln oder Trollen tiefſinnig nachzudenken. 
Bergman ſetzte ſich an die rechte, Hummel an die linke 
Kurzſeite des Tiſches, und die vordere Langſeite blieb frei. 
Wir waren ja nur vier Mann. Vor dem Tiſch ſtand der Ofen, 
der geheizt wurde, daß er glühte. 8 
Nun ſahen wir uns das Feſtgewand meiner Jurte etwas 
näher an. Die Diwane waren ganz einfach aus zuſammen⸗ 
gelegten Schlafſäcken und Schafpelzen hergeſtellt, die mit fei⸗ 
nerem Pelzwerk bedeckt worden waren. Rings an den ſenk⸗ 
rechten Wänden der Jurte hingen bunte Teppiche aus Kwei⸗ 


wa, Paoto, Ningſcha und Hami, und über ihnen, als Webers 


gang zur Kuppel, lief ein Mantelfries aus blauer Seide, her⸗ 
geſtellt aus den „Haddiks“, die ich bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten von dem Häuptling der Torgoten und von dem Vetter 
des Taſchi Lama in Schande⸗miao erhalten hatte, 

In unfern bequemen und warmen Diwanen ſitzend, 
glaubten wir uns in die Rundung eines Achterſalons eines 
kleineren Dampfers verſetzt, eine Illuſion, die noch durch den 
Ofen und feinen Schornſtein verſtärkt wurde, der ſenkrecht zum 
Oberlicht, dem Rauchfang, emporſtieg. Ueber der Tür, die 
Norin und ich gerade gegenüber hatten, trug ein rundes wei⸗ 
ßes Schild die Inſchrift: „God Jul! Fröhliche Weihnachten!“ 
Rechts und links der Tür ſtanden zwei Kiſten, die als Anrich⸗ 
ten dienten. Der Abſchnitt der Jurte zunächſt der Tür war 
durch zwei herabhängende ſchwediſche Fahnen von dem eigent⸗ 
lichen Salon getrennt. Ueber der linken Flagge ſchwebte an 
der Kuppel mit ausgebreiteten Flügeln ein Engel, der in ſei⸗ 


nen Händen ein langes weißes Band hielt mit den Werten: 


„Gloria Deo in excelſis, pax in terra, hominibus bong vos 
luntas! Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ Ein ſolcher Engel hatte 
ſtets über dem Weihnachtsbaum in meinem alten Heim ges 
ſchwebt. Ueber der rechten Flagge hing ein grauer Tomte, 
ein ſchwediſches Wichtelmännchen, mit roter Zipfelmütze auf 
dem Kopfe und dreiarmigen Leuchtern in den Händen. Berg⸗ 
man war der Künſtler, der 415 angefertigt hatte, und er hatte 
auch mitten in der Kuppel ein Abbild des „Lebensrades“ der 
Pe angebracht, das ſich in der aufſteigenden Wärme 
fehte, f a 8 1 


Der Weihnachtstiſch war ein Wunderwerk von Geiſt und 
Geſchmack. Ich glaube kaum, daß ein armes Kind, das ſtau⸗ 


nend vor einem ſtrahlenden Weihnachtsſchaufenſter ) ftehen. 
bleibt, mit begehrlicheren Blicken all die Herrlichkeiten ver⸗ 


ſchlingen kann, die es ſieht. Auf der inneren Langſeite erhob 


ch der ſiebenarmige Leuchter in all ſeiner blendenden Pracht. 
Vor jedem von uns ſtanden die Bilder unſerer Lieben daheim. 
Hummel konnte, wenn es ihm beliebte, den Blicken ſeiner ver⸗ 
a Mutter begegnen. Vor Norin prangte in Glas und 

ahmen ein Bild ſeiner klugen, prächtigen Gattin und vor 
Bergman das Konterfei eines jungen Mädchens, ſtrahlend vor 
nordiſcher Schönheit und ſprühendem Leben. Aus der heiligen 


Stille des Grabes und in einer Flut von Licht blickten meine 


meter ein großer polniſcher Gutshof mit einer Brandwein⸗ 
brennerei und ſonſtigen ſogenannten Bequemlichkeiten. In⸗ 
mitten dieſes Gutshofes entdeckte ich ein prächtiges maſſibes 
Wohnhaus, einem Palais gleichen. 
Schon führen die Huſaren ihre Pferde in die Ställe und 
Scheunen, ſatteln ab und nehmen den Tieren die Mundſtuücke 
Mäulern. Unſer Stab, beſtehend aus dem Oberſten, 
Wenigleit ſowie dem Stabarzt 
enterie“ genannt), — betraten nun das Empfangszimmer des 
Gutshauſes und fen uns vor. Eine Pracht, wie in einem 
vornehmen engliſchen Haufe, umgibt uns. In den Zimmern 


herrliche, wunderbare 


Frauen! Bald ſitzen wir in dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft, in alle Teufel von Pulver⸗ und Tabakgeruch durch⸗ 
räuchert, durchfroren, hungrig, ſchmutzig und unraſiert. Un⸗ 

u lich, wie wunderſam dieſer unerwartete Uebergang von 


ie freudige 
Platz griff, war 
und diskretes Augenzwinkern, 
Becher, angenehme Unterhaltung ... Dann fangen wir uns 
ſer Huſarenlied: „Tſcharotſchka moja ferebriannaja” und ſon⸗ 
ſtige Tiſchlieder, wobei die Damen fleißig mithalfen. Die 
jüngſte Tochter des Hauſes, panna Halinka, war meine Tiſch⸗ 
nachbarin, ſie gefiel mir ſofort, nachdem ich kaum einige Worte 
mit ihr gewechfelt hatte ... Nach dem Eſſen wird die Ge⸗ 


‚Stimmung, die in unſerem Kreiſe bald 
ſchließlich ſelbſtverſtändlich. Lautes Lachen 


ſellſchaft in den Salon . — In einer Ecke prangt der 


9 Weihnachtsbaum. Unſer Stabarzt ſetzt ſich an 
den Flügel und ſchon ſchweben und drehen ſich einzelne Pär⸗ 
n unter dem Takt des „Jewgeni⸗Onegin“⸗Walzers. — Die 
jenſtboten tragen Wein herum, — es knallen die Propfen. 
5 ar nicht vorſtellen, 9 ein Ball in der 
unmittelbaren Rahe 


ge von der ſchweren feindlichen Artillerie ab 
f 8 
lo chen. Die 


nach ruſſiſcher 
aufgehen laſſen. 


ind 


koſtbare Teppiche ausgelegt, Mahagonimöbel im Stile L'empe⸗ 
reur, er kniſternder Kamin, 

Kronleuchter. U f f 
Ereignis — in einem der Gemächer ein elegant gedeckter 
Tiſch, Blumen, Kriſtall, Silber und eine niedliche . 

junger wundervoller 


nd dann, — ein Traum, ein unglaubſiches 


Geſellſchaft 


der Klang der ‚Bläfee und 
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eltebten Eltern mir entgegen, und zwiſchen ihnen ſtand ein 
ruppenbild meiner teuren Geſchwiſter. Wir ſprachen von 
unſern Lieben in der fernen Heimat und folgten in Gedanken 
ihrer Weihnachtsfeier von Stunde zu Stunde und wußten, 
daß fie mindeſtens ebenſo lebhaft an uns dachten und fich frag⸗ 
ten, wie es uns heute erging. Sie wunderten ſich ſicher, daß 
ſie keine Telegramme von uns erhalten hatten. Waren wir 
von der Wüſte verſchlungen worden? Hatten wir mit harten 
Schickſalen und funkelnder Kälte zu jämpfen? Wann würden 
einſt alle dunklen Fragen ihre Chung finden? N 
Das weiße Tuch des Weihnachtstiſches und der Tiſchläufer 
aus blauer Seide war nach heimiſcher Sitte mit einem Heer 
ſcherzhafter Bilder bedeckt. Glühend rot wandelten Arm in 
Km Adam und Eva zwiſchen Tellern und Bechern, kleine 
Wichtel männchen trippelten e und feiſte Weihnachts⸗ 
ferkel übten f auf der Kugel zu rollen. Und mitten im 
mongoliſchen Winter prangte ein ganzer Frühling roter Pa⸗ 
pierroſen, das Meiſterwerk Dr. Hummels. f 
Sept blies Norin auf feiner Seas eine Fanfare, und 
Chang brachte die Suppe herein, ſiedend heiß, Conſommé ka la 
Gobi. Sie ſchmeckte einfach großartig, und die kleinen an 
ben Antilopenzunge, die darin ſchwammen, erinnerten lebhaft 
an Schildkröte. Eine Flaſche Aquavit, die Bergman in der 
Tiefe einer Kiſte verborgen gehalten hatte, ſtand in ſtolzer 
Einſamkeit auf 1 Tiſch, und nun wurden die 1 
eingeſchenkt. Ich ſprach einige Worte über Weihnachten, die 
Weihnachtsfeſte in unſerer Kinderzeit und den Weihnachts⸗ 
abend in der Wüſte und trank 0 das Wohl unſerer Lieben 
N der Heimat und auf das Gedeihen unſerer großen Expe⸗ 
ition. i 5 
Doch faſt hätte ich ja eine der wichtigſten und anheimelnd⸗ 
ſten Nummern unſerer märchenhaften Feſt⸗ und Speiſefolge 
vergeſſen — zum Aquavit hatten wir eine richtige Schwedens 
2 7 0 Kaplar, e ee Weihnachtsſchinken, 
chſenzunge, Käſe und Butter und dazu echtes ſchwediſches 
Hartbrot, ein letzter Reſt des Vorrates, den Norin, Hummel 
und Bergman einſt auf die Fahrt durch Sibirien mitgenom⸗ 
men hatten. { 
Als nächſtes Gericht folgte Selle d’antilope, Antilopen⸗ 
rücken. Großartig! Wenn ich nach Stockholm zurückkehrte, 
war ich entſchloſſen, unſern Doktor dem Grand Hotel Royal 
als Küchenchef zu empfehlen. Ein ſolcher Antilopenrücken, 
wie wir ihn hier mitten in der Wüſte erhielten, iſt im Grand 
Hotel noch nie gereicht worden. Zum Braten gab es grüne 
Erbſen und Salzgurken. 6 
Die ſüße Speife beſtand aus Vanilleeis mit Ananas, 
Glace aux glaciers de Tien⸗chan, gleichfalls ſehr gelungen und 
mit Baifers und Pagoden aus Zuckerteig begleitet. Dann folg⸗ 
ten Kels und Käſe, und zwar Brie und Holunder, und Khliebe 
lich Kaffee und Kognak und gute Zigarren. Auf dem Tiſch 


ſtand die ganze Zeit ein Teller mit Konfekt, Lemon drops und 


Schokolade, und zwiſchen den verſchiedenen Gängen hatten wir 
itte die eine oder andere Zigarre in Rauch 


„ Zum Schluß, hielt Dr. Hummel eine Rede. Er ſprach 
ſchön, liebenswürdig, rührend, und Norin und Bergman hal⸗ 
55 ihm dabei. Wir waren uns deſſen einig, daß wir dieſe 

ihnachten nie vergeſſen würden, die wir vier Schweden 
unter ſchwediſchen Flaggen in der größten Wüſte verlebt hat⸗ 
ten, 400 Kilometer vom Edſin⸗gol und 300 von Hami entfernt. 

Wir ſchworen einen heiligen Eid, unſere Kräfte bis zum 
äußerjten anzuſpannen, um durch unſere Arbeit der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu dienen. i ar 


Im Londoner Militärmuſeum iſt die Uniform aufbe⸗ 
wahrt, die Nelſon bei Trafalgar getragen hat. And eier 
Uniform iſt u. a. das Merkwürdige, daß die d Knöpfe 
icht auf maſchinellem Wege hergeſtellt, ſondern Handarbeit 

Die Firma, die vor hundertzwanzig Jahren dieſe 
eln hergeſtellt hat, arbeitet noch heute in der gleichen 
Weiſe und läßt alle beſſeren Knöpfe mit der Hand herſtellen, 
ſo daß der Wert dieſer Knöpfe, abgeſehen von ihrem Mate⸗ 
rialwert, ſich auf mehrere Mark beläuft. N 


lichen Herzen vorgeht, weiß ich nicht. .. Ich erinnere mich 
nur, wie is mein Geſicht ihren hellen blauen weug,einm nu,c.e 
und ſie bat, mir mein Zimmer zu weiſen. Sie antwortete 
hierauf nichts, lächelte nur, ſprang in das Nebenzimmer und 
lockte mich, ihr zu folgen. f 
Der Morgen graut. Zum Fenſter hinein ſchleicht die 
bläuliche Dämmerung. Es ſchneit; wirklicher Weihnachts⸗ 
hre bedeckte über Nacht Wege und Bäume; friedlich lag die 
Welt in ein weißes Tuch der Unſchuld gehüllt vor mir. Im 
Hauſe war alles ſtill, man hörte nur, wie in den Ca Bir⸗ 
len Krähen häßlich krächzten. Ich dehne mich wohlig in den 
weichen Daunenfedern des herrſchaftlichen Bettes und döſe, 
verträumt vom geſtrigen Abend, dahin, denke an die junge 
gübiche Tochter des Hauſes, die mich jo unerwartet in dieſer 
eihnachtsnacht beſtrickte, denke an die Küſſe, Liebkoſungen, 
an die heißen Liebesworte . se e 
©. fröhlich: durchſchneiden mehrere Gewehrſalven die Stille 
des Morgens — Rufe werden laut, man rennt hin und her, 
Pferde ſeznaufen ängſtlich. „Satteln, aufſetzen“ — erſchallt 
das Kommando. — In einem Augenblick bin ich auf den 


aublic i e Beinen. — Schon knatlern ununterbrochen die Gewehrſalven 
Kriegsproſa zu dieſer reinen Poeſie war ... Und dies 
alles gerade am Weihnachtsabend. 


und die Kugeln proſſeln wie Erbſen auf das Dach. Mit lau⸗ 


ir Fingern fallen die Scheiben aus den Fenſtern. Aus den 


immern ſtürzen zu Tode erſchreckte Menſchen in Nachthemden 
und Negligé. „Auf zur Batterie“, — ſchreit unſer Oberſt und 
droht mit den Fäuſten. — Mit einem Sprung ſitze ich auf 
meinem Schimmel, das Tier bäumt ſich zunächſt auf, doch bald 
liege ich in größter Erregung den breiten Weg entlang. Die 
Kugeln ſummen wie ftählerne Bienen an meinen Ohren tor 
über, den tollen Lauf meines Pferdes antreibend. Da auf 
einmal ein mächtiges Dröhnen. Bamm! ... Die Batterie 
feuert ab. Sofort wurde es ſtiller in meiner Seele. Links 
vom Wege ſchimmern im Schnee vier ſtählerne Leiber der 
Geſchütze unſerer berittenen Artillerie. Rechts ſehe ich, wie 
ſich im ſchmalen Streifen die graue Linie der zurückſchreiten⸗ 
den Schwadrone ſchlängelt. Das Gewehrfeuer verſchärfte ſich 
mit jeder Minute. — Bamm, bamm! — antworten die vier 
Geſchütze nach der direkten Zielſcheibe. Wie Schlangenſtachel 
fliegen die Geſchoſſe aus den Kanonenröhren, peitſchen den 
auſtürmenden Gegner. i en Ey 
Als ich an die Batterie herankam und mich umherſchaute, 
da erzob ſich über dem Gutshof Owezary eine unheimlich 
mächtige Feuerſäule.— a — 8 : 
15 a Ban K. Bachmann. Alexandrow. 
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batte ihm das Schöppchen Pfälzer den legien Reſt feiner prak⸗ 


ae Jae muß ich einen neuen 
Wochen iſt 
meine Frau yat ſehr viel 1 415 
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Weihnachten. 


Von 
Peter Prior. 
(Nachdruck verboten.) 
Der Schrifiſteller Altſilber job an ſeinem Schreibtiſch und 
ſeine Gedanten ſchweiften im Reiche der Poeſie umher, un⸗ 
zefähr jo wie ein modernes Flugzeug, wenn es über den Zu⸗ 


ſchauern auf dem Flugplatz Sturzflüge macht. Da fiel Alt⸗ 


filbers Blick auf den Marktplatz des Städtchens, das die Ehre 
yatte, ihn den Dichter, zu beherbergen. 

Um einen ziemlich gut genahrten Mann ſtanden einige be⸗ 
deutend dünnere Menſchen. Der Herr hatte ſein Geſicht in 
dienſtbefliſſene Falten gelegt, in der Hand hielt er einen ſauber 
gezeichneten Plan. Die Leute, die um die Amtsperſon umher⸗ 
tanden, waren Händler, die mit ihrer Weihnachtsware einen 
Stand ſuchten, denn der beſte Weihnachtsmann kann ſeine Ge⸗ 
ſchente nicht aus dem pelzbeſetzten Aermel ſchütteln, er muß ſie 
51.5 irgendwo kaufen. Das Geld dazu gibt ihm der liebe 

ott. 

Da waren aber noch andere Männer da, die hatten ein 
langes Metermaß in der Hand, mit dem ſie viereckige Plätze 
ausmaßen. mit einer Genauigkeit, die geradezu ſtaunenswert 
war. Jedes dieſer Vierece, von denen manches ſehr klein, 
manches größer war, koſtete ſoundſoviel in barem Geld. 

Als alle Vierecke fein fäuberlich mit Kreide auf den Aſphalt 
des Marktplatzes gezeichnet waren, gingen die dünnen Leute 
einen Augenblick auf ihrem Platz ſpazieren. Sie konnten das 
mit vollem Recht, denn er gehörte ihnen bis zum Abend des 


24. Dezember des Jahres an dem der Weihnachtsmann bei 
ihnen ſeine Einkäufe beſorgte. 

Altſilber gefiel dies proſaiſche Geſchäft nicht ganz. Aber 
ſchließlich tröfteıe er ſich mit dem Gedanken, daß der Weih⸗ 
nachtsmann doch jene vielen Geſchenke nicht im Sack vom 
Himmel hoch bringen könne. Er mußte ſie doch notgedrungen 
auf Erden kaufen. 

Als Altſilber gerade nachdachte, was man darüber wohl 
ſchreiben könne, klingelte — der Geldbrieſträger! Er brachte 
eine ganz große Summe Geld. Altſilber freute ſich, denn er 
wat auf drei Tag. aller Not enthoben, und das bedeutete viel 
für elnen Schriſiſteller. Um dies freudige Ereignis genügend 
zu feiern, zog Altſilber feinen beſten Rock an ünd ſchlenderte 
durch die Straßen hin zu einer Weinſtube, wo er ein Schöpplein 
Wein ii trinten gedachte, weil er eben gern einmal ein Schöpp- 
lein Wein trank. f 

Dort in der Weinſtube ſaß aber ein ganz dicker Herr, viel 
dicker als der Herr auf dem Marttplatz mit der Karte in der 
Hand. „Aber lleber Altſilber!“ fagte der Herr gleich nach dem 
Eintritt bes Schriftſtellers „Können Sie — ich weiß, Sie 
können es — gegen den Unſug des Weihnachtsmarktes irgend 
etwas ſchreiben. Jahrmärkte und Weihnachtsmärkte find doch 
etwas, das ſich vollſtändig überlebt hat. Was fol denn der 
Krimstram, der dort feilgeboten wird. Schreiben Sie doch mal 
vas Nettes, das ſich geſchäftlich irgendwie verwerten läßt, gegen 
den Weihnachtsmarkt. Wir leben doch nicht mehr in det Zeit 
des Malers Stumpfſtraße oder wie der Kerl hieß.“ 

Altſilber nickte mii dem Kopfe, ſagte aber kein Wort, da er 
ut ſchreiben aber nicht ſehr gut reden konnte. Ueberhaupt 


lichen Dentfähigtelt geraubt. Weil er es nicht gewöhnt war, 
into ſtand auf und ging. 

Am dmüchſten Abend ſtand aber der Weihnachtsmarkt in voller 
Pracht auf dem Marktplag. Wie 210 glänzten die Geſichter 
zer uppen, gitzerndes Geſchmeide hing tauſendfältig herab, 
ſogar die zum Kauf angebotenen Filzpantoſfeln hatten ein 
An befonderes Ausſehen, ganz zu ſchweigen von den Pſeſſer⸗ 
luchen und den Nüſſen und den Aepfeln. 8 

Und er ſah Väter und Mütter durch die Reihen gehen, an 
der Hand daz Bübchen und das Mädchen. In den Buden 
landen Männer und Frauen und ſtellten die Schaukelpſerde 
und Tepdybären fo recht vorteilhaft ins Licht der elektriſchen 
Lampe. g 5 

Vom Himmel hoch Henn, die Abventglocke 
Meinen Ständen, und aus der nahegelegenen 
hörte man Geſang: „Tauer Himmel den Gerechten, 


exab zu den 


ollen 


tegnei ihn herab“ 


Da flel auch noch Schnee in das Idyn und machte für Alt⸗ 


fiber das Bild noch romantiſcher. Und er ſchriti durch die 
Reihen und klapperte mit zwel Taler in der Taf 


und lonnte 
ſich nicht ſattſehen an den Herrlichkeiten ringsumher. 

Der Weihnachtsmann abet, unſichtbar, folgte ihm auf 
Schritt und Tritt, und all das, auf dem das 100 des Dichters 
ruhte, merkte er ſich. Die Geſchenke bekommen die ganz braven 
Linder, die großen und kleinen. ; 


— . 


Pet Hund. 


Aus Tagebuchblättern um Weihnachten. 


Von 
Gerhart Herrmann. ö \ 
(Nachdruck verboten.) 


nne Hund iſt geſtorben. Friede ſeiner Aſche oder vielmehr 
nem 
I el. Es war ein guter Hund. Außerdem ein echter, ein 


Ach ta, mein Hund iſt auch vorige 
Freundin war beleidigt, und ich habe gelacht, und darum war 


meine Frau beleidigt; ſie ſagte, ich hätte leinen Sinn für 
Pletät. 


8 


1 15 1 0 In zwei 
€ 
ja Weihnachten. ide dagen Eben las ich in 


der Be tun ab 3 . an 10 jet en vun 
v N NER, erde hingehen; vlelle 
Re ln 9 Nebpinſcher muß es natür⸗ 


und auch ein i (denn ein R 
lich fein) und billig. Ich war noch nie auf einer Auktion, aber 
es wird ſchan gehen. Nur weiß ich nicht, mit welcher Begrün⸗ 
dung ich von zu Haufe wegtomme. Donn fie iſt ſehr eiſerſüchtig 
— nicht die Begründung, gender meine Frau. 

x 5 


bin ganz gut weggekommen. Meine Frau hatte es näm⸗ 
Ms fehr eilig. Sie wollte zum Kaffeekränzchen, glaube ich. 
Da it fie immer vor Nacht nicht wieder zurück, denn fie kennt 
die Antimitäten von ſehr vielen Leuten. 3 
Cs waren furchtbar viel Menſchen auf der Auktion, ung es 
wurde furchtbar viel verſteigert. Drei Stunden lang. Möbel⸗ 
einrichtungen, W Wäſche, Hühner, eine Ziege — 
Bi tam der Hund. Ich konnte ihn nicht ſehen, denn ich bin 
lein von Statur, und vor mir ſtanden ſehr viele Leute. J 
ah nur den Kopf des Auktlonators, aber der machte einen 
fehr vertrauenerweckenden Eindruck, obgleich er vor Anz 
ſtrengung ganz Tor war, und ich habe ſonſt eine Antipathie 
gegen Rot, ſeit meine Frau eines roten Kleides wegen, das ich 


irche heraus 


trat er ein. 


5 noch der Endspurt: „40°, rief ich. „Zum e 


jung, und Be 


ſch rechnungen überraſcht Ich trat einen eiligen Rückz 


Zwei Heilignbende. - | 


Weihnachtsgeſchichte von 
Frank Wicking. 
(Nachdruck verboten.) 


Seit einer Stunde ſaß der junge Mann vor ſich hinſtarrend 
in ſeiner Stube, wenn man den jämmerlichen Raum, die Dad): 
ſtube in der alten Vorſtadtbaracke, jo nennen konnte. Hoff⸗ 
nungslos war er aus der Stadt zurückgekehrt, hatte feiner 
Wirtin, durch deren Zimmer er gehen mußte, mit tonloſer 
Stimme „Guten Abend“ gewünſcht und ſich dann in ſeine 
Manſarde geflüchtet. Mit ein paar Stückchen Holz machte er 
ſich dann in dem winzigen Künonenoſen ein Feuer an, und 
5 en Flackern war das einzige Luſtige in dem kahlen öden 

aum. ö 

Stellenlos! Dieſes furchtbare Wort, das die Satten nicht 
verſtehen, hing gleich einem Schwert ſeit Monaten über Karl 
Baumann. Es war die alte Geſchichte: er hatte in einem 


großen Geſchäft einen Kommispoſten gehabt und bei der Uns 


gunſt der Zeit hatte er dann ſeine Kün jeung erhalten. Wo er 
nur anklopfte, überall hörte er: Bedaure, die Geſchäfte gehen 
ſchlecht. Vergeblich hatte er verſucht, ſich einſtweilen andere 
Beſchäftigung zu ſuchen als Abſchreiber, ſelbſt als Boten⸗ 
gänger; aber wo er ſich meldete überall ſtanden ſechzig, achtzi 

und mehr Menſchen auf der Treppe, und dann entwickelte dc 
jener Konkurrenzkampf, in dem die Eingeſchulten ſtets den 
Sieg davontragen. So hatte er denn nun ſeine geringen 
Mittel aufgezehrt — die alte und ſehr einfache Geſchichte! 

Und heute war Heiligabend! Seine Gedanken flogen in die 
Vergangenheit, in das beſcheidene Heim ſeiner Mutter, wo er 
glücklichere Weihnachten verlebte, ehe er hierher gekommen 
war in die große Stadt! 

Eine helle Stimme weckte ihn aus ſeinem dumpfen Brüten. 

„Guten Abend, Frau Brunke!“ 9010 es im Nebenzimmer. 
„Bei Ihnen hier 10 es gemütlich. Ach, der Wind da draußen!“ 
Bald war die Verkäuferin mit ihrer Zimmervermieterin in ein 
Geſpräch verwickelt. 

„Gehen Ste denn Heute nicht zu Verwandten?“ fragte 
Mutter Brunke „Haben Sie niemand?“ ! 

„Niemand!“ ſagte das junge Mädchen mit einem Beben in 
der Stimme. „Seit meine Eltern tot ſind, ſtehe ich allein, doch 
wenn Sie erlauben, Frau Brunke, ſeiern wir auch Weih⸗ 
nachten.“ Damit ging ſie zur Tür hinaus und brachte ein 
kleines Weihnachtsbäumchen herein, das fie. draußen hatte 
ſtehenlaſſen. 

Mutter Brunke lachte. „Sie denken doch immer an etwas 


Niedliches!“ ſagte fie. 


Klara ging dann in ihr Kämmerchen, das ebenfalls neben 
dem Zimmer der Vermieterin lag. Hier flackerte auch ſchon ein 
Feuer, und das Zimmerchen, das don dem jungen Mädchen 
mit allerlei Zieraten geſchmückt war, ſah in ſeiner Sauberkeit 
und geſchmackvollen — und dabei ſo billigen — Ausſtattung 
recht anheimelnd aus. ’ 

Jetzt trat Mutter Brunke bier ein. 
ſchon da!“ ſagte ſie. . 

„Herr Baumann!“ fragte das junge Mädchen. Es entſtand 
eine Pauſe. ö 
„Der findet nichts und findet nichts!“ fuhr Mutter Brunke 
fert f 

„Der arme Menſch!“ bedauerte Klara, x 

„So geſchieht's jetzt vielen!“ ſagte die Vermieterin. 

„Und heute am Heiligabend!“ ſeufzte Klara. „Es iſt zu 
traurig!“ Klara öffnete jetzt ein geheimnisvolles Paket, das 
fie EA hatte, nahm einige Lichtchen und ein paar 
Pfefferkuchen hexaus und beide kehrten in das Mittelzimmer 

urück. Klara ſtellte den Baum auf den Tiſch, beſeſtigte bie 
ichichen und zündete ſie an, und über die verwitterten Züge 
der älteren Frau ging ein leiſer Schimmer der Weihnacht 
freude. Beide ſetzten ſich nun wieder und plauderten. f 
„Den könnten wir ja auch einmal hereinholen!“ ſagte Frau 
N halblaut, indes ſie auf die Tür des jungen Mannes 
zeigte. 

„Wenn wir ihn nicht ſtören!“ entgegnete Klara. ö 

„J wo ſtören! Der macht ja 15 nichts!“ ſagte die Ver⸗ 
mieterin, und klopfte an Baumanns Tür. 5 
Der junge Mann der leſend am Tiſche ſaß, erhob ſich. 
„Sie ſitzen fo allein, Herr Baumann“, ſagte Mutter Brunke. 
„Wollen Sie ſich nicht einmal unſeren Baum anſehen!“ 

Karl zog ſeinen beſſeren Rock an, den er ſtets ſchonte — wenn 
er den nicht mehr hatte, war er verloren, das wußte er —, dann 


„Der drüben iſt auch 
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einen echten Seidenpinſcher und bot 11 Goldmark. Andere 


ſchienen derjelben Meinung zu fein und boten noch mehr: 
12 — 15 —18... Befonders eine ſehr ſchrille Frauenſtimme, 
deren Inhaberin in irgendeiner Ecke ſtand und ür mich nicht 
GN war, bot weiter und weiter: „20“, 4 90 

tſtens wollte ich doch einer rau, die ſehr weit 175 von mir 
ſtand und nicht meine eigene war, nicht nachgeben. u zweitens 
ſollte ich ia. „30“, ſchrie die Frau. wurde wütend: 


7357, — „Zum eriten, zum zweiten lich triumphierte) und — P 


zu „tief meine Gegnerin. re Stimme wurde 
mmer 1 0 und ſchriller. Da packte mich der ere. denn 
ich bin nicht nur Ehe⸗ ſondern auch Sportsmann, 60 ; 
rief?3 aus der Ede. Die Stimme klang tept ſehr zaghaft. Jetzt 
en, zum zweiten, 
und — zum — dritfen!“ Endlich Ich atmete auf, was ich 
nicht zu lange ausdehnen durfte, da lch bezahlen mußte, der 
vertrauenerwedende Auktionator mir beſagten Seidenpinſcher 
utverien wollte, aber eine vor mir ſtehende Dame an den Kopf 
Hvar, iefe an Stelle des Auktionators mich anhauchte, ich 
meinen Hund an mich reißen und ſchleunigſt das Weite ſuchen 
mußte und die Leute merkwürdigerwelſe ganz furchtbar lachten. 
Aber ſchließlich war das nichts als ji lechwerhüllter Neid der 


ſitzloſen. a 
N ich draußen fand, ſah ich mir den Fund zum erſten 
Male an. Ein Hund war es ohne Frage, wenn auch eine etwas 
fonderbate Raſſe. Aber ich kannte feine Seidenpinſcher. Ich 
wußte nur, daß ſich das Wort „Seide“ auf das Fell bezog. Die 
Haare meines Seidenpinſchers waren bern fehe bar fo weich 


= 
= 
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& 


noch fo ſchön gefärbt wie Seide, fonbern ſehr hart und ehr 
ſcheckig. Aber Nr war ja erſt vier Wochen alt. Mit zunehmendem 
Alter würde ſich das ſchon geben. Ich ſtrelchelte ihn alſo trotz 
dem, was ihm io geſſel, daß ich ganz naß wurde. Und der 
vertrauenetweckende Auktionator hatte doch geſagt ... Aber 
955 2 war ich leine Stube und der Hun erſt vier 


1 ihn nach Haufe. Als ich vor der Tür ftand, ſah 
Ich trug ihn nach Haufe. a 1 
ich, daß mene Frau ſchon e Hauſe war. Um Gottes willen, 
ſie durfte ihn doch nicht ſehen! Sonſt war die ganze Ueber⸗ 
raſchung flöten! Und meine Frau liebt die Ueberraſchungen jo 
ſehr, weshalb fie mich oft und gern mit hohen 5 andre 
bei ich über die Treppe ſtolperte Dabei betam meln Anzug 
ein Loch der Hund Gott ſei Dank keins. 

Aber nun fand ich mit dem Hund auf der Straße, und dies⸗ 
mal regnete es vom Himmel. Ich gab mir allerhand 115 


el. 1 k 
licht taufen wollte drei Tage weinte — bis ich es doch kaufte. namen aus dem reichhaltigen Wortſchatz meiner Frau, denn 


Es war ein echter Seidenpinſcher (der Hund!), bier Wochen, alt, hatte gar nicht bedacht daß es noch zwei 
garantiert finbenrein — ſagte der Auktionator. Ein Re 


War's alſo nicht, aber immerhin auch ein Pinſcher. 


ochen bis Weih⸗ 


inſcher nachten war Wohin ſolange mii dem — Seidenpinſcher?! Mir 
an bar fielen meine Verwandten ein. Die Verwandtſchaft i 


bekannt⸗ 


mit 10 Goldmark an. Ich fand das furchtbar billig für dient. Ich ging zu Onkel Arthur. Er bedankte ſich höflichſt, 


ae fein, Der vertrauenerweckende Auktionator lich eine Einrichtung, die der gegenſeitigen Hilfsbereitſchaft 
ſch 


* 
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Errötend erhob ſich das junge Mädchen, dann nahmen alle 
an Platz. Mutter Brunke wurde auf das knackende Sofa ges 
nötigt. { 

Die Unterhaltung wollte erſt nicht recht in Fluß kommenz 
bald aber begann der junge Mann von dem zu ſprechen, was 
ihm am ſchwerſten am Herzen lag er klagte ſeine Not. 

„Es iſt ſchlimm jetzt“ ſagte Klara, „wir merken es im Ge 
ſchäfte auch; die vielen armen Leute, denen es ſo ſchlecht geht!“ 

„Sie werden ſchon wieder etwas finden!“ meinte jetzt die 
Vermieterin mit ihrer harten, trockenen Stimme, die ſo wenig 
nach Troſt klang 

„Sie Dürfen den Mut nicht verlieren, Herr Baumann!“ 
per das junge Mädchen zu, und ihre helle Stimme, mit 

er fie ihm Troſt einſprach, warf einen Hoffnungsſtrahl, den 
erſten ſeit langer Zeit, in ſeine Verlaſſenheit 

Die Lichter brannten herab, und Baumann verabſchiedete 
ſich von den beiden, die gleich ihm den harten Kampf ums 
Leben kämpften. Doch die ſchon ganz erloſchene Hoffnung wa; 
ihm wie ein ſtrahlender leuchtender Stern wieder aufgegangen 
und mit neuem Mu beſchloß er, weiter zu ringen. 


* 


Ein Jahr war vergangen. Wiener hatten die Glocken da 
Feſt eingeldulet, und wieder ſaß Klara bei Mutter Brunke vor 
einem kleinen Bäumchen. Beide waren heute ſtiller als ſonſt 
die friſche helle Stimme des Mädchens klang etwas gepreßt. 
Vielleicht war eine Erinnerung daran ſchuld. Frau Brunke 
hatte vorhin, als ſie den Baum angezündet hatte, trocken ge⸗ 
äußert: „Voriges Jahr waren wir ju dreien. — Wo jetzt ber 
Baumann ſteckt, weiß ich nicht. Er ging ja damals nach aus⸗ 
baben na, er wird hoffentlich ein Unterkommen gefunden 

aben 

„Hoffentlich“, ſagte Klara tonlos. 

So ſaßen denn beide ſtumm da und vertieften & in bie 
den ref die fie zuſammen hielten. Da ertönte ein Schritt auf 
der Treppe. \ > 

„Wer ift denn da?“ ſagte Mutter Brunke. „Der drüben“ 
— ſie zeigte auf die Tür der einen Dachkammer — „kommt doch 
jetzt noch nicht, der ſtolpert doch erſt nach Mitternacht herein; 
er weckt mich immer mit feinem Gepolter.“ 

„Da klopfte es, und herein trat etwas zögernd ein Herr, der 
in einen weiten Mantel gehüllt war. 

„Guten Abend, Frau Brunke“, ertönte jetzt eine bekannte 
Stimme. „Guten Abend, Fräulein!“ 0 

Jetzt erkannten ſie ihn, ihren Weihnachtsgaſt vom vorigen 


Jahre. 
8 1115 kommen Sie denn her? Das iſt ja ſchön!“ ſagte Fran 
runke. f 

Klara vermochte kein Wort hervorzubringen; zitternd ſtand 
ſie auf und hielt ſich an der Stuhllehne ſeſt. 

Baumann war etwas verlegen. 

Entſchuldigen Sie nur“, ſagte er, „daß ich Sie & pt 
auffuche, aber — ich wollte nur ſehen, wie es Ihnen n 
ginge!“ Er mußte nun den Mantel ablegen, und dabei kam 
ein Paket zum Vorſchein. 

„Erlauben Ste mit, Frau Brunke, daß ich einen Weihnachts 
pfefferkuchen auf den Tiſch des Haufes niederlege.“ 

un begann er zu erzählen. Er hatte auswärts in eine 
Mittelſtadt einen Poſten gefunden, keine hervorragende Stelle, 
aber etwas Sicheres. Als nun alle drei — denn Klara batte 
ihre Stimme wiedergefunden — ihre einfachen Ledensichidiale 
ausgetauſcht hatten verſchwand plotzlich Frau Brunke, da Ma 
im Nebenzimmer noch Feuer zu machen habe. Baumann und 
Klara ſaßen ſich gegenüber und verſtummten. In feiner Ber 
legenheit wühlte er in der Taſche, und plötzlich rollte ein Ring 
ins Zimmer, den er mit herausgeriſſen hatte, und blieb zu 
Klaras Füßen liegen. Sie hatte nicht genau erkannt, was 6 
war und bückte ſich Auch Baumann ſprang zu, und als le num 
den Ring erfaßt hatte und erjchrat, dielt er ihre Hand fe 
ſagte: „Als 8 an letzte Weihnachten“, und zog Ihe 
den Ring über den Goldfinger. . 

„Aber Herr Baumann“, wollte fie abwehren. doch er net 
fort: „Vor einem Jahre lernte ich Sie hier kennen. Fräule 
Klara; Sie haben mich dann als ich manchmal verzwelſelt war 
immer getröfter. Ich habe mich, auch als ich nicht mehr bier 
war, nach Ihnen erkundigt und nun komme ich. um Ste zu 
fragen — — — Wiſſen Sie noch wie Sie mir elnmal auf der 
Treppe — es war das einzige Mal. wo ich Sie dort traf — 
3 Frühſtuck gaben und davonliefen? Damals haben Sie mit 
3 t gutes Herz offenbart. Das habe ich nicht vergeſſen. Und 
nun — ein glänzende Stellung habe ich nicht — aber fo jagen 
Sie doch etwas Fraulein Klara!“ 

Als Frau Brunke bald darauf wieder eintrat, ſagte Bau⸗ 
mann, der das junge Mädchen umſaßt hielt: „Ftäule n Klara 
hat eingewilligt, meine Frau zu werden!“ 

„El, da gratuliere ich!“ rief Mutter Brunke, und ier hartes, 
runzeliges Geſicht uberzog ein heiteres Leuchten. 


aber kühl, desgleichen Tante Lina und Minna. Endlich! Tante 
Auguſte wollte ihn nehmen. Sie fand ihn geradezu füß. Leider 
zeigte ſich gerade in dieſem Moment. daß er noch zu jung war. 
um den Unterjhied zwiſchen einem Stuhlbein und einem 
Eckſtein erfaſſen zu können Tante Auguſte verzichtete. Sie wan 
früher Lehrerin geweſen und hatte von der Erziehungstätigken 


genu ) 55 . ig 

Wutentbrannt zog ich ab, und in mir reifte ein furchtbaren 
lan. Mochte das Vieh bleiben, wo es wollte, und meine Frar 
mochte ſehen, wo ſie wieder einen Pinſcher bekam. Tatkräftig 
wie ich bin, ging ich zu einem Hundehändler, einem Herrn 
Müller, und bol ihm meinen Hund an. Ich hätte dem Mann 
am liebſten eins hinter die Ohren gehauen, denn er behauptete, 
mein Seidenpinſcher ſei überhaupt kein Seidenpinſcher, ſondern 
ein Aktienunternehmen Aber ſchließlich war ich froh, das Tier 
wieder los zu ſein, und verkaufte es für 4 Goldmark. Ein 
Koſtenüberſchlag ergab trotz mehrſachen Nachrechnens, daß mir 
der echte Seidenpinſcher, den ich nicht beſaß, 36 Goldmun 
koſtet hatte abzüglich des Loches im Anzuge. Hol der Teufel 
die ganze Kynologie! 

* 


P. S.: Ich muß doch noch einmal auf die Kynologie zurück ⸗ 
kommen, obgleich ich ihr eigentlich die Geſolgſchaft ab» 
eſchworen hatte. Geſtern war nämlich Heiligabend. Es war 
ehr ſchön Weil ich von Hunden und verirauenswürdiger 
uftionatoren genug hatte und ſonſt nichts Paſſendes für 
meine Frau zu ſchenken fand, gab ich ihr 50 Mark mit dem 
Bemerken, ſie ſollte ſich dafür ein neues Kleid kaufen. Sie 
freute ſich ſehr: „Famos!“ ſagte ſie „zwei neue Kleider! Ick 
habe dir nämlich auch ein neues kleid für mich geſchenkt!“ Das 
neue Kleid war ſehr jean und koſtete 60 Mark. Aber dann fuhr 
ſie fort: „Ich habe aber noch eine Ueberraſchung für dich.“ Ich 
dachte, es wäre noch ein Kleid, aber es war ein Hund! Er war 
von ſehr unbeſtimmter Raſſe und etwa doppelt ſo groß wie 
mein Pinſcher ie 

„Das iſt nämlich ein Gelegenheitskauf“, klärte mich mein 
Frau auf. „Ich war zwar ſchon zwei Wochen vor Weihnachten 
mal auf einer Auktion, da gab es einen entzückenden Hund, 
einen echten Seidenpinſcher Aber da war irgend fon Idiot, 
der bot 40 Mark. und ich wollte doch nicht über 12 Mart hinaus⸗ 
gehen. Du weißt ia daß ich ſparſam bin. Ich begreife nicht, 
warum du ſo furchtbar lachſt. Wer weiß, wie dir's auf ſo einer 
Auktion ergeben würde! Aber geſtern verkaufte mir Herr 
Müller, der Hundehändler, dieſen ſüßen Hund für ganze 
30 Mart Das wäre ſehr billig, ſagte er, und er hätte ihn vor 
zwei Wochen von einem Herrn, einem großen Hundekenner, für 
60 Mark gekauft, und es ware ein echter Wolfſpitz .. Mr 

Ich ſchwieg erſchüttert. Aber ich weiß nun, daß nicht nur 
die Fröſche einer Metamorphofe unterliegen, und daß ein echter 
Seidenpinſcher in zwei Wochen ganz furchtbar wachſen und ein 
echter Wolfſpitz werden kann. 
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Dutrögft ja das Bleiche, du trügft noch 


Noſemarie. 


Fine Weihnachtsgeſchichte. 


Von f 
Fritz M. Zimmermann. ö 
(Nachdruck verboten.) 


Das Lied war ihm wie ein Wunder und wie eine Erlöſung 
erklungen. Einer der deutſchen Auswanderer hatte es zur 
Laute geſungen. Und in feiner Qual, feiner Enttäuſchung, in 
einer ſeeliſchen Bedrängnis war es ihm wie ein Troſt, den er 
Bein vergeblich geſucht. Eine Erinnerung auch an die deutſche 

mat. 

Da ſaß er nun im ſauſenden D⸗Zug, der ihn heimwärts 
Er mmer mußte er die Melodie vor ſich hinſummen, und 
m Rollen der Räder klang und ſang es: 


f Roſemarte — Roſemarie, i 
ö ieben Jahre mein Herz nach dir ſchrle ...“ 


Und dann die Verszeilen, die ihn fo erſchüttert hatten: 


„Nun bin ich alt — nun bin ich alt, ‘ 
Eber mein Herz iſt noch lange nicht kalt...“ 


Wie, wenn ſie längſt verheiratet wäre? Wie, wenn ſie ſeiner 
in Groll gevächte ?! Er ſah durch die Scheibe die deutſche Land⸗ 
gast! vorüberjliegen und ſah — es war wie eine Vifion — 

en Wald vor ber Vaterſtadt, in deſſen Wegen er mit ihr fo 
It gegangen. 

Noſemarie — Noſemarte 

Zwei ſauſtdicke Blondzöpfe, wehende Röcke — ein ſchüchter⸗ 
ner Primaner, zaghaft⸗ zärtliche Gedichte — der erſte Kuß — 
himmel hochlauchzende Seligteit. Dann ſtrenge i 
Stellung im Ausland — der Krieg kam und er ſaß da in 
Argentinien, ließ ſich von zwei glutpollen 4 
bannen und Vaterland eben Vaterland ſein. Sein Schwieger⸗ 


Kindlein, was wollen die Plenſchen von dir z Bott hat es gewollt, der die Erden rollt; * 
Du willſt ihnen allen der Helfer fein hier , | N Dog Schatten Dicht und Dicht Schotten erzeugen folltl/ 1 
e Die wr es onft [oT Laß ab von dem Tun, 1 
g f 1 8 . a. Wr 
ee Bang one olle nicht ruhn! 1 
er Hufes Sohn wahrhaft, hat große Beſchwe, Im dauernden Lichte bönnen wicht . 
Ex leiden alle, Die Bott ſehend gemacht, Du wirft gepeinigt ‚gelteeuzigt werden, | 
1 Daſein in finster 4 Was unſer Unter gewollt, bleibt ewig auf Erden! be 
fein in finſterer Procht; 1 
Lügen und fehlen ‚die fündigen feſt / 55 . . 1 
Brün ragen die Tannen in Schnee und Eis, - 
jn ſelber geſagt // Das Rind wird geboren, von dem jeglicher weiß, 4 e 
Daß durch dein Hlühen beine Furcht fie mehr plagt, D Kindlein, du Hoffnung. du ewiges Licht - 1 
Schön iſt es von dir: „5 * 
Du machſſt den Rampf Reiner noch heiliger hier!/ 1 
ee 5 N 9 
n Ne a NS EN e 4 a 
1 . | N 1 
Wer denn? Etwa der Pruder meines Mannes = . 
„Nein, ein Fremder. Er ſah fo ausländiſch aus. Aber f 9 0 ii; e 
feinen Namen hat er mir nicht geſagt. Er käme heute abend Ne Ein amen in det eiligen An . f . 
wieder und ich ſoll auch ſchön grüßen.“ f Von . 
va wer fönnte das denn nur fein? Hat er nicht..“) „ ’ Ulrich Kamen. 4 
5 ‚Ahnen Raden en Maren ate ee (Nachdruck verboten.) . 
auch noch gekannt, denn fie jeien in einer Klaſſe geweſen.“ Der Weihnachtsabend iſt ein Feſt der Freude! Chriſt, der i 
Frau Marte ſchüttelte erſtaunt den Kopf. indem ſie die Erlöſer iſt geboren! Und mit feiner Geburt werden die Tage 9 
e ſich verſchloß Dann brachte fie die Päckchen (länger, die erſte Frühlingsboffnung wird wach, die erſte Sehn⸗ 1 
in ‚Sicherheit und ließ ſich von der erregten Annelies ein ſucht nach dem Knoſpen. a 
Viertelſtündchen lang recht ebhaben | Ich war zwanzig Jahre meines Lebens am Weihnachts⸗ l 
Nachdem ſie das warmgehaltene Mittageſſen raſch verzehrt abend allein! „Na. Sie kommen doch mal zu uns am beiligen 
und ein wenig geruht⸗ hatte, begab fie ſich in das Wohnzimmer, Abend!“ hieß es von guten Freunden. „Und wenn es nur ein 
um alles für die Beſcherung vorzubereiten. Gerade wollte ie — Viertelſtündchen iſt!“ Das war immer die Hauptſache dabei. 
die letzte Kerze aufftecken, da hörte fie ein Auto vorfahren, und dle Einſchränkung auf ein Vlextelſtündchen. Als ob ich die 
fürs darauf klingelte es. Die Alte meldete den Herrn, der Abſicht gehabt hätte, das Familienſeſt durch ſtundenlange An⸗ 
feinen Namen nicht ſagen wollte. Und fie mußte ihn hier weſenhelt zu ſtö' renn wee eee 
empfangen, denn wo fonſt hätte fie in der beſchräntten Vier Ich kam feierlich angerauſcht, natürlich im Smokina !? 
Zimmerwohnung Beſuch hinſühren ſollen n BPͤctachte der Frau des Hauſes ein Fläſchchen Kölniſches Waſſer. 
Eein großer, breitſchultriger Mann ſtand da nun im Tür. dem Freunde Zigaretten. Durſte Karpfen miteſſen und auf * 
fe lachte verlegen, kam dann mit ausgeſtreckter Hand auf dem Klavier ſpielen. Aber ſie alle waren froh, wenn ich wieder 1 
ſie zu A g „ fort war. f 
e deinze, entfuhr es ihr. Da ging ein Strablen über fein. Dann machte ich einmal ein Weihnachtäfe mit, da durſte 
braunes Geſicht. e ich nicht weg. Sie wußten beide nichts miteinander an⸗ 0 
„Da haſt du mich alſo doch erkannt — Marie !“ zufangen! Sie hatten keine Kinder, Und welche prachtvollen 
Er nahm ihre Ganz. FHeſchenke! Und der ſchöne Baum! Eine Edeltanne aus Ober- 5 
„Darf ich Weihnachten bier ſelern 1“ fragte er, und fügte bayern. Aber keine Puppe, kein fröhliches feinverlachen, Nichts! a 
hinzu: „Ein Helmatlofer bittet darum!“ nie are 01 Begräbniſſe mitgemacht als dieſes 2 
elhnachts ſeſt. 1 
| ne aan 5 en 8 5 Schließlich ſagte der Mann nach dem vierten Glaſe Wein 10 % 1 
Nur letzt nicht erzählen müſſen, nur jett nichts hören. Heinz zu feiner Frau: „Ach Miegchen, wir gehen mal ein Glas Bier . 
Bender war heimgeiehrt und daß er zu ihr kam. ließ fie viel frinken. Du geſlatteſt doch!“ Sie geſtattete und putzte Die 99 
ane auch ohne fragen zu mülfen. Lichter am Baum und wandte ſich ab. Ich war Gaſt und mußte 1 
Lehrlabre. N i N bet beinen Eltern draußen?“ fragte fie, EEE ere e folgen, Ach, wenn ich damals nur nicht : 4 
Br nur um dieſe Sekunden zu überbrücken. ‚ a 0 7 5 MSIE | 
Mäpdenaugen x g ö Ich lehnte ſpäter alle Einladungen ab und wanderte am 
e ch ee e e ee eiligen Abend hinaus in die Natur. Vor die Stadt in den 5 | 


vater war ein vernünftiger Mann, der nur feinen Vorteil im, 
Auge hatte. Und fo übernahm er die Filiale in dem Neſt an: 


der Grenze des Utwaldes, bewirtichaftete nebenher die Farm, 

kannte nichts als ſeine Arbeit und ſein junges Glück. 3 
Dann der Tag, an dem es in Scherben ging, dieſes Glück, 

um das er das ſeiner Jugend, um das er ſein Vaterland im 


Stich gelaſſen — als ſeine Frau ihn verließ, um irgend ſo 


einem ebenſo feurigen, wie leichtſinnigen Landsmann zu 
folgen in eine ungewiſſe Zukunft. Was nützte es ihm, daß ihr 
Vater ihm ſeine Hochachtung verſicherte?! Er wußte, was er 
an ihm hatte, der reiche Argentinier, der die Deutſchen fo 
ſchätzte, weil ſie ihm das Geſchäft hochgebracht hatten. 
Sieben Jahre war das her, ſieben Jahre, von denen jedes 
eine Qual und eine Anklage war. Die ihm wie ein Labyrinth 
erſchienen waren — bis jener Landsmann zu ihm kam, der, 
wie er einſt, ſein Glück in Ueberſee ſuchte und, ſchon nach 
kurzen Monden geſtrandet, ſich verzehrte in Sehnſucht nach 
der noch vor kurzem aertmänten Heimat Und als dieſer Sohn 
der Heide dann die Laute nahm und ihm die Lönslieder, dann 
die lieben, deutſchen Vollsweiſen fang, da ſah er mit einem 


Male den Ausgang aus all den verworrenen Pfaden, aus all 


der Rot des Herzens, dem uneingeſtandenen Leid. 

Bis Hamburg waren fie beiſammen geweſen, der Farmer: 
Heinz Bender und jener Auswanderer, der das Heimweh in 
ihm mit den ſchlichten, deutſchen Volksliedern entzündet. 


„Das Feuer brennt ſo ſehr, 
Die Liebe noch viel mehr ..“ 


Die Liebe zur Heimat und die zu dem blonden, deutſchen 
Mädchen. Der D-Zug raſte durch das berichneite Land, des 
Heimkehrenden Herz flog ihm voraus. — i 

Frau Marie Krenz kam müde aus dem Büro heim. Stleg 
die drei Treppen zu ihrer beſcheidenen Mietwohnung empor 


und wie ſich nun über dem Geländer der Blondkopf ihrer 


Sechsjährigen zeigte, da ging ein alüdliches Leuchten über 
ihre abgeſpannten Züge Sie verbarg die kleinen Pakete hinter 
dem Rücken und rief. wie erfriſcht von dem Gedanken, daß fie, 


heute ja wieder Chriſtkindchen ſpielen mußte, mit faſt über⸗ 


mütiger Stimme hinauf: „Du mußı fchleuniaft verſchwinden, 


Annelies — das Chriſtkindl iſt mir direkt auf den Ferſen!“ 


Mit einem Jubelſchrei verſchwand das ſchlanke Mädchen. 
Und nun kam die alte Johanna der Frau entgegen, diefer 


15 Geiſt, der ſchon in beſſeren Zeiten ihren Eltern gedient 


i Mit der Gratifikation iſt es in dieſem Jahre nichts. 
Das Geihäit ift ſchlecht und ich bin ſchon froh, daß man uns 
die Hälfte des Gehalts heute ausgezahlt hat“, fagte Frau 
Krenz. indem fie der Alten die Pakete gab und langſam mit 
ihr die Stufen hinanſchritt. f 7 


Es wird ſchon wieder nett und gemütlich werden. 


| habe alles vorgerichtet. Den Baum ſchmücken Sie ja felt 


„ala, Hanna. darauf habe ich mich ſeit Wochen gefreut. Iſt 


Poſt getommen?“ 


„Nein“ 
b in. ia, wer ſoll mir auch ſchreiben ?!“ 


er ein Herr war da und bat nach Ahnen gefragt.“ 


Die eie Weil dacht 


| 2 
Brũn ragen de Tannen in Schnee 
En Rind ist geboren, von dem jeglicher weiß; 


82. Hanna, wir werden uns diesmal recht einschränken 
müſſen. | 


Todzer Vorrezerrmung — zee, 287.20. rh emDνεtf AU 


von Walter von Flolo. 
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„Tauſende ſind gekommen. — Auch Hans, mein Mann, kam 
aus dem Auslande, um ſich zu ſtellen ..“ Kerr, 

Er fühlte den Vorwurf. „Reden wir ſpäter darüber! Kann 
ich, darf ich helfen. Ich habe für — Annelies eine Kleinigkeit, 
mitgebracht und für dich. Marie, wenn du geſtatteſt.“ 

Sie wunderte ſich, wie ſelbſtverſtändlich das nun ſchon war, 
daß Heinz Bender hier weilte, „Ein Heimatloſer“, hatte er 
geſagt, Nun, fie war ſehr glücklich geweſen mit ihrem Manne. 
der als Offizier gefallen. Trug deshalb keinen Groll gegen 
den Jugendgeliebten in ſich Das Leben war hart. Jeder be⸗ 
kam ‚fein Zeil, jo oder jo. Und man mußte einander helfen, 

ſo gut man es vermochte. Annelies wunderte ſich nicht ſchlecht, 
als fie den fremden Mann jah; doch die Freude über all die 
Geſchenke, den Lichterbaum und die Süßigkeiten ließ ſie dieſe 
verwunderliche Tatſache bald vergeſſen. 
Als ſie endlich zu Bett gegangen war, ſaßen die beiden 
Menſchen. die einſt jener Jugendtraum verbunden, den wir 
alle einmal geträumt, beiſammen unterm ſtrahlenden deutſchen 
Weihnachtsbaum. Der Teeleſſel fang und der Mann erzählte 
der lauſchenden Frau, die Leid und Lebensernſt. die deutſche 
Not reif und ſtark gemacht, feine Geſchichte Und wie er fo 
ſprach, da kam ihm das alles fo töricht und unwichtig vor 
gegen das, was man ibm von dem harten Lebenskampf dieſer 
tapferen Frau erzählt, vie für den Toten, der fein Leben dem 
Vaterland geopfert, in die Breſche geſprungen und ihre Pflicht 
erfüllte, tagaus, tanein mit dem Daſein rang, um des Kindes 
willen, ihrer Liebe willen, um ein Vermächtnis zu erfüllen. 

Da verſtummten feine Worte, mitten im Satz brach er ab 
und ahnte, daß er Verſäumtes nachholen, daß er das neue 
Glück, das Vertrauen dieſer Frau erſt verdienen müſſe, wenn 
ſich die Hoffnung auf ein neues Glück in der Heimat erfüllen 
ſollte. 1 war Schweigen zwiſchen ihnen. Dann ſtand fie: 
‚auf, holte die Laute und das Bild ihres Mannes. das mit 

einem Tannenreis geſchmückt war. Und während fie das In⸗ 
ſtrument ſtimmte, ſagte fie: „Verzeih, aber es if mir eine; 
ilig⸗liebe Pflicht geworden, dieſer Stunde in gedenken. Er 
arb am Heiligabend in einem Feldlazarett in Flandern .. 

Bender verſtand, gab ihr wortlos die Hand, ging und ſchloß 
leiſe die Tür hinter ſich. Der Ton ihrer reinen Stimme ließ 
ihn verweilen. Wie er dann auf leiſen Sohlen ſacht durch den 
Flur ſchritt, da klang es hinter ihm drein: 


Im Feldquartier, auf hartem Stein, 
Streck ich die müden Füße, ! 
Und ſende in die Nacht hinein, 
Der Liebſten meine Grüße ..“ i 
Trauen Mürsten ihm ous den Augen. Deullſche Frauen, 
11 r NER 1 ni innerlich nie 6 
nd doch auch irgendwie beglückt. Und es war ‚wert, dieſe 
Blüd ſich ven zu erkämpfen f „ 


* 


Hier kann 


bub nene Lier für dein Bla! 


dieſe nicht licht, ſoll das Licht 
eee d Lebens bezahlen r 


mir wertvoll, wenn ich 3 Tote nic 
miſſen möchte, und nicht das Gefühl, daß es mir ſtets nahe iſt, 


— 


* 


* 


. 
denn ftrahlen, 


E 


ald, über das Feld; ſtundenlang begleitete mich das Geläut 


der Weihnachtsglocken. Das hatte ſich in den Aeſten der Bäume 5 


verfangen und blieb dort haften und echote aus dem Schatten, 
der zwiſchen den Stämmen dunkelte. N 
Wenn ich in die Stadt zurückkam, da waren die Straßen 
leer. An den Fenſtern ſtanden in den Stuben die Weihnachts 
bäume und fandten ihr trauliches Licht hinunter zu dem Ein« 
EHRE: mit der Sehnſucht nach einem heiligen Weihnachts⸗ 
abend. ; 5 
Zu Haufe angekommen, hatte ich gar ſeltſame Zwleſprache. 
Mein Vater kam und ſtrich mir über die Wangen, meine 
Mutter ſchritt durch den Raum und blickte verwundert auf die 
Aermlichleit. Meine Wirtin hatte ein kleines Weihnachts ⸗ 
bäumchen auf meinen Tiſch geſtellt, drei Kerzen daraufgeſteckt 1 
‚und etwas Pfefferkuchen be ER? 
ch ſaß mit geſchloſſenen Augen da — als ich fie öffnete, 


J ie 8 
war alles vorbei! Hier das Bett, hier der Tiſch, hier der Spind. 


Und ich ſchloß die Augen wieder, um ſie wiederzuſehen. 
Den Vater, die Mutter mit den freundlich lächelnden Mienen. 
Ich ſah aber nur zwei Gräber. - N 

Heute ift es anders!, Ich blicke in vier leuchtende Augen! 
Gewiß, auch heute noch fühle ich die Nähe der ſelbſt über das 5 
Grab hinaus für mich Sorgenden. Aber das Lebende iſt 
auch die Erinnerung an das Tote nicht 


ger lezte Weihnachtsbaum, 
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gerlicher Gleichberechtigung im Staate wäre. 


wollen darum in 
irie ⸗ und Denbeiäten 


3 Mieten 1 aun adden rc ewerkz | 14 295 617 

nen⸗ und andere ri euge — 
5 albfabrikate und techn. Material 83 246 078.— 
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I. 
Die Induſtrie⸗ und Handelskammer als Intereſſen⸗ 
vertretung. 
Vor einigen Monaten wandte ſich die neugegründete 
Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskammer an die Regierung 


mit einem Memorial über die Kriſe in der Lodzer Indu⸗ 


ſtrie. Auf über vierzig Seiten dieſes Memorials wird 
von der Not der Arbeiterſchaft nicht geſprochen, höchſtens 


5 von der „kurzen“ Arbeitszeit und von den „übermäßigen“ 


ſozialen Laſten. Auf den vierzig Seiten des Memoxials 
wird von der Not der Induſtriellen und Händler in über⸗ 


. 5 fe, rührender Weiſe geſprochen. Wenn man dieſes 


emorial geleſen hat, jo gewinnt man die Einſicht, daß 
5 Handelsbammern keineswegs als neu⸗ 
krale öffentliche Behörden betrachtet werden können. Sie 


ſind Sachwalter der Beſitzenden. Das erwähnte Memorial 


hat nur inſofern objektiven Wert, als es manche Erſchei⸗ 


nungen in der Lodzer Induſtrie und im Handel klarſtellt 
und vieles beſtätigt, was ſonſt ſchon geſagt wurde. Der 
Angeſtellte und der Arbeiter werden aus dieſem Memorial 
die Ueberzeugung gewinnen, daß die Schaffung einer mit 
Fffentlichen echten ausgeſtatteten Inteveſſenvertretung, 
wir eine Arbeitskammer, nur eine 1 Sr 

ie Ber 
trachtung über die Kriſe in der Lodzer Induſtrie ohne jeg⸗ 


liche Berückſichtigung der Lage der Lodzer Arbeiter und 


Angeſtellten iſt ein ſo kraſſer Beweis für gewinnhungrigen 
oismus, daß er erſchreckend wirken müßte, wenn man 


die Geſellſchaft aus den Handelskammern nicht ſchon ges 


nügend kennen würde. Zwei Gegner von geſtern, Herr 
Geher und Herr Bajer, unterzeichnen dieſes Material, der 


eine als Vorſitzender, der andere als Direktor. Dieſe Ein⸗ 
trächtigleit beweiſt, daß der Streit der Geyer um die Stel⸗ 


lung des Direktors der Kammer keine weſentliche Bedeu⸗ 
tung hatte. Der Freund und Kandidat der Induſtriellen, 
. und Exwojewode Darowfki, hätte es auch nicht 
ybeſſer“ machen können. 


Il 
Die Strukturkriſe. 
Die Induſtrie⸗ und Handelskammer ſtellt in erſter 


Reihe einen großen Jammer an über die ſchweren Ver⸗ 


luſte, welche die Lodzer Induſtrie im Kriege erlitten hat. 
Die Verluſte, welche infolge des Krieges andere in Lodz 
erlitten haben, hat die mer zu zählen ver r 
wollen ihr das nicht verargen, es iſt jo „üblich“. Wir 
loyaler Weiſe die Zahlen der Indu⸗ 
mmer wiedergeben: 


Die Kriegsverluſte des Lodzer Bezirks. 
e) Die Okkupanten haben ausgeführt: 


In Goldrubel 
2 356 908.— 


“ er 


Rohſtofſe, 
brilate 86 443 200.— 
| Bufanmen 186 341 803.— 
oder 865 Millionen Zloty. 
b) Die Verluſte in Rußland: 
1. Forderungen an die ruſſiſchen Kaufleute und 


i 5 
5 2. Kapital in den ruſſiſchen Banken. 
3. Ruſſiſche Wertpapiere. 
4. Große Lager von Fertigfabrikaten. 
Gemeinſamer Wert zirka 200 Millionen Rubel oder 
930 Millionen Zloty. 


t) Die indirekten Verluſte 


durch Stillegung der Betriebe, Konſervierung derſelben, 
Unmöglichkeit der Amortiſierung, 
Gehälter an Beamte, Arbeiter uſw. werden von Sachver⸗ 


Unterftügungen und 


Be en, w. z. Hipolyt Gliwice, auf 60% der direkten 
luft geſchätzt. Das ergebe einen Betrag von zirka 
1 Milliarde Zloty. 

ſammen alſo errechnet die Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
Aer die Kriegsverluſte des Lodzer Bezirks auf 3 Mil⸗ 


Jiarden Zloty. 


Wir bringen es doch nicht fertig, die Rechenkunſt der 


Summer ohne jede Würdigung palfieren zu laſſen. 


Z. B. vermiſſen wir bei dieſer famoſen Rechnungsſtellung 


alle Konſtruktionen, Maſchinen, Geräte, Rohſtoffe, Halb⸗ 


fabrikate, die man, je: es aus Rußland oder aus anderen 
Ländern bezogen und infolge des Krieges nicht bezahlt hat. 
Wir nen ferner Aufſtellung darüber, wieviel von 
den Bankkrediten, die an die Lodzer Induſtrie erteilt wur⸗ 


a 5 infolge des Krieges nicht zurückgezahlt werden brauch⸗ 


Die kaufmänniſche Buchungsweiſe pflegt ſonſt zwei 


Seiten zu haben: eine Sollſeite und eine Habenſeite. Die 


oben angeführten Buchungen der Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kammer erwecken den Eindruck, daß ſie nur die Sollſeite 
berückſichtigen. Ferner iſt intereſſant feſtzuſtellen, u. do. 
für alle nichtlapitaliſtiſchen Kreiſe, daß der Zauber der 


lapitaliſtiſchen Rechnungsweiſe darin beſteht, alles als 


Verluſt zu bezeichnen, was man nicht gewonnen hat evtl. 


1 aber gewinnen könnte. Volkswirtſchaftlich iſt das unter 


Umſtänden richtig, daß man aber die Unmöglichkeit der 


Amortisation troß des Krieasmoratoriums fo rundweg als 


und was ſie ſonſt brauchte. Das war eine mora 
en. Wir 
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Die Rrife in der Textilinduſtrie. 


Verluſt bezeichnet, iſt höhere Kunſt, doch wiederum volks⸗ 

wirtſchaftlich nicht ganz von der Hand zu weiſen. 
Eines ſcheint aber die Induſtrie⸗ und Handelskammer 

auf das Konto der Kriegsverluſte nicht gebucht zu haben, 


nämlich die Millionen, welche die Arbeiter, Angeſtellten 


und ſonſtigen Hungerleider in den Kriegsjahren nicht ver⸗ 
dient haben, ferner die Amortiſatibnen und Konſervatio⸗ 
nen, welche ſich dieſe Maſſen nicht leiſten konnten. Erſt 
wenn man auch das mitrechnet, wäre volkswirtſchaſtlich 
die Rechnung in Ordnung. Geyer und Bajer haben aber 
ihre beſondere Nationalökonomie. Sie buchen Gewinn 
und Verluſt und, wie wir oben ſehen, ganz beſonders den 
Verluſt der beſitzenden Klaſſe, denn bei dieſer Art Men⸗ 

beginnt die Vollswirtſchaft immer mit der Rech 


aeg der Beſitzenden. 


"STIL | 

Was ift der Weisheit Schluß! 

Der Schluß iſt der, daß der Krieg als ein Inſtrument 
des Teufels fo allerlei in den 4 Jahren vernichtet hat. Zum 
Teufel gingen die Maſchinen, die Warenlager, die Kapi⸗ 
talien und noch manches andere. Unter manchem anderen 


meinen wir beſonders die Moral. Doch ſah dieſe ſchon 


vor dem Kriege recht mager aus. Z. B. es war höchſt mora⸗ 
liſch von der Lodzer Induſtrie, in den Nachkriegsjahren 
die Betriebe wieder aufzubauen. Eine moraliſche Großtat 
war es, den Produktionskörper wieder in Schwung zu 
bringen. Aber iſt es auch n „zu verſchweigen, mit 
welchen Mitteln das geſchehen iſt? Oder waren dieſe 
Mittel unmoraliſch, daß man ſie verſchweigt? 
Verſuchen wir uns zu erinnern. Wie ſtand die neue 
polniſche Mark, dieſe ſchwindſüchtige Jungfer am 1.1.1919, 
am 1. 1. 1920, 1921, 1922, 1923, 1924? Wie ſtand fie 


geſtern und wie ſtand ſie vorgeſtern? Wie ſtand ſie vor⸗ 


mittags und wie ſtand ſie nachmittags? Verſuchen wir 
uns zu erinnern, wieviel Wechſel wir ausgeſchrieben haben. 
Wenn wir uns nicht ſehr irren, taten wir nicht viel an⸗ 
deres. Wechſelſchreiben war höchſte Weisheit, Wechſel⸗ 
ſchreiben 1515 verdienen, hieß Waren kaufen und Maſchi⸗ 
nen, die weiß der Teufel wer bezahlt hat. Verſuchen wir, 
uns zu erinnern. Es gab doch eine polniſche Staatsbank, 
die Becel en maſſe diskontierte. Und welche Wechſel! 
Die Lodzer Induſtrie bekam wieder Maſchinen, le 
1 
Großtat. Die Leidtragenden waren all die Arbeiter, An⸗ 
eſtellten und die ſonſtigen Narren des Schicksals, die keine 
echſel ſchreiben aber durch a Arbeit bezahlen. 
Die Auspowerung des polniſchen Arbeitnehmers hat das 
polniſche Mancheſter wieder flottgemact. 
IV. Desorganifation. 
war ſchon vor dem Kriege eine fonderbare 
Stadt. Auf einige fette Jahre folgten immer magere, die 
gi den Kühen Pharaos alles fahl zu freſſen pflegten. 
inigen W en e Großbankrotte 
und Großbrände. nach dem Be der Teufel neben 
vielem anderen auch den Kredit geholt hatte und in der 
Lodzer Induſtrie eine Desorganiſation ein. Das Arbeiten 
auf Lager mußte aufhören, und doch war der vorhandene 
Markt nicht reich genug, um die Produktion der Induſtrie 


aufzunehmen. Der Abſatzmarkt war um ein bedeutendes 


enger geworden, da der Export nach dem Oſten faſt völli 

in Wegfall kam. Bei einer ſteigenden Bevölkerung gab 
es in Lodz weniger Arbeitsgelegenheit, als vor dem 
Kriege. Dazu folgende Zahlen über die Arbeitsſtunden in 


Prozenten, wobei das Jahr 1913 als 100 Prozent ge⸗ 


wertet wind. ROT 
a) Baummolle im Vergleich zu 1913. 
„Feingarne. Spindelſtunden 109, Prozent 
. Vigogne-Abfall, Spindelſtunden 47, Prozent 
Webſtunden 74%, Prozent 
6) Wolle im Vergleich zu 1913. | 
178,3 Prozent 


me 


1. Kammgarne, Spindelſtunden 
2. Streichgarne, Spindelſtunden 34,94 Prozent 
3. Webſtunden 75 20,74 Prozent 


In der obigen Aufftelhmg der Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer haben wir wiederum ren Buchungs⸗ 
arten, die geeignet ſind, uns an alle Zahlen zweifeln zu 
laſſen. Es wäre recht intereſſant zu wiſſen, wieviel eigent⸗ 
lich produziert wurde. Es werden uns die Zahlen der bee 
leiſteten Arbeitsſtunden angegeben, aber nicht die Zahlen 
der Produktion ſelbſt. Oder ſchämte man ſich, bekannt zu 
geben, wie hoch die Produktivität geſtiegen iſt mit anderen 
Worten, wieviel das Schindluderchen von Arbeiter mehr 
erzeugen mußte. Die berühmte Beſcheidenheit der 
Unternehmer e dieſe intereſſanten Dinge ebenſo, 
wie die Frage des Arbeitslohnes. Aus der obigen Auf⸗ 
ſtellung iſt nur erſichtlich, daß der Lodzer Arbeiter im 
Jahre 1928 weniger Arbeitsgelegenheit hatte, als im Jahre 
1913, aber, und das können wir ohne Zahlenangaben ver⸗ 
ſichern, mehr als vordem produzieren mußte. 

Die Induſtrie⸗ und Handelskammer bedauert, daß es 
nahezu unmöglich iſt, die Höhe t 
feſtzuſtellen, da man die Höhe des Verbrauchs nicht kennt. 

ieſer Mangel iſt eine der fundamentalſten Urſachen der 
Desorganiſation unſerer Induſtri l 


tritt... 
Bekanntlich fehlt es in Polen und befonders in Lodz 


führt Lodz, wenn auch langſam un 


Handelskammer auf dieſe le 


ſteuer im Staate. f 


en Wirtſchaftspoſitionen im Lande darſtellt. 


an den Lodzer Induſtriegewaltigen auszusetzen haben, ſo 


uns an der Zeit zu ſein, den Widerſtand und den 


der e 


Teufel gegangen fit, u. zw. das ſogenannte Ideal der freien 


Lodzer Volkszeitung — Weihnachtsnummer, 24/25. Dezemder 1928. N 


an Betriebskapilal. Was produziert wird, muß mögfichft 
raſch 1 wer Es führt das ſelbſtverſtändlich zu 
einem ungeſunden Kreditweſen und bildet die zweite 


Urſache der Desorganiſterung in Induſtrie und Handel. 
Und da das Rad ſich doch drehen 


ſoll, ſehen wir in Lodz 
eine Armee von kleineren und größeren Händlern, deren 
Exiſtenz eben in dieſen Verhältnifien verankert iſt. An 
Stelle der ſchwarzen 1 erſten Nachkriegsjahre iſt 
die Maklerbörſe getreten. Diskontogeſchäft an Kaffeetiſchen 
und 8 gründen ſich auf nichts anderem, als auf 
dem Stückchen Ware, das keinen Abſatz findet und dennoch 
abgeſetzt werden muß. Eine Statiftit der diskontierten 


und proteſtierten Wechſel in Lodz gibt uns davon ein an⸗ 
ſchauliches Bil: 
Diskontierte Wechſel durch die Bank Polſfi. 
Warſchan 823 497 911,41 Zloty 
Lodz 351 332 671,99 Zloty 
Posen 2350 171 182,52 Bloty 
Proteſtierte Wechsel. 5 
Lodz 50 570 Stück 
Warſchau 28 556 Stück 
Poſen 6738 Stück 


Lodz allein weiſt faſt ebenſoviel proteſtierte Wechſel auf, 
wie Warſchau, Lemberg, Poſen und Krakau zujammen. 
So ſolide wie die Lodzer Induſtrie, ſind gegenwärtig auch 
die Lodzer Wechſel. a 
Was iſt zu tun? 

Vor allem muß den maßgebenden Behörden die Be⸗ 
deutung der Lodzer Induſtrie anſchaulich gemacht werden. 
Es unkerliegt keinem Zweifel, daß ſeit dem Beſtehen 
Polens der Lodzer Bezirk von den Regierungen des Lan⸗ 
des ſtiefmütterlich behandelt wurde. Es gab bei uns Mi⸗ 
niſter und „Wirtſchaftler“, die den Lodzer Bezirk wie eine 
ſterbende Seele behandelten. Es gab Miniſter, die der 
Meinung waren, daß Lodz am Sterben nicht verhindert 
werden dürfe, da es nicht lebensfähig ſei. In Wirklichkeit 
unter großen Schwie⸗ . 
rigleiten, eine Umſtellung ſeiner Induſtrie durch. So ſehen { 
wir, daß die Zahl der Feingarnſpindeln ſich in den ſchwie⸗ | 
rigſten Zeiten erhöht hat, daß man g bemüht iſt, ſich h 
vom Import ausländiſcher Feingarne freizumachen. Wir f 
ſehen jemer eine ſtarke 5 © neuer Induſtrie⸗ 
zweige, wie der Kunſtſeide, der Struſpfinduſtrie und ver⸗ 
wandter Branchen. Mit Recht weiſt die Induſtrie⸗ und 
hin. Die Bedeutung 


der Lodzer Induſtrie geht ſchließlich klar daraus hervor, 
ji PR trie 68 Prozent aller Be⸗ 


daß fie innerhalb der 
505 aufzuweiſen hat. Verhältnis 1 den 


ha 

880 682 insgeſamt in der polniſchen Induſtrie beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter bildet Lodz mit feinen 157895 Arbeitern den 
ſtattlichen Teil von 18 Prozent. An de Genn 
dürfte Lodz an dritter Stelle figurieren. Die Geſamt⸗ h 
einnahmen des Staates für die Gewerbeſteuer betrugen im 4 
Jahre 1928/29 350 Millionen Zloty. Davon zahlte Lodz 1 
54 Millionen Zloty oder 15,4 Prozent der Geſamtein⸗ \ 
nahme. Die Einkommenſteuer betrug im gleichen Zeit- 5 

raum 242 600 000 Zloty, davon zahlte Lodz 33 Millionen ö 5 
Zloty oder 13,6 Prozent. Die Höhe der Umſatzſteuer be. 
trug für Lodz im Jahre 1926 16,7 Prozent der Geſamt⸗ j 


Aus obigen Zahlen geht hervor daß die Stadt Nod, f 3 
ſelbſt in ihrer en Zeit, eine ſehr weſenkliche Ein⸗ 6 
nahmequelle für den Staat war und überdies eine 25 ** Ss: 

8 20 
viele Fehler auch in Lodz gemacht werden, ſoviel wir auch N 
find wir mit der Induſtrie⸗ und Handelskammer darin { ee 
einig, daß die Stiefkindbehandlung, deren fich Lodz bisher 


verfreut“ hat, energiſch zurückgewieſen werden muß. Die 
Benachteiligung des Lodzer Induſtriebezirks durch die Res 
gierung in jeder Beziehung iſt eine Angelegenheit allr 
eiſe des Stadt⸗ und des Induſtriebezirks, und es Pee at A 
roteſt 4 

aller Kreiſe ogantjch zum Ausdruck zu bringen. a 
h Kartelliſterung. . iA 
Wir ſind dabei, jede Maßnahme zu unterftügen, die 1 
geeignet iſt, die Lage unſeres Induſtriebezirls zu heben 
Wenn aber die Induſtrie⸗ und Handelskammer die Pr 3 
fung eines Induſtriekartells vorſchlägt, das von der Re⸗ u. 


gierung umteritüßt, die Produftion wie den Verbrauch nah fk 
wiſſenſchaftlichen Grundſätzen regeln ſoll, fo fragen wi, 
welche Rolle eigentlich die Induſtrie⸗ und Handelskammer 


dem wirklichen Produzenten, dem Arbeiter und Angeftelle 
ten, ſowie dem Konſumenten in einem ſolchen Kartell zn 
gewieſen hat. Wir haben nichts d egen, wa, ſolche Kr? 
telle geſchaffen werden ſollen, Kar en wir den Profil- 


ſtandpunkt der Lodzer Induſtriellen zur Genüge kennen 
gelernt und ſind nicht geſonnen, unſere Industrie der 
alleinigen Herrſchaft der Induſtriellen auszulſefern. Wir 
ſind für Induſtriekartelle, um der gegenwärtigen Anarchie 
in der Produktion wie in der Konſumtion ein Ende zu 
bereiten, aber erſt nach Sicherung eines genügenden Ein⸗ 
fluſſes der Arbeitnehmer wie der Konſumenten. Uebrigen? 
beweiſt der Vorſchlag der Induſtrie⸗ und Handelskammer, 
daß in den letzten Jahren auch noch etwas andetes zur 


Konkurrenz und die Phraſe „freie Bahn dem Tüchtigen“. 
Der Kapitalismus in ſeiner heutigen Enwicklung muß nach 
Formen ſuchen, die die Produktion dem Bedarfe anpaſſen, 


er muß für ſich ſelbſt Grenzen ſchaffen. Nur immer fort 


mit der Kartelliſierung! Sind erſt dieſe Linien gezogen, 
dann adieu ihr Herren Geyers! Dann ſeid ihr über⸗ 
flüſſig, dann werdet ihr als vorſintflutliche Geſchöpfe in 
ein Museum geſteckt, wo ihr auf Koſten der Geſellſchaft 
recht wohl gehegt und gepflegt werden ſollt. Unſere Kin⸗ 
der ſollen an ſolchen Exemplaren die Geſchichte der Knecht⸗ 
ſchaft und des Auſſtieges der Menſchheit verſtehen lernen. 
Was man nicht vergeſſen darf. 
Vor zwei Jahren war das Getreide teuer. Der Ar⸗ 
beiter, wenn auch lange noch nicht alle, hatten Beſchäfti⸗ 
gung und wenig Brot. Gegenwärtig iſt das Getreide 
billig, die Arbeiter haben weniger Beſchäftigung und noch 
weniger Brot. Unſere agen Wirtſchaftsoronung 
weiß ſich hier keinen Rat. 


magere Jahre zu jchaffen, 


mit ihm das ganze Land. Tut ſie es nicht, ſondern öffnet 


ſie die Tore weit für die Ausfuhr, jammert die Stadt⸗ 


bevölkerung und mit ihr das ganze Land. Was bleibt der 
Regierung nun übrig? Nichts anderes, als bald die Tore 
zu öffnen und dann wieder vaſch einmal zu ſchließen. 
Einmal Reſerven zu ſchaffen und dann wieder keine zu 
ſchaffen. Unſere Regierungen haben ſich in dieſen Kunſt⸗ 
ſtücken reichlich geübt. Geholfen hat's 'nen Pfifferling. 
Es wird auch in ber Zukunft nichts Helfen, hier hilft nur 
Kartelliſierung der Produktion wie der Konſumtion, und 
zwar auf breiterer Grundlage, nämlich auf der Grund⸗ 
lage der Weltproduktion und des Weltverbrauchs. Vor 
dieſer Kartelliſterung ſchützt keine Kanone, ſchützt keine 
Grenze. Solange fie nicht vorhanden iſt, wird es immer 
wieder das alte Spiel geben: Türchen auf und Türchen zu. 

Ferner darf das Kapitel der Steuern nicht vergeſſen 
werden. Wir find mit der Induſtrie⸗ und Handelskam⸗ 
mer einverſtanden, daß das jetzige Steuerſyſtem ungerecht 
iſt. Wir ſind ſogar dafür, daß ſämtliche Steuern abge 
ſchafft werden, mit Ausnahme der progrejliven Einſom⸗ 
menſteuer, Erbſchaftsſteuer und Vermögensſteuer. Doch 
von der letzteren wollen die Herren von der Inductrie⸗ 
und Handelskammer am allerwenigſten etwas wiſſen. Wir 
find mit der Tätigkeit der Steuerkammerſt ebenfalls „icht 
zufrieden, und wenn wir Bedenken tragen, die Tät' gkeit 
dieſer Kammern einzuſchränken, ſo nur wegen der „be⸗ 
rühmten“ Steuerehrlichkeit unſerer Induſtrie⸗ und Han⸗ 
belskreiſe. 


Während des Krieges hat die Schweiz eine Amneſtie 
für alle Steuergauner erlaſſen, jedoch nur unter der Be⸗ 
dingung, daß fie von nun an ihr Einkommen und Ver⸗ 


mögen richtig angeben. Und ſiehe da. Das Einkommen 
und Vermögen der Züricher Bürger war im Handum⸗ 
drehen n um das Dreifache gewachſen. Ich kann beim 
beſten Willen eine ſolche Amneſtie für Polen nicht emp⸗ 
fehlen. Ich habe eine gar zu große Achtung vor der Steu⸗ 
erehrlichkeit der befigenden Klaſſen Polens. 

Schließlich und endlich darf man auch die ſozialen 
Laſten nicht vergeſſen, da die Induſtrie und ihre Inter. 
eifenvertreter, die Induſtrie⸗ und Handelskammern, bei 
jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit ein Jam⸗ 
merlieb über dieſe Laſten anſtimmen. Wir find mit diclen 
Herren einverſtanden, daß es in Polen zu wenig ſoziale 
Hilfe und etwas zu viel Bureaulratie gibt. Es mag für 
den Unternehmer „beſonders erfreulich“ ſein, um 8 ul 
den Kontrolleur der Krankenkaſſe zu empfangen, um 9 Uhr 
den Kontrolleur für Arbeitsloſenverſicherung, um 10 Uhr 


den Kontrolleur für Unfallverſicherung, um 11 Uhr den 


Arbeitsloſeninſpektor und um 12 Uhr den Kontrolleur des 
Verſicherungsamtes für geistige Arbeiter. (Dieſe letzte 
Erfindung war das Beiftfoiehe unterer bureaufratiichen 
Geiſter, die wahrſcheinlich von dem Hintergedanken beein⸗ 
flußt wurden, 


Interview mit ſich. 
Lichtſucher auf der Wanderung. . 
Von Richo Zarb. 


: Wa chaftig, du willſt Weihnachten feiern, lieber Freund? 


Mit ſolch ſchwarzen Händen und einer ſchwarzen Seele? J 
meine, ob du nicht —— warten kannt dani. Da du 50 
ſonſt nicht voreilig biſt. Immer mußt du Mitläufer ſein. 
Vor ein paar Tagen hab' ich dich gefragt: was denkſt du 
über Weihnachten? Da haſt du gelacht, ſo unmenſchlich ge⸗ 
lacht und 9 geb 1 57 j N 1 5 
Damals freilich ſiebte der Himmel einen AR en 
Regen auf die Welt herab, daß es feucht wurde ringsumher. 
Du ſaßeſt mit einer Halsentzündung im kalten Zimmer und 
wollteſt von der Welt nichts wiſſen, viel weniger noch von 
Weihnachten. Geh weg, haſt du geſagt. Ich bin weggegangen 
und bin wiedergekommen. Jetzt bin ich da und laß mich nicht 
bald fortſchicken. a N 75 
ieh mal an, ein Bilderbuch, zum Schenken. Und noch 
ein Buch, mit einem Tannenreiſig, auch zum Shen ent 
2 mal an, das konnteſt du nicht eher tun? Nun, nun, 
werde nicht aufgebracht, ich fragte nur. e 
Ja, ich ſehe nicht, wo haſt du denn, wo haſt du denn den 
„ dane Reg“ dich nicht fo auf und ſchäme dich nicht, 
es iſt noch nicht au hit 
i auf dir dann ein Licht, das ſtelle ich mit⸗ 
damit es dorten ein wenig 
3 iſt doch Froſt gekommen 


baum nur iſt. Ich 
ten in dein Herz, gerade ins Herz 
leuchte und ein wenig wärme. 4 
über Nacht und Schnee Ta i 

Apropos Schnee. Ich ſah geſtern einen Maun, der plagte 


5 mit einem Rodelſchlitten ab. Den erſten Schlitten, den 


heurigen Winter geſehen. Der Mann ſchien 19 gu ſchämen. 
Der Schlitten war ſo neu und ſeine Schuhe ſo alt und ſein 
Mantel ſo dürftia. Die Leute lächelten ihn an und da wollte 


enn die Regierung in den 
fetten Jahren die Getreideſpeicher füllt, um Reſerven für 
5 jammert der Landwirt und 


daß die Verſicherung aller Arbeitnehmer in 


er Den Schlitten verſtecken. Morgen iſt vielleicht kein 
mehr. — N 5 
Wan ich das erzähle? Um dir zu ſagen, daß es Zeit 


Und wenn's ein Aſt vom Tannen⸗ 


einer Inſtitution zu viel Gleichmacherei wäre). Dabei 
hat's doch, weiß Gott, noch gar viele andere Kontrolleure. 
Dazu ſind doch notwendig beſondere Buchführung für 
jedes Amt mit diverſen Formularen, Kenntnis von Be⸗ 
ſtimmungen, Geſetzen ete. Und alles das für ein Volk, 
welches erſt daran iſt, leſen und ſchreiben zu lernen. Darin 
liegt der Hund begraben, aber nicht in den hohen Laſten 
der Sozialverſicherung. Dieſe find bei uns noch zu gering, 
und wir werden von ihnen nicht abgehen, denn ſie bedeuten 
nichts anderes, als eine gewiſſe Art der Kartelliſierung der 


Dr 
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Vollsgefimbheit und der Volkskraft. Sie bedeuten eine 
kleine Wiedervergütung für das, was die Herren Unter⸗ 


nehmer dem arbeitenden Menſchen ſtündlich vom kargen 


Verdienſt ſtehlen. 5 
Das Jammerlied über den 8⸗Stundentag wollen win 

für diesmal übergehen. Die Herren Unternehmer jollen 

erſt einmal lernen, die geſetzliche Arbeitszeit zu beachten, 

bevor ſie ihren gewohnten Jammer über dieſen anſtimmen. 

Die ſoziale und wirt 

noch gar nicht ausgewir 


t. Imk. 


Fe 


Tuberluloſe 


der Feind der arbeitenden Klaſſen. 


In Polen, wie in ganz Europa, wird ein energiſcher 


Kampf mit der Tuberkuloſe, dieſem furchtbaren Feinde der 


e Geſundheit, ganz beſonders der Arbeiterklaſſe, 
geführt. N 
Soll dieſer Kampf aber erfolgreich ſein, ſo müſſen vor 
allem die Urſachen dieſer furchtbaren Krankheit beſeitigt 
werden. 
unſere gegenwärtige Geſellſchaftsordnung geſchlagen und 
die Lebensbedingungen unſerer Arbeiterſchaft find der beſte 
Entwicklungsſaktor für dieſe Vollsfrage. Deshalb muß bei 
der Bekämpfung der Krankheit das Augenmerk vor allem 
hierauf gerichtet ſein und in dieſer Richtung muß auch der 
Kampf geführt werden. 

An Beiſpielen für die Beſtätigung des oben Geſagten 
fehlt es nicht. Es genügt, um ſich die Zeit des Weltkrieges 
und die darauffolgenden Jahre zu vergegenwärtigen, die 
mit ihrer großen Verelendung der breiten Maſſen, mit dem 
furchtbaren Hunger, den vielen Entbehrungen, den großen 
Mangel an entſprechenden Kleidungsſtücken, der furchtbaren 
Wohnungsnot und dem angehäuften Schmutz in allen Ecken 
und Winkeln den beſten Nährboden für eine ſolche Volks⸗ 
plage, wie es die Schwindſucht iſt, geliefert haben. Sobald 
man mit der Vertilgung des Schmutzes und mit der Ber 
kämpfung der drückenden Wohnungsnot begann, wurden 
auch die Fälle der Erkrankung an Tuberkuloſe, weniger. 

Troß dieſer Beſſerung herrscht die Schwindſucht aber 
weiter und der Tod hält reichliche Ernte unter ſeinen 


Opfern. Man hat berechnet, daß in Polen jede 7 Minuten 
Es iſt alſo dringend 
notwendig, dieſem Uebel an die Wurzel zu faſſen und nicht 
nur die Folgen, ſondern auch die Ursachen der verheeren⸗ 
Inwieweit die Arbeitsſtätten“ 


ein Menſch an Tuberkuloſe ſtirbt. 


den Seuche auszurotten, 
zur Vermehrung und Verbreitung der Schwindſucht bei⸗ 
tragen, kann man ſich durch einen Gang durch die Arbeits⸗ 


ſäle überzeugen. Tauſende von Arbeitern ſind gezwungen, 
un einer von Dampf, Staub unb den verſchiebenſten, oft 


ſchädlichen Ausdünſtungen angefüllten Luft zu arbeiten. 

int der Arbeiter nun nach achtſtündiger Arbeit unter 
o.hen Berhältniffen nach Haufe, iſt es hier in den meiſten 
Fällen nicht beſſer. 
Licht, ohne Sonne, die dumpfe Luft der geſchloſſenen Stu⸗ 
ben — dann das bißchen Eſſen, eine Schüſſel Barhtich 
mit Kartoffeln oder ein Stück trockenes Brot mit »inem 


Glaſe Tee oder ſchwarzem Kaffee — das alles trägt wahrlich 


nicht dazu bei, geben Schwindsucht widerſtandsfähig zu 
ſein und es iſt kein Wunder, daß unter ſolchen Lebensbedin⸗ 
gungen die Maſſenerkrankungen an Tuberkuloſe gerade 
unter der Arbeiterſchaft nicht ſelten ſind. 

Hier wird auch die beſte ärztliche Hilfe nicht viel hel⸗ 
fen können; denn der durch die Kunſt der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft mit großer Mühe Geheilte verfällt augenblick⸗ 
lich wieder der verzehrenden Krankheit, wenn er wieder in 
ſolche Arbeits⸗ und Lebensverhältniſſe hineinkommt. 

Zweifellos kann eine eingehende Aufklärung der brei⸗ 


r N 


Dieſe Urſachen aber haben ihre Eh tief in 


Kalte und feuchte Wohnungen, ohne 


Schnee 


ift, daß man Weihnachten feiert. Haft du dir heute die Leute 


angeſehen, wie ſie haſtig vorwärtslaufen und dabei nach innen 
ſchauen, als könnten ſie heute niemals ſtolpern über ihre 
plumpen Füße. Als wollten fie fich alle mit Macht eine Freude 
antun. Komiſch ſind doch dieſe Leute. Mit dem Rücken zum 
blitzenden Ladenfenſter ſtand einer, dem die Welt aus den 


Händen ga ſchien, der ſprach mich an und a an 


menſchlich — ganz jo, wie du vorhin — und fagte, daß er die 
ganze Stadt anbrennen möchte, hui, würde das ein Weih⸗ 
nachtsfeuer werden, hahahal 3 f 

Aber was iſt das? Du willſt dir wohl deinen Grimm 
von der Seele ſchreiben? „Ihr habt die 19 0 betrogen 


um den Sinn der göttlichen Botſchaft an die Menſchheit. 


Durch eure Monopolwirtſchaft auf dem Gebiete des Heils⸗ 
ſegens und der moraliſchen Erziehung des Menſchtums ſeid 
ihr die ärgſten Peiniger des individuellen Glaubenseifers ge⸗ 
worden und habt durch ſchwarze Korruption Seelenhandel 
mit Japrozentigem Umſatzgewinn geführt.“ — 


für ein Unſinn, Seelenhandel mit Prozenten be⸗ 
rechnen. Gewöhne dir doch das Schimpfen ab. Hau' lieber 
mit der Fauſt dazwiſchen, damit es weniger Unſinn gäbe in 
der Welt, wenn du welchen totſchlägſt. Und gerade heute ſollſt 


du nicht ſchimpfen. Fort mit ſolchem Zeug. Schau nur, wie 
das feurig brennt. „Seelenhandel“ frißt das Feuer eben. 


Ich dächte, wir ſollten ſpazleren gehen. Die Luft iſt fo. 
tig. Sieh' nur, wie hell die Sterne 
leuchten. Ja, ich höre, vom Kirchturm poſaunen fie „Stille 
Nacht, heilige Nacht“ — das ſoll eine ſtille Nacht ſein und gar 


hübſch trocken und durchſich 


heilige Nacht bei ſolchem Lärm um das Erlöſtwerden. 
Meinſt du, ich wüßte nicht, was du die ganze Zeit mit dir 


getrieben? Ich muß dir aber raten: wirf dieſe Schlacken der 


Widerwärtigkeit aus deiner Seele. Nicht das Böſe iſt ſchuld 
daran, daß Menſchen Böſes tun, ſondern ihre Böswilligkeit 


ten Maſſen über die Urſache und Verbreitung der Tuber⸗ 


geld Bebeutung Hat ſch in eien „a 


kuloſe ihre große Verbreitung eindämmen. Daß z. B. 11 


durch dauerndes Zuſammenſein mit dem Kranken in einem 


Zimmer, durch Gebrauch derſelben Eßgeſchirre, Wäſche und 4 7 


ſonſtiger Gegenſtände ohne genügende die dung durch 
Küſſen des tuberkulös Kranken uſw. die Krankheit 
dem Kranken auf den Nichtkranken übertragen werden kann. 


Sehr oft aber weiß es der Kranke gar nicht, daß er tuber⸗ 


von 


kulös krank iſt und wenn ihn ſchließlich der Arzt darauf N | 


aufmerlſam macht, iſt es in vielen Fällen bereits zu ung 
der Kranke hat eine ganze Zeit hindurch ſeine Umgebung 
infiziert. Nicht minder jchädlich iſt die Meinung mancher 


Leule, daß man ſich durch eine Krankheit überhaupt nicht iR 
1 


anſtecken kann. Dieſe durchaus irrige Meinung mancher 


Leute iſt ganz entſchieden zu bekämpfen, denn wir ſehen es 


nur allzuoft, daß gewiſſe Krankheiten gerade durch Anſtek⸗ 
kung ſöch manchmal fo raſch und ſo weit verbreiten. ' 
Das alles iſt im Kampfe mit der Tuberkuloſe zu be⸗ 


rückſichtigen. Vor allem aber muß dafür geſorgt werden, 1 


daß die Menſchen genügend zu ihrem Lebensunterhalt ver⸗ 
dienen, damit ſie ſich entſprechend ernährend, kleiden kön⸗ 
nen, damit fie geſunde, trockene und lichte Wohnungen 
haben und unter gefunden Verhältniſſen ihre Arbeit vers, 
richten können. 

Solange die Arbeiterklaſſe ſowohl in den Städten 
wie auch auf dem Lande gezwungen ſein wird, unter den 
elendſten Verhältniſſen für einen Hungerlohn zu ſchuſten, 
in ſchmutzigen und feuchten Löchern zu wohnen, um dem 
Unternehmer den Profit in die Taſche zu ſtecken — fo ange 


lann von einer radikalen Bekämpfung der Tuberluloſk “, 


leine Rede ſein. 


Die Bemühungen der Selbſtverwaltungen der Kran⸗ A A 
kenkaſſen oder verſchiedener antituberkulöſer Geſellſchaften⸗ / 


rei 
chen Geſundheit zur Strecke zu bringen. Sie lönnen höch⸗ 
ſtens die Folgen etwas mildern. Soll der Kampf gegen 
die Schwindſucht von Erfolg ſein, jo müſſen in erſter linien 


chen nicht aus, um dieſen größten Feind der meaſchli⸗ 


die Arbeitslöhne gebeſſert, muß für dauernde Arbeit Sorge 5 . 


W werden, müſſen geſunde Wohnungen für die Nr, 
e 


lter gebaut und die Arbeitsbedingungen in den Arbeits- K. 


ſtätten hygieniſch gebeſſert werden. 
Der Kampf mit der Tuberkulose verlan 
gemeinheit große Opfer an Geld und Ausdauer. Dieſer 


von ber Als 


Kampf muß aber geführt werden und e fi 4 


davon zurückziehen. 


Gheproblem und Gebührenpflicht. = 


6. 25 5 


haucht Haft 


„Gerade fo iſt es mit deiner Weihnachtsfeier. Du wirſt 


. lezuk. 80 8 1 br 


TV 


0 


ie an deiner Zwieſpältigkeit in grauen Staub zerreiben oder 


u wirſt mit deinem Wunſch 


Es ſei dir darum nicht bange. Wenn du den Zuſammen⸗ 


bruch der alten Welt ertragen haft und Schaffensfreude wie 
e e dir deine neue Welt zu formen, wirft du ſicherte 


Sieger bleiben bis zuletzt. 
Sieh' nur, da iſt ein Licht. 


h Ich lenne dieſen Bauern. 
Eine gerade Seele. Warte einen Augenblick, ich gehe nur zu 


ihm hinein und hole was für uns. Wir gehen dann auf dieſen N18 Wi: . 


Hügel dort. — So, nun habe ich Tannınreifig und Holz mit⸗ 
gebracht. Wir zünden jetzt ein Feuer an. 


ins Reine kommen und dir a 
Weihnachtsfreude aus deinem Weihnachtsglauben ſchöpfen. 


D 
al 


Wie das ziſchtt. 


Sieh nur, wie das leuchtet. Ein Freudenfener iſt das. nn ; 


Sonnenwendfeſtfeuer. Ein Gruß an das ewige Leuchten, ein 


Glückwunſch an die kommenden Sonnentage. Dort drüben 
haben ſie auch ein Feuer angezündet, dort auch, dort auch. 


Blinkfeuer überall. Wie das leuchtet, wie das zu den 


Feuer und erwarten ihren Sonnenmorgen. Das Feſt de 


377 
Lichts hebt an. Hörſt du das Brauſen des Feſtgeſanges? 


Menſchheit zur Sonne, zum Lichte empor! N 


In deinen Augen iſt ein Glänzen. Deine Seele weiten 
ſich und nimmt den K 50 1 


ichtglanz in ſich auf. 
Blinkſeuer leuchten herüber, leuchten hinüber 

ſend tönt der Lichtgeſang über die weite Erde: 
Brüder zur Sonne, zum Lichte empor. 5 


N 
N 


1 


1 


N 


Sternen ſcheint! Sonnenwendfeuer funken das helle Lied rom, 1 


Sonnenmorgen durch die Nacht, Menſchen tanzen um die . 


2 


ur 


Aufbrau 3 
5 


dete): „Lodz, den 9./21. April 1861. In der vergangenen 


— 
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® Verhältnismäßig früh ſind in Lodz die Menſchen 1 
Erkenntnis der ſozialen Ungleichheit gelangt. Das iſt 955 
Tatſache, mit der ſich der Hiſtoriker in Zukunft recht ernſt⸗ 
lich zu befaſſen haben wird, um ſo ernſtlicher, als über die 


Nänge und Entwicklung der ſozialen Bewegung hierorts 


ſo gut wie gar lein Material geſammelt und verwertet 
worden iſt. Daher dürften einige Dokumente des ſozialen 
Kampfes unſerer Stadt aus einer Zeit intereſſieren, in der 
die Phaſen des doltrinären Sozialismus und die des ge⸗ 
waltſamen, praktiſchen Sozialismus im allgemeinen noch 
anz verwiſcht, noch nicht durchgebildet waren. Dieſe Do⸗ 
umente führen uns die erſten Erſcheinungen kraftvoll auf⸗ 
e Klaſſenkampfes vor Augen, in dem der arme 
Arbeitsberechtigte gegen eine ſeine Exiſtenz bedrohende 
Umſchich tung laut zu proteſtieren wagte und 'ugar 
vor Gewalt nicht zurückſchreckte. Es war der Kampf des 
ndarbeiters gegen die Maſchine, der ſpontane Ausbruch 
des Unwillens des rückſtändigen Handwebertums gegen den 
Siegeslauf des Kraftwebſtuhlss. 15 
Bevor wir aber auf dieſen Kampf des Lodzer Hand⸗ 


webertums zu ſprechen kommen, wollen wir kurz einen 


Ueberblick über die Geſchichte des Kraftwebſtuhls in Lodz 
Be: Die erſten 180 ſelbſttätigen Webſtühle wurden in 

odz Anfang der 40er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
1 09 ouis Geyer in Betrieb geſetzt. Es handelte ſich 
hierbei um ein vergleichsweiſe noch primitives (power ſoms 
genanntes) Syſtem, das in Konjunkturzeiten dem Hand⸗ 
weber nur wenig Konkurrenz bieten konnle. Nachdem aber 
der Unternehmer Karl Scheibler gelegentlich einer 
ſchweren Abſatzſtockung, Kapitalskriſe und von Epidemien 
begleiteten Hungersnot 65 moderne ſchnelltourige Kraftweb⸗ 
fühle für Baumwollerzeugniſſe und Abram Pruſſak 
ie Fabrik in der Altſtadt 6 breite Kraftwebſtühle für 
Bukskin und andere Wollwaren aufgeſtellt hatten, ſo glaubte 
das vor Hunger ſterbende Lodzer Handweberproletariat, 
daß die Ursache ſeines Elends nur im aufgekommenen 


Krafrwobſtuhl zu ſuchen ſei. Selbſtredend waren an der 


Verbreitung ſolcher Ueberzeugung auch die reicheren Hand⸗ 
webermeiſter ſchuld, die ſich gleichfalls in ihrer Exiſtenz be⸗ 
droht ſahen. Und fo kam es zu einer tiefgehenden, nach Eut⸗ 

dung ringenden Gärung. Den Ausgangspunkt und den 
Verlauf dieſer Entladung des von Epidemien und ‚Hunger 
rn ſchildert der damalige 

tadtpräſident Franz Traeger in einem amtlichen Bericht 
an den Warſchauer Zivilgonperneur. Dieſer Bericht lau⸗ 


gegen 11 Uhr verſammelten ſich aufrühreriſche Ein⸗ 


wohner deutſcher Herkunft, vorwiegend Handwerker, Mei⸗ 


ſter und Geſellen in einer Anzahl von etwa 500 Perſonen, 


gen zunächſt vor das in der Nähe des Hauptringes beſind⸗ 
e Haus des freipraktizierenden Arztes, Herrn Dr. Wol⸗ 


1 ber g, wo ſie unter wilden Rufen das Erſcheinen des Arz⸗ 
tes forderten. Als ihnen aber erklärt wurde, daß Dr. Wol⸗ 


berg nicht zu Hauſe ſei, z ertrümmerten ſie die 
en ſte r ſch eiben der Wohnung, brachen die Tür auf 


und drangen in die Wohnung ein, wo ſie, ohne Wolberg 


borzufinden, vor der unpäßlichen Frau des Arztes gro⸗ 


Ben Skandal machten und Kaßenmuſik voll 
ührten. Verſchiedenen Perſonen gegenüber, die ihnen die 


Angebühr ihres Betragens vorwarfen, ließen ſie ſich ſogar 
zu Tätlichkeiten hinreißen. | 


Der im Sinne der Verfügung des Oberſten Verwal⸗ 


tungs rats vom 8. April (27. März) l. J. handelnde Stadt: 
präſident forderte die Zuſammengerotteten auf, ſofor: aus⸗ 
einander u gehen. Aber trotz dreifachen Trommelalarms 
dec aller 

auch vrrſchiedener angeſehener Lodzer Bürger, reichten die 


chärfſter Vorſtellungen ſeitens der Polizet wie 


Ruheſtörer einander die Hände und zogen geſchloſſen unter 
andauernden Hurrarufen, Pfeifen und Ausſtoßung verſchie⸗ 


; Are an die Adreſſe Dr. Wolbergs gerichteter Drohungen 
4 Pruf za! in der Altſtadt ab, die Abſicht verratend, die 
mechaniſche Weberei von Pruſſak zu zerſtören und ſpäter 


der Richtung der Wollſpinnerei von Abram 


denſo gegen andere große Fabriken zu verfahren. Die 
de von dem Vorhaben der Empörer verbreitete ſich 


blltzſchnell in der ganzen Altſtadt. Doch bevor ſich die alar⸗ 


“ 8 « 
m. Eodei 


N 5 


mierten Altſtadtbewohner in genügender Anzahl verſam⸗ 
welt hatten, war es den Angreifern bereits gelungen, das 
Tor der Pruſſakſchen Fabrik aus den 
5 Angeln zu heben und in den Hof zu gelangen, mo 

ke durch Steinwürfe alle Fenſterſcheiben 


er Fabrik und des Wohnhauſes zertrümmerten und da⸗ 
durch verſchiedenen Schaden anrichteten. Dieſe Vorgänge 
dauerten bis 3 Uhr nach Mitternacht. 


Jr einer ſo volksreichen Stadt wie 8 deren Ein⸗ 
knn deal ſich auf 40 000 beläuft, iſt der St 


uf 40 0 adtpräfident 
m tfall nur auf die unzulängliche Hilfe einiger Beamten 
ht einer ganz geringen Zahl Poliziſten angewieſen und 
fend nicht die Mittel, um gegebenenfalls wirkſam eingrei⸗ 
en zu können und Ruhe und Ordnung herzuſtellen. Auch 


Hilf n Nachbarorten kann keine militäriſche 


Di die den geschilderten Vorfälle zur Kenntnis bringe, habe 
ch die Ehre, ergebenſt zu bitten, mir, wenn möglich um⸗ 
—ññ 3 ‘ FA 1 Here! 0 


Aichſv alter Akten der Stab! Lodz: > Ats magistra u 
przed miocie naprdu tkac'y na .fıb »kil zniszczenia 
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Ein Beitrag zur 


rangezogen werden. Indem ich Eurer Exzellenz 
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Bon Alexander Hoefig. 


gehend, ein Bataillon Soldaten zu Hilfe 
zu ſchicken, um die Sicherheit und Ruhe aufrecht er⸗ 
halten zu können. 

Soweit es ſich bisher überſehen läßt, iſt der Unwille 
der Maſſen gegen Dr. med. Wolberg rein perſönlicher 
Natur (und angeblich auf deſſen Behandlung armer Kranker 
zurückzuführen), während durch Zerſtörung der großen 
mechaniſchen Fabrilbetriebe die Empörer f 

eine Beſſerung der Allgemeinlage 
der Handweber herbeizuführen hoffen, die durch die gegen⸗ 
wärtige Betriebsſtockung der bitterſten Not ausgeſetzt ſind. 
— Nach Ermittelung und Feſtnahme der Rädelsführer 
dieſer Bewegung werde ich dieſe dem Zgierzer Polizei⸗ 
gericht zur Beſtraſung überantworten. Ein gleichlautender 
Bericht geht gleichzeitig der Regierungskommiſſion für In⸗ 
neres und der Kreisbehörde zu. f a 
(gez.) Franciszek Traeger 
g 8 Präſident der Stadt Lodz. 
Das war der Revolte erſter Tag. Der darauf fol⸗ 

gende Tag brachte den Ueberfall auf die mechaniſche Weberei 
von Karl Scheibler am Waſſerring. Den Verlauf dieſer 
Ausſchreitungen ſchildert Traeger in einem an das damals 
uſtändige Zgierzer Polizeigericht überſandten Rapport 
e N 5 

„In meinem geſtrigen Rapport ſub Nr. 2147 habe ich 
dem Polizeigericht den Aufruhr der deutſchen Webergeſellen 
geſchildert. Nachdem vorgeſtern die Empßrer gezwungen. 
waren, auseinanderzugehen und weitere Ausſchreitungen 
einzuſtellen, haben fie ſich tags darauf vor Sonnenunter⸗ 
gang abermals zufammengerottet, eine tauſendköp⸗ 
fige „Partie“ formiert, die, mit Stöcken 
und Steinen bewaffnet, gegen die Fabrik von 
Scheibler vorging. Gegen 11 Uhr abends begannen die 
Ruheſtörer Türen und Scheiben dieſer Fa⸗ 
brill zu zertrümmern, drangen hierauf in das 
Fabrilinnere ein und richteten einen nicht zu überſehenden 
Sachſchaden an. Nach vollbrachter Tat verſuchte die 
Menge nach der Altſtadt zu gelangen, um die tags vorher 
im großen und ganzen vereitelte Zerſtörung der Fabrik von 
David Pruſſak zu vollenden. Sie ſtießen hier aber auf ſo 


heftigen Widerſtand, daß ſie von ihrem Vorhaben ablaſſen 


und schließlich auseinandergehen mußten. Die bei 11105 
Gelegenheit ie are 8 Teilnehmer an der Revolte, 
die nebſt einer beſonderen Namensliſte und Protokoll dem 
5 unter Bedeckung zugeführt werden, beliebe das 
Gericht in Haft zu ſetzen und gegen ſie entſprechend zu ver⸗ 
fahren. Nach Feſtſtellung und Ermittelung der übrigen 
Teilnehmer an den Ausſchreitungen wird der Präſident 
nicht verſäumen, dieſe dem Gericht gleichfalls 5300 

Die Zahl der Verhafteten ſtieg von 8 bis auf 300, 
nachdem am Tage darauf der Lenczycer Kreischef 50 Koſa⸗ 
ken nach Lodz entſandt hatte. Eine jo große Zahl Verhaf⸗ 
teter konnte weder in Lodz, noch in Zgierz und in Len⸗ 
czuca dauernd untergebracht werden. In der Liſte der zur 
Verhaftung vorgemerkten Meiſter und Geſellen waren noch 
weit über hundert Perſonen verzeichnet, die wegen Raum⸗ 
mangels in den Haftlokalen nicht arretiert werden konnten. 

Für die Verhafteten und für die Stadtbevölkerung 
brach eine böſe Zeit an. Der Ausnahmezuſtand und die 
Einquartzerung eines Bataillons Soldaten verſchlimmer⸗ 
ten die Lage. Wilde Gerüchte kurſierten in der Stadt. 
Ganz beſonders hatte ſich Karl Scheibler gegen ſolche Ge⸗ 
rüchte zu wehren. Damals zeigte es ſich ſchon, wie drin⸗ 


gend notwendig das Vorhandenſein einer Zeitung ſei. Um 


verſchiedenen Gerüchten entgegenzutreten, ſah ſich Karl, 
Scheibler veranlaßt, folgendes Schreiben an den Stadt⸗ 
präſidenten zu richten, das in deutſcher⸗Sprache dem in der 
Fußnote angeführten Aktenband des Lodzer Magiſtrats 


einverleibt iſt. Es lautet: 

e 7 Lodz, den 26. April 1801. 
An den Präſidenten der Stadt Lodz Herrn Franz Traeger 

N MWohlgeboren. > 

Auf Grund mehrerer während der letzten Tage gegen 
mich laut gewordenen Vorwürfe, daß ich mich gegen zwei 
hieſige Herren Fabrikanten, welche mich gegen den Fort⸗ 
betrieb der mechaniſchen Weberei gewarnt haben ſollen, der 
Art geäußert hätte, daß ich Alles anwenden würde, um die 
Webergeſellen noch dazu zu bringen, daß ſie ihre Spuhlen 
bei mir in Verſatz laſſen müßten, fühle ich mich veranlaßt, 


Eurer Wohlgeboren hiermit feierlichſt zu erklären, daß ich 


weder von einem der hieſigen Herren Fabrikanten wie Oben 
erwähnt gewarnet wurde, noch eine dergleichen Aeußerung, 
ſey es an dieſe noch an ſonſten Jemand gemacht worden iſt. 
Da es nun am Tage liegt, daß eine derartige bös⸗ 
willige Verleumdung von Jemandem ausgegangen iſt, um 
mir unter den hieſigen Webergeſelſen Feinde zuzuziehen 
und die jüngſten Ereigniſſe auch zum Theil herbeigeführt 
haben können, ſo erſuche Eure Wohlgeboren hiermit erge⸗ 
benſt, das Nöthige zu veranlaſſen, daß man bei dem heu⸗ 
tigen Verhör und Unterſuchung dem Verbreiter dieſes Ge⸗ 
rüchts womöglich auf die Spuhr komme. 

Ferner it mir der Vorwurf gemacht worden, daß ich 
mit dem vor kurzem im Auftrag unſerer Hohen Regie tung 
hier anweſenden Capitain einen Lieferungs⸗Contract auf 
baumwollene Ware abge Be hätte, ohne daß andere 
ebenfalls Befähigte zu Rathe gezogen worden wären. 


egung in Codz. 


1929. 
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Geſchichte der ſozialen Vewegung in Lodz. 


Obgleich Eurer Wohlgeboren der Hergang dieſer An» 
gelegenheit genau bekannt, ſo würden dieselben mich ſehr 
verpflichten, indem Sie vorkommenden Falls diejenigen, 
welche hieran Intereſſe nehmen, eines Beſſeren belehren 
möchten. a f e 

Meiner dem Herrn Capitain gemachten Zuſage ge⸗ 
mäß, habe ich nach England und Frankreich um Muſter der⸗ 
jenigen baumwollenen Fabrikate geſchrieben, wie dieſe bei 
den Armeen dieſer Länder im Verbrauch find, ich erwarte 
dieſelben binnen kurzem hier und werde dann nicht erman⸗ 

eln, dieſelben, ehe ich ſie nach St. Petersburg ſchicke, den 
berälteſten der hieſigen Weberinnung zur Anſicht und zur 
Begutachtung vorzulegen. Als Beweis, daß ſonſt keine 
Verabredung irgend einer Art zwiſchen mir und dieſem 
Herrn Capitain ſtattfand, lege ich dem Gegenwärtigen ein 
tern von dieſem Herrn erhaltenes Schreiben bei. Mein 
dauptzweck hierbei it, unſere Hohe Regierung dadurch noch 
eher zu veranlaſſen, die bei der Armee bis jetzt verwandten 
Leinewandſtoffen, dergleichen als billiger und zweckmäßiger 
baumwollene Gewebe vorzuziehen. 

Indem ich Eure Wohlgeboren im Voraus meinen 
beſten Dank für gefl. Verwendung zu meiner Rechtfertigung 
ausſpreche, zeichne i 5 

N hochachtungsvoll 8 
. 5 Carl Scheibler. 

Zu dieſem Brief Karl Scheiblers it zu erwähnen, daß 
es ſich um den Fabrikanten R. Mönke und Kollegiens 
aſſeſſor Schöſſer handelt, die man beſchuldigte, die 
Handweber zur Demolierung der Kraftwebſtühle aufgereizr 
und auch angeführt zu haben. In einer beionderen Be⸗ 
ſchwerde an den Stadtpräſidenten erheben Mönke und 


Schöſſer Einspruch gegen dieſe Behauptungen und bezeich⸗ 


nen alle diesbezüglichen Gerüchte als halt⸗ und grundlos. 
In dem vorerwähnten Aktenband find noch allerhand 
intereſſante Schriftſtücke enthalten. So u. a. Beſcheinigun⸗ 
gen darüber, daß zahlreiche wegen Teilnahme an der Zer⸗ 
ſtörung der Scheiblerſchen Kraftwebſtühle vorgenommene 
Verhaftungen nur auf Denunziationen und Irrtümer zu⸗ 
rückzuführen ſeien. Eine ſoſche Beſcheinigung möchten wir 
hier wiedergeben. Sie iſt in deutſcher Sprache auf Stem 
pelpapier geſchrieben und lautet folgendermaßen: 
I Hochwohlgeborener Herr Präfident! n 
Wir unterzeichneten, nämlich Franz Zänker, Joſeph 
Rösner, Auguſt Pedarſch und Ferdinand 8 bitten hi 0 
terthänigſt und bezeugen, daß der Ludwig Glade unſchuldig 
eingeführt worden iſt, denn Er iſt beim Anfange des Un⸗ 
getümes (1) und Run n Trimlierung (fie.) nicht da: 
geweſen, welches wir a 28529 beatteſtieren. 
b cqes) rung Zürter, Joseph Rösner, 
AAuguſt Pedarſch, Ferdinand Hahn.“ 
Damn finden wir eine ganze Reihe weiterer Berichte 
des Stadtpräſidenten an die höheren Verwaltungsinſtanzen 
über die durch die Ausſchreitungen der Handweber bei Karl 
Scheibler angerichteten Sachſchäden, ſowie auch ein deut⸗ 
ſches Geſuch vom 2. Mai 1861 der Zarzewer und Neu⸗ 
ſchleſinger Handweber, das folgende charakteriſtiſche An⸗ 
ſchrift trägt: „An den hochedlen Herrn Präſidenten und 
milden Vater der Stadt, wie auch an den edlen Herrn von 
(ſic!) Geyer als wohlweiſen Rath und an das wohllödliche 
Weberinnungs⸗Perſonal allhier!“ In dieſem Geſuch heißt 
es u. a., daß die Not die Handweber zwinge zu bitten, die 
Handmeditühle erhalten und die Kraftwebſtühle „ein für 
allemal" abſchaffen zu wolle. 
Wenn der Unwille der Handweber gegen die Kraftweb⸗ 
ſtühle ſich auch niemals mehr jo ar manifeſtierte, wie 
in den zwei Apriltagen, ſo gärte es doch noch lange unter 
den hungernden Handwebern weiter. Das beweiſen am beſten 
die anonymen Drohbriefe, die den Beſitzern der mechani⸗ 
ſchen Webereien zugeſandt wurden und die dem Stadtprä⸗ 


— 


ſidenten zwecks Ermittelung der Abſender zur Verfügung 


Drohbrief wollen wir zum Schluß folgen laſſen 
„Herrn Abraham Pruſſak in Lodz auf der Altſtadt 
wohnhaft. Lodß, am 2. September 1861. Lieber Fiernd! 
Eine Warnung! Ich mache wiſſen, daß wenn Sie Ihre 
Kraftſtühle nicht einſtellen werden, ſo wird man die ganze 


geftellt wurden. Einen ſolchen chatakteriſtiſchen anonmnen 


Fabrik demolieren und zu Grund ſtürzen und der Betrug 
mit der Wolle durch die Garnhändler, Wucherer und andere 


Juden nicht ein Ende nehmen ſollte, wird man Euch alle 
aufhängen. Die Noth in Lodz iſt zu groß geworden durch 


die Garnhändler, Halunken und Spitzbuben. 


(gez.) Wir find unſerer Vier: 
Ich, Din te, Feder u. Papier.“ 

Endlich wollen wir noch einen Bericht Traegers wie⸗ 
dergeben, in dem er ſich nicht nur mit den Urſachen der 
Kraftſtuhlſtürmerei beſchäftigt, ſondern auch die 
Auffaſſung darlegt, von der damals der überwiegende Teil 
der Oeffentlichkeit beherrſcht war. Traeger berichtet darin 
dem Warſchauer Zivilgouverneur u. a: BR 
„ . In den Kreiſen der Weber herrſcht im allgemei⸗ 
nen die Ueberzeugung vor, daß die mechaniſchen Webſtühle 
nicht geduldet werden dürften und daß man in Anbetracht 
dieſer für fie ſchädlichen Erſcheinung eine entſprechende 
Erklärung der Regierung unterbreiten müßte. Es handelt 
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ich alſo um ein Vorurteil, das fie ſich gar nicht ausreden 


laſſen — im Gegenteil: die Zerſtörung der mechanischen 
Webſtühle des Scheiblerſchen Unternehmens erachten ſie als 
eine durchaus gerechte und einwandfreie Tat, 
tröſten ſich im übrigen in der Hoffnung, daß ſie dafür ſtraf⸗ 
los ausgehen würden und legen mein Vorgehen gegen die 
Schuldigen und Verhafteten als eine unfreundliche und 
wenig wohlwollende Handlung gegenüber dem Handweber⸗ 
ſtande aus ...“ 


Am aber die Aufmerkſamkeit der Regierung von den 
eigentlichen Urſachen der ſozialen Not, die zum größten 


Die Frage, wie lebt die Arbeiterklaſſe in Polen in 
materieller Hinſicht, war die Urſache, weshalb das Stati⸗ 
ſtiſche Hauptamt im Jahre 1926 daran ging, Angaben öber 
den Haushalt der Arbeiter⸗ und Angettelltenfamilien zu 
ſammeln, um auf Grund dieſes geſammelten Materials mit‘ 
ziemlicher Genauigkeit die Lebensbedingungen der arbei⸗ 
tenden Klaſſe in Polen kennenzulernen. 


Das Inſtitut für Sozialwirtſchaft, das in dieſer Hin⸗ 
ſicht mit dem Statiſtiſchen Hauptamt zuſammenarbeitete, 
hat gegenwärtig als Reſultat dieſer Unterſuchungen ein 
Buch unter dem Titel „Die Lebensbedingungen der Acbei⸗ 
terſchaft in Warſchau, Lodz und dem Dombrowaer Kohlen⸗ 
repier“ herausgegeben. 

Dieſes Buch enthält ſehr intereſſante Angaben bezüg⸗ 
lich der Höhe der Arbeitslöhne wie auch der Ausgaben. 
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Teil die Unruhen herbeigeführt haben, abzulenken, ſchreibt 
Traeger weiter: 

„ . . . Alle dieſe Erſcheinungen der Unzufriedenheit 
überzeugen, daß die Erregung der ganzen Stadt einen 
rein perſönlichen Charakter hatte und im weſent⸗ 
lichen auf den unverſöhnlichen Haß des Mittelſtandes gegen- 
über den Reichen zurückzuführen iſt, die mit Hilſe der 
Dampfkraft auf eine höhere e Stufe geſtellt 
werden und beſſere Verdienſtmöglichleiten erlangen ...“ 


Die Fa dieſer Maſchinenſtürmerei war, daß man 
dann ſpeziell gegen das Lodzer Deutſchtum von Amts 


Wie lebt die Arbeiterllaſſe 


Wir lonnten ſehr oft hören, daß nach Anſicht unſerer 
Unternehmer und der bürgerlichen Sanacjapreſſe die Jage 
der Arbeiterſchaft ſich nach dem Maiumſturz bedeutend ges 
beſſert habe und daß die Klagen der Arbeiterführer nichts 
weiter als demagogiſche Agitation ſeien, um die Arbeiter⸗ 
maſſen für ſich zuſammenzuhalten. 

Eins der Argumente unſerer Gegner, womit ſie be⸗ 
weiſen wollen, daß die Lage der Arbeiter troß der niedri⸗ 
gen Löhne nicht ſo ſchlimm ſei, iſt die Behauptung, daß 
doch mehrere Familienmitglieder zum Unterhalt der Fa⸗ 
milie arbeiteten. 5 | 

Daß dies eine durchaus irrige Annahme iſt, beweiſen 
die Zahlen der nachſtehenden Tabelle, denn der Geſamtver⸗ 
dienſt einer Arbeiterfamilie iſt fo gering, daß er in kemer 
Weeiſe den notwendigen Ausgaben entſpricht. Die ange⸗ 


führte Tabelle gibt uns Aufſchluß darüber: 


Dombrowaer Kohlenrevler 


— mm 


Zuſammen 


929. 10 


— 


wegen vorging, weil man behauptete, daß der Agitation, 
die vom untergehenden Mittelſtande ausgegangen ſein 
ſollte, diejenigen Weber am zugänglichſten waren, die auf 
deutſchen Päſſen hier lebten. Das war aber nicht der Fall. 
In einem anderen Aktenband des Lodzer Archivs alter 


Akten fanden wir eine Aufzeichnung Traegers, in der er j 


um die gleiche Zeit ſchreibt, daß wenn man die ſoziale No: 
und die neben einhergehende ſoziale Bewegung erfolg, 
veich bekämpfen wolle, jo müßte man den üben 
ſchen Arbeit verſchaffen und die noch auf ausländiſchen 
Päſſen in Lodz lebenden Handweber nach der Heimat ab⸗ 
ſchieben. 


in Polen? 7 


den Lebensunterhalt ausgegeben. Wenn wir hierbe. in 
Betracht ziehen, daß ein Kilogramm Fleiſch gegen 3 Zioty, 
ein Kilogramm Brot 60 Groſchen, ein Kilogramm Zucker 
1,40 Zloty koſtete, jo kann man ſich einen Begriff machen, 
wie und womit ſich der Großteil unſerer Arbeiterſchaft er⸗ 
nährt. Gar nicht beſſer ſieht es mit den en für 
Kleidung aus, wofür 122 der unterſuchten Fami 


Deut⸗ 


ien jäähr⸗ 


lich — — 236,70 Zloty verausgaben. Iſt es da ein Wun⸗ 118 


der, wenn wir bei uns in Polen 
haben?! 


familien in Warſchau, Lodz und dem Dombrowaer Kohlen⸗ 
revier aus. Und die Angaben ſtammen vom Statiſtiſchen 
Hauptamt, einer ſt a a tlichen Inſtitution und wurden 
in einer Zeit der guten Konjunktur in der Induſtrie ge⸗ 
ſammelt!! 
Sind auch dieſe angeführten Zahlen nur „Demago⸗ 
1 5 


gie“ der Arbeiterführer 


So ſieht die Lage 5 vieler Arbeiter- und Angeſtellten⸗ 


eine Wirtſchaftskriſe i 


y 0 Um vergleichen zu können, wie der Arbeiter in Polen 
3 1 y 1 2 5 8 e Verhältnis zu ſehen Genoſſen in anderen Ländern lebt, 
S „ „ e 3 2 2 „2 E 2 2 bringen wir nachſtehend noch eine Tabelle über die pro⸗ 
Induſtrie SS ISEISEIS2|S5E | HE |53 1538| E& 8 I; — 5 zentuelle Verteilung der verſchiedenen Ausgabepoſitionen 
E „ SS e | S2 I E52 2 2 2 im Budget des Arbeiters in den verſchiedenen Ländern 
ealüslErleelöslerlaslösl|är 0 0 23 (Nachkriegsangaben): ’ 
Zl. Gr. AL Gr. 81. Gr.] Zl. Gr. | AL Gr. Zl. Gr.] Zl. Gr. gl. Gr. | gl. Gr. 31.6r. | gt. Gr. | gl. vr. ———— ng 
11 55 | N 1 * 
Bergbau — | — 1 — ——| —.- 120357127 45 166 84 203 57 | 227.45 | 166 84 8 Er 7 E 2 E 
M tall 209 5 277 14158 51] 141 —142— —.— 1169 67182 32159 25 || 181.08) 203,11 | 159 06 & A 88 ME 52 
Chemische 15693] —— 156 934 | —.—-——— — 15693 — — 156 93 ® 58 IE E 82 
ii 296 27 296 27 — 161 75 195 8527 06113 48 109 78118 94 || 152 98196 87 122 17 
Lebensmittel. . 123 34 163 79 109 8824164 211.61 ——- | ——| ——| 7 202 68100 68 
Konfeltion . . 189 51 187.49 202 64 109 12109 12 — - | | —— | —.— || 17258] 169 05 202 64 0 
Po'y graphiſche . 138243] 4074212601] —- | —— 1 —— —.- | ——| —— 1138293] 407 42236 01 | S&T 
Banu. 26486277 78211 66] —— | —— 200 99211 0% 180 30 236 81/246 66184 54 D 
a Lebent mitiel 61 054,448,144 4 44.3 89,8 38,9 


Obige Tabelle zeigt mit aller Deutlichkeit wie „hoch“ 
die Arbeſtslöhne bei uns in Polen find. Die beiten Löhne 


hat Warſchau aufzuweiſen — die niedrigſten Lr dz. verdient. W ehnungseinicht. 2,4 3046 40 49 4,643 
Es ift hierbei feſtzuſtellen, daß die amtliche Enquetekommis⸗ Ebenfalls charakteriſtiſch für die Lage find die Aus. F une ung und Licht 4.4 4,7 5.2582 32 
105 an allg angibt ) Textilarbeiter mit Zloty gaben zum Lebensunterhalt. Von den unkerſuchten Bil: Ktidung 18,3 18,211.00 20,7 9,1120 

2,20 monatlich angibt. EN ien ſowohl in Lodz als i ſch d de „ | 

Wir ſehen alſo, daß die Unterſuchungen der Enguete⸗ ten jomogl In de al aud in e he id bem Toms de lumen.@-Ianäh | 10] 28 886 45 1:0 85 


das Minimum zum Unterhalt, das das Statiſtiſche Haupt⸗ 
amt für Warſchau mit 280 Zloty monatlich feſtgeſtellt hat, 


browaer Kohlenrevier verausgaben 19 Familien für Nah⸗ 


Alt hol und Tabak 3,4 1,9 8.43.7 5,1 2,4 15 
Wohnung 4.0 3810 611,4 8,7 1291103 


kommiſſion noch niedrigere Löhne ſeſtgeſtellt haben als die rungsmittel zu 94,31 Zloty, 57 Familien zu 119,93 Zloty, Ku urelle u. allge, 5 1 
des Statiſtiſchen Hauptamtes. Dies iſt aber damit zu er⸗ 41 len zu 144,82 Zl., 46 Familien zu 163,42 Zl., meine Ausgaben | 3,4 466,0 555478058 
klären, daß die Erhebungen der Enquetekommiſſion die ge. 23 Familien zu 180 ZI. und 20 Familien zu 219,89 Joy. Andere Au gaben 1,8] 3,2 3,2 4.50 4,8 5,5% I 
ſamte Textilinduſtrie umfaßte, während die Prüfung des Für Kleidung monaklich: 19 Familien zu 12,88 Si, Soz Verſich rungen, 3 | 
Arbeiterhaushalts durch das Statiſtiſche Hauptamt nur die 57 Familien zu 18,72 Zl., 41 Familien zu 27,69 Zl., Steuern, Sparein! | 50, 8.4 51 62| 25! 9,8 ua che. 
Arbeiter der größeren Fabrilen in den großen Induſtrie⸗ P46 Familien zu 36,14 AL, 23 Familien zu 50,39 Zl. und 1 DE fi 


zentren, die beſſer verdienen, umfaßte. 

Aber ſowohl der Bericht der Enquetekommiſſion wie 
auch der des Statiſtiſchen Hauptamtes zeigt mit aller Teut⸗ 
lichkeit, daß in den weitaus meiſten Fällen unſere Unter 
nehmer durchweg e zahlen. Nachſtehend brin⸗ 
gen wir eine Tabelle über die Anzahl der Familien in den 
einzelnen Verdienſtkategorien: 6 


So lebt alfo der Arbeiter bei uns in Polen! Von 206 ihm für andre Notwendigkeiten verhältnismäßig ſehr wenig Aa 
—..;ñßê F ͥ mm ne unterſuchten Perſonen haben 122 täglich 3,99 Zloty für übrigbleibt. i f 12 a 
Warſchau Lodz dabrgehlenroſ Jug. Arbeiter 2 ane 
e, f ES ES 5 | 
FE 7 menden Lichte, und dun ten legen in das a 
Berbienft und 8 2 =; Ei 85 = 8 IE 5 8 | 2 | 5 Farbige Sonnen. blaue Licht. Nun ſteigt die rote Sonne herauf, während Er 
Ausgaben 8 8 ME 8 = es — — 2 die blaue untergeht, und die Gegenſtände find im Oſten mit a 
2 8 8 2 eis 2 5 8 3 8 2 Märchenhafte Lichterſcheinungen im Weltall, roten, im Weſten mit blauen Streifen gefärbt. Später | 
1 Ad 5 e Wie uns die aſtronomiſche Wiſſenſchaft lehrt, gibt es leuchtet der Erde ein neuer Mittag, und während im Weſten wi 
i I nicht nur Sonnen mit weißem oder gelbem Licht, wie es die erſte Sonne verblaßt, schwimmt die ganze Natur im | 
Witer 003 102 J bei un erer eigenen Sonne der Fall iſt, ſondern auch Scharlachrot. Kaum ſieht aber der Weiten, wie ſerne ben 
3. B. bei un genen Sonne der Fall fit, | ch a \ 
vo! 100-150) 10) 4| Sit] 511 Sterne, die in den verſchiedenſten Farben leuchten. Beſon⸗ galife Feuer die letzten Strahlen der Purpurſonne ve 
„ 151-2001 27 9 8[:3|1 t: ders bei den e e Häufig, Geſchwiſterſonnen 1 5 00 gaga 1 55 wieder der Afurſchein des blau- 
ind und ein Syſtem bilden, kann man durch ein Fernrohr te 1 ’ 
90 0 5 er 1 8 5 . I Farben Ben tel 5 Bene Anne wohl die Einbildungskraft der Dichter und bie j 
ee a a „Die aufmerkame Beobachtung der Doppelſterne“,] Laune der Maler ein kühneres Bild als dieses a | 
„300 —350 15) „6, 3] 2] 1 ſchrieb William Struve, der nicht weniger als 3000 foicher | Und gibt es nun Lebeweſen dort, die täglich bieje Mund, | 
„ 8350-400) 10) 9 1 terne entdeckte, „lehrt uns, daß EB weißen Sternen betrachten? Wer weiß es? Aber ſicher werden fie aue 8 
Abe 400 3. 7 6 alle Farben des Regenbogens dort vertreten find. Hier Farbendichtungen der beiden Sonnen beachten, 85 fie ja 9 
nie 4178 np baben wir einen grünen Stern mit einem blutroten Beglei⸗ ihrer Geburt an dieſen Anblick eis find. So find was 
TE [| 1005 sr 44 178 ter, dort einen orangefarbenen mit einem purpurroten ober die Menschen: nur das Neue, Unerwartete auge e zl 
dunkelblauen Begleiter!“ natürlich iſt, ſcheint ihnen ein ewiger, notwendiger, 3 


Wir ſehen hieraus, daß von 33% unterſuchten Familien 
zwei Drittel in den Ausgaben⸗ und ee von 
100250 Zloty monatlich figurieren. Gleichzeitig iſt hier⸗ 
aus erſichtlich, daß von 113 Familien in Be: 3 zu 
dieſer Gruppe gehören, in Lodz von 68 — 51, im Koh⸗ 
lenrevier 109 von 153 Auffallen muß hierbei noch, daß 
die große Mehrzahl der unterſuchten Familien nicht einmal 


) Bericht der Enquetekommiſſion, Band XIV, Seite | 


109/110, 


20 Familien zu 70,90 Zloty. Die Miete figuriert in der 
Ausgabenreihe mit durchſchnittlich 9,79 Zloty monatlich, 
Beleuchtung und Feuerung durchſchnittlich 108 Zloty mo⸗ 
natlich, die Ausgaben für kulturelle und geſellſchafiliche 
Zwecke mit durchſchnittlich 8,41 Zloty, für Alkohol und 
Tabak 8,28 Zloty, für Hygiene und Geſundheit 4,38 Zloty. 


Was würden wohl die Bewohner eines Planeten für 
Lichteffekte zu ſehen bekommen, zu deſſen Syſtem zwei jar- 
bipe Sonnen, eine rote und blaue, gehören? Camille 
Flammarion, der Nele franzöſiſche Aſtronom, hat dieſe für 
uns märchenhafte Welt in wunderbarer Weiſe geſchildert. 

„Stellt euch vor,“ ſo beſchrieb er das Naturwunder, 
„daß mittags in dem Augenblick, wo die blaue Sonne einen 
ſeltſamen Halbſchatten über die Natur ausbreitet, ein heller 
8 den Oſten mit ſeinen Flammen entzündete! 
Grünliche Silhouetten entſtehen plößlich vor dieſem ſlam⸗ 


| Zufammen 


Hieraus ſehen wir wieder, daß der polni I) 
beiter wegen der niedrigen Löhne den größten Tei 
Verdienſtes für Nahrungsmittel au 


liger Zuſtand der blinden Natur, nicht der Mühe wert, be⸗ 
ſonders beachtet zu werden. 901 ift 
Für den denkenden, empfindungsvollen Menſchen 1 
aber die große Natur überall voller Wunder, auf unſere 
Heimatſtern ebenſo wie in den fernſten Fernen des 


HIERHIN 4 


Ei Arbeiterhaushalt ohne „Lodzer Volks. 


zeitung der wäre ohne Licht und Wärme!“ 


woc; co; roch; 
e Ar⸗ 4 


ſeines 
en muß, während 


Raumes. 


8 


Das Lexikon⸗Teſtament. ein Verleger über fein Werk 


„Bern tür“ ich Uderltef rung los 
Und ganz original; 
Doch iſt das Unternehmen groß 
Unb führt in manche Qual.“ 

- a Goethe. 


$ as mag fich mans 

cher Verleger fa: 
gen — ganz beſonders 
aber ein Lexikonverleger. 


die Überlieferung von 
beſonderer Bedeutung, 
und dann führt eine 
von Grund auf neue 
8 Auflage eines großen 
25 Lerikons zu mancher 
geistigen und wirtſchaftlichen Qua! IA doch der Lerikonverleger 
nicht nur Verleger, wie etwa der eines Handbuchs der Medizin 


Band bes neuen Großen Wrockhaus und der 
erſten Auftage (1809 


chen, oder eines Romans, einer Oper oder eines Schulbuchs; auf die 
. ers Aͤbfaſſung all diefer Werke bat er keinen oder doch nur fehr 
für geringen Einfluß, die Verfaſſer wünden mit Recht dagegen Ver⸗ 
ähr⸗ - Wabrung einlegen. Der Verleger eines volkstümlichen großen 
Rune Nachſchlagewerks iſt vielmehr auch und vornehmlich der eigent⸗ 


liche Herausgeber So iſt es zum mindeſten im Verlag Brock⸗ 


lten⸗ ſchted: denn weſentliche Artikel ſelbſt zu redigieren oder gar zu 
zlen⸗ ſchreiben wi das Friedrich Arnold Brockbaus vor über bundert 
‚hen Jahren noch getan bat, dazu find feine Nachkommen und Nach⸗ 


ſolger beute nur in ſeltenen Ausnahmefällen noch in der Lage. 
Einmal würden ſie die für die heutigen Stichworte nötigen 
- Fachkenntniſſe nur auf ſehr wenigen Gebieten beſitzen konnen. 
And dann nimmt die Organifation des Ganzen neben der 

übrigen Leitung der Verlagefirma und ihrer graphiſchen Be⸗ 


len triebe ihre Arbeitekraft bis zur Grenze des Möglichen in Ans 
lebt, ſpruch Iſt doch die Herausgabe eines zwanzigbändigen Nach⸗ 
pro⸗ ſchlagewerke von heute mit Hunderttauſenden von Stichwörtern, 
onen mit Zebntauſenden von Abbildungen und Karten weit ſchwie⸗ 
dern riger als die der erſten Auflagen des „Converſations⸗Lerikons“, 
dit wenige Bände, eint beſchraͤnkte Anzahl von Artikeln und 
Au Text obne Bilder und Karten entbielten, Wer aber den 
— Wert des Perſoönlichen erkannt bar, wird auch für ein Nach⸗ 
2 ſchlagewerk von ſolchem Ausmaß die Bedeutung perfönlicher 
5 BEN Leitung verſtehen, ja dieſe für unerläßlich halten. 
8. Ju Herausgabe, zur Organiſation eines ſolchen Unternehmens 
33 gehöre in erſter Linie das Verſtändnis für die Gegenwart 
- % und idre Anſprüchez in langen, ſchweren Überlegungen muß 
| 1 die Frage bis ins N 
| 5 . einzelne blantwortet 
|. 2 werden: Was ſucht 
E Er der Mann, die 
— Frau von beute 


ü In einem polletim: 
38,9 7 100 lichen Nachſchlage⸗ 
15 werk, und was fuchen 


108 DE e mebr? Zur 1% 
8 Drganiſation gebört 5 
91 1 ferner die Löſung 
der Frage des Ges, 
12,0 or ſamtumfangs, 
des Formats und 


es. Einteilung 
des Stoffte in 


1 


gaänzungsbände in 
a N 1 das Werk wohl 


größeren Zeitabſtänden vorgeſchen, fo daß 
. wohl gut ein Menſchenalter feinen Wert behalten 
bdiüürſte. Wetter zu löſende Fragen: die Rechtſchreibung; Duden 


7 u teicht z. B für flawiſche, chineſiſche oder araziſche Wörter keine 
wegs aus, und manchmal muß woblbegründet von ihm abge⸗ 
** wichen werden; die 


ö 1 Vol das Gekignetſte darſtellen dürften. Ferner: Darſtellungs⸗ 


gema cht werden können, daß ſie defolgt werden und daß etwas 
# ELindeitliches entſteht > infofern man bei einem alphabetiſchen 


he 35 a * Aitung den brabſichtigten Umfang um ein Vielfaches überſchritten, 
e, oder die ſchließlich als nicht ehr lebensfäbige Rieſengebilde nie 
m A Ende geführt wurden und einzingen! Was würden die Lefer 
jn ſeit den heute dazu ſagen, wenn im Laufe des Erſcheinens des Großen 
d auch Brockdaus ſtatt zwanzig allmählich vierzig oder gar hundert Bände 
; was diſtünden und ihnen die Abnahme zugemutet werden ſollte! 
uf fiat. Organiſation gehören welterbin die Fragen der tech⸗ 
kt, be- niſchen Herſtellung, angefangen von der Wahl der Schrift, 
' 3 W. Schriftgröße, des Sabſpiegels und der Spaltenzadl dis zur 
„ 5 Ein der Druckverfahren und Maſchinen, der Papiere und der 
teren ds bände; ſchliezlich die ſchwierigen Fragen der Preisbildung, 
Ames. Vertriebs und der Werbung; handelt es ſich doch nicht 
g 71 5 ein etwa vom Staat oder andern Stellen unterſtütztes 
n, A nebiten, das vielleicht für geidlchen Ausgleich ger nicht 


eſorat zu fein braucht für das man aus ideellen Gründen 
eme! N 


Einmal iſt für diefen 


haus ſeit den Zeiten des Gründer geweſen. Jedoch mit Unter⸗ 


ſchließli. 


Ende Oktober 1928 der Offentlich⸗ 
1 damit ſind alle weſentlichen Grund. 
1 0 
1 5 1 5 Erfahrungen feine Grundſätze bt feſiſctzen, die für feinen Zweck 


Wichtigſte genannt: 


Von Hans Brockhaus 


auch einen Verluſt in Kauf nehmen kann. Dieſes große neue 
Unternehmen muß ſich vielmehr ſelbſt tragen, der Verleger muß 
alſo mit all feinem Können und: feinen Erfahrungen auf Aus: 
gleich bedacht ſein; und dieſer Umſtand ebenſo wie der große 
Wettbewerb, gegen den er ſich balten muß, zwingen zu bester 
und zu rationellſter Arbeit; zwingen dazu, etwas zu ſchaffen, 


das von den Dautſchſprechenden in allen Ländern heute wirk⸗ 


lich begrüßt und begehrt und deſſen Preis gern angelegt wird. 
Der Verlag übernimmt überdies noch die Verpflichtung, dem 
erſten Band weitere neunzehn folgen zu laſſen: wo käme er 


hin, wenn ſich ſchon der erſte nicht trüge, — wenn auch erſt 


nach vielen Jahren. 


Den heutigen Herausgebern iſt noch ein deſonderer Umſtand 


zu Hilfe gekommen, nämlich das, was wir das „Lerikon⸗Teſta⸗ 
ment“ nennen. Als der 1921 verſtorbene Albert Brockhaus 


vor etwa zwanzig Jahren daranging, die neue XV. Auflage 


vorzubereiten, hat er Jahre hindurch in enger Verbindung mit 
den damaligen Hauptſchriftleitern Profeſſor Dr. Auguſt Leskien 
und fpäter Dr. Hermann Michel ſowie mit der übrigen Schrift⸗ 
leitung und den Leitern der graphiſchen Betriebe und der Her⸗ 
ſtellungs⸗ und Vertriebsabteilung alle jahrzehntelangen Erfah: 
rungen und alle Anregungen aus Kreiſen der Leſer und der 
Mitarbeiter erneut für die Gegenwart abgewogen und durch⸗ 
gearbeitet. Und er bat ſchließlich in den Jahren 1912— 1913 
in einer umfangreichen Denkſchrift das Ergebnis all dieſer 
Überlegungen niedergelegt. Er konnte damals nicht wiſſen, daß 
der Weltkrieg ſchon bald darauf alle Pläne zunachſt zunichte 


Bebuderung früher — — 


machte, er wußte nicht, daß Kriegsausgang, Revolution und 
Inflation die Inangriffnahme eines völlig neu durchdachten 
1100 e um weitere Jahre verzögern und daß 
fein ftüdzeitiger Tod ihm die Durchführung des Unter: 
nehmens unmoglich machen würde, das er als feine letzte große 
Lebensaufgabe bezeichnet batte. Er wußte auch nicht, welch große 
Bedeutung infolge dicſer Ereigniſſe für ſeine Nachfolger ſeine 
damalige Denkſchrift haben würde. Voller Dankbarkeit: gegen 
ihn und — trotz allen Unglücks — gegen ein gütiges Geſchick 
haben die Nachfolger fein „Lexikon⸗Teſtament“ nun zur Grund 
lage für die Organiſation des Großen Brockhaus nehmen können. 
Allerdings nur zur Grundlage oder zu einem ſehr langen 
Merkzettel, der keine der Hunderte von zu überlegenden und zu 
beſchließenden Einzelbeiten vergeſſen läßt. Daß die Einzelheiten 
nun alle fo durchgeführt werden konnten, wie das 1912—1913 
gedacht war, das war freilich nach all dem, was ſich ereignet 
hatte, zwöf Jahre ſpäter nicht mehr möglich! So mußten zus 
mal alle geldlichen Berechnungen auf völlig neuen Boden ge⸗ 


ſtellt werden, und mancher andere Grundſatz mußte geändert 19 
oder ganz fallen gelaſſen werden, und neue kamen binzu. Auch 


die ſtark gelichtete Schriftleitung mußte neu aufgebaut und cin» 


gearbeitet werden, indem ihr zunächſt minder ſchwierige Aufgaden 


überwicſen wurden; der Neue Brockbaus, das Handbuch des 
Wiſſens in vier Bänden, und der Kleine Brockhaus in einem Band. 
Schließlich mußten Hunderte von neuen Mitarbeitern gewonnen 
werden: eine der ſchwerſten Aufgaben des Hauptſchriftleiters⸗ 


Aus dieſen umfaſſenden Vorarbeiten zweier Jahrzehnte, aus [I 
der Fülle des Alten wie der neuen Gedanken und Anregungen 


iſt nun der Große Brockhaus ge 
worden; der erſte Band hat endlich 


* * 


keit übergeben werden können, und 


ſätze für daß große Werk unab⸗ N 
änderlich feſtgelegt. 
Aus der Menge des f 
Neuen, das er durch ⸗ 
führt, ſei hier das 


Zunächſt bemüht er 
ſich, ein Nachſchlage⸗ 77% 
werk nicht nur für die 
Deutſchen im Reich, 
ſondern für die 
e a 
den in aller Welt, U; „ 
in erſter Line indem geen led von Weeze Se, 


geſchloſſenen Sprach⸗ 


ne 5 „ 


N,, 


gebiet Mitteleuropas zu fein; vot allem f wird alſo angeftrett, 5 
daß Oſterreich und die deutſche Schweiz grundſätzlich gleichwertig 
mit dem Deutſchen Reich behandelt werden, beiſpielsweiſe in der 


Geographie, in der Erklarung der Geſetze, bei Lebensbeſchrei⸗ 


bungen bedeutender Männer und dielem anderen; die Karten 


dieſer Länder ſowie der Tſchechoſlowakei haben denſelben großen 


Maßſtab. Im Aufbau der Artikel iſt auf klare Trennung 


der Begriffe größter Wert gelegt, meiſt durch Numerie⸗ 


rung der verſchiedenen Bedeutungen. eines Wortes; für Länder: 


artikel, Biographien u. v. a. find neue, klare Schemata ausge⸗ 


Fluß oder Berg, die 


mehr nötig. Außer 


man ſucht, beträchtlich erleichtern. Die Abkürzungen 
und ebenſo die Verweiſungen find moͤglichſt vermindert worden, 
die Bebilderung dagegen ganz beträchtlich vermehrt. Zum 


erſtenmal in einem größeren deutſchen Lexikon finden wir Auto⸗ 


typien im Text, alſo die mechaniſchen Reproduktionen von Photo⸗ 


grapbien, z. B. bei den Bildniſſen. Statt der Photograpbien 


werden Zeichnungen dort zugrunde gelegt, wo beſtimmte Einzel⸗ 
heiten bervorgeboben werden ſollen. Die altmodiſchen Cbromo⸗ 
lithographien ebenſo wie die Holzſchnitte ſind vollſtaͤndig ver⸗ 
ſchwunden. Die Autotppien im Text beeinfluſſen auch das Papier, 
das, um muſtergültigen Druck zu erzielen, nicht nur holzfrei, 
ſondern beſonders gut und gleichmäßig ſein muß. Neu ſind auch 
die vielen Handſchriftenproben bedeutender Männer; neu ſind 
die Betonungspunkte und die Ausſpracheerklaͤrungen, die dem 
Leſer weit bifier helfen als die früheren. . 
Bevor der erſte Band erſcheinen konnte, mußte die ganze 
Erde in Karten neu aufgeteilt werden. Denn man kann an 
die Zeichnung der Karte, beiſpielsweiſe von Afrika, nicht gehen, 
bevor man nicht auch weiß, wie Europa und Südamerika be⸗ 
bandelt werden ſollen. Zum erſtenmal bei einem Lexikon findet 
fh bei jedem erd⸗ . 5 x 
kundlichen Stich⸗ 
wort, alſo jedem Ort, 


Karte und das Grad⸗ 
feld angegeben, auf 
dem man den betref⸗ 
fenden Ort finden 
kann. Ein langes 
Suchen auf den 
Karten iſt alſo nicht 


den  Seitenüber: 
ſchriften finden ſich 
noch vier Leitbuch⸗ 
ſtaben in den äuße⸗ 
ren oberen Ecken, 
die das geſuchte 
Stichwort ſchneller 
finden laſſen. Die 
unpraktiſchen Be⸗ 
grenzungen der ein⸗ 
zelnen Bände, wie 
beiſpielsweiſe „Cespedes — Deutſches Theater“, die ſchwterigek 
Buchſtabieren nötig machen, find gefallen; die Bände werden 
durch eine Gruppe von boͤchſtens drei Buchſtaben begrenzt; 
der erſte geht z. B. von A bis Aſt, der zweite von Aſu bis Bla. 
Neben der ſchon erwähnten ſtarken Vermehrung der 
Abbildungen iſt ganz beſonderer Wert auf die Vermehrung 
der „praktiſchen Benutzbarkeit“ gelegt worden. Hier ſei nur 
an die im Satz hervorgebobenen Ratſchlaͤge Erſte Hilfe- ge 
dacht, z. B. bei Unglücksfällen, Vergiftung, Schlangenbiß. Bei 
den Berufen wird der Leſer über körperliche Vorausſetzungen, 
Vorbildung 
und Sonder⸗ 
ausbildung, 
über Berufes 
ausjihten u. 
d. unterrich⸗ 
tet; ärztliche 
und ſuriſtiſche 
Aufklärung 
werden in 
großem Um 
ſang gegeben, 
ferner land 
wirtſchaft⸗ 
liche und gärts 
neriſche Rat⸗ 
ſchläge. Nicht 
ulest bat ſich 
nich der Stil 
gewandelt. 
Lange 
Schachtelſätze 
und Klam⸗ 
mern ſowie 
Sprachgreuel 
werden mit 
Eifer be⸗ 
kaͤmpft. 
Kurze, ſchnell 
verſtändliche 
Sätze treten 
an die Stelle, 
und Fremd⸗ 
wörter, die in 
einem Nach; 
ſchlagewerk 
allerdings nie 
Vest $ gänzlich vers 
mirden werden können, werden nach Moͤglichkeit durch deutſche erſetzt 
So iſt der Große Brockhaus von beute nicht eigentlich eine 
veränderte Auflage des Konverſatione⸗Lerikons“, er ſtellt vicl⸗ 
mehr mit dem neuen Titel auch ein grundſätzlich neues 


— und heute 


„Großen Brockhaus“ 


und eine der 


vielen Blunnendarſteuungen im neuen 


Werk dar. Alte Tradition und Erſabrung baben ſich mit 


neuen Gedanken verbunden, ja, ohne die Überlicftrung wäre e 


kaum möglich geweſen, alle die bundert Einzelbeiten zu über, 
prüfen und in jedem 


Punkte zu finden, was beute für das 


Beſte gelten muß. 5 REN, ur 
Und fo iſt das Lerikon⸗Teſtament zu einer wichtigen Voraus⸗ 


arbeitet. Alles dies wird das Auffinden deffen. was feguna für den Großen Brockhaus aemardal 2... 
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„Hipek und konek heiraten“ 


In den Hauptrollen: 


Nr. 352 Blatt, 


ZGIERSKA 26 


Nur am 25., 26. u. 27. dezemb. 
KINO 


 Batucki Rynek Nr. 5 


das Ideal des Keuners 


Flügel, Pianos und Harmonien 
der Firma Auguft Förſter, Lobau / Sa. und Georgswalde. 


Die große Marke des modernen Klavierbaues. 
Unerreicht in Ton und Ausſtattung. Urämitert 
auf allen Weltausſtellungen mit nur erſten Preiſen. 


Weltberühm. — Vatent⸗Konſtrutt on.— Weltbetannt. 
Alleiniger Vertreter: Piano⸗Haus 


CARL KOISCHWITZ, Lodz, 


Preiſe mäßig. — Größte Auswahl. — Beſte deen 
Lagerbeſuch erbeten. 


Swenters 
8 Koſtüme 6 
5 Handſchuhe s 
R Taſchentlücher 5 


n, Bulover 
n, Kragenſchoner 
Kranatien 
Hemden 


$üe Herren. 


| | 
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Billiger 
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Kleider oden. 
Reformen Schals 
Beſte Qualität zu Fabrikspreiſen empfiehlt Reelle Bedienung 


P.SCHÖNBORN i Ska Lonz. 


Ecke Nawrot u. Sienkiewicza 52 ch el. 132-10 
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Win Du geſund werden? 
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Was nützt das Weihnachtsfeſt, wenn man krank iſt. Doch es gibt 
einen Ausweg. Leidende an ; 


Grihpe, Rheumatismus, Nerboſſtät, 
Mogenjtörungen, Herzſchwüche u. v. a. Krankheiten 
können ſich ſelbſt heilen, wenn Sie 


[Radio-Biola 


oder Eigengalvanifation 


anwenden. Heilapparate mit Zubehör bei . 


Friedrich Kassner eee 


(Alleinvertreter für ganz % olen.) 
an 


h — win du geſund werden! — 


0096000000008 


Sammy Cohen als Glückspilz „opel“. 


Schäumenbe Komödie. — Eine Herzensjagd auf der Strecke Neunork.—Kalifornien. eee eee eee eee 


Nächſtes Programm: 
Orobes Seiertanspronramm ! 


* „Der Vampir der Ozeane“ F 


In den Hau trollen: 17 
Richard Arlen, Hobart Bosworth, Japueline Logan. BR. 


Ye am Sonnabend, Sb uU. Aae um 12 Uhr, un Wochentagen um 4 Uhr. Für die 1. Vorſtellung alle Plätze zu 80 Groſches 


—— — — ni 


Wie tommen Sie 
zu einem schönen 


Heim? 


Zu ſehr guten Bahlunge-" 


bedingungen un ten Ste 


Ottomanen. Schlaibänte, 
abt 475 agen 

& Große 

Auswahl ſtets auf Lager. 

Solide Arbeit. Bitte zu bes 

ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 


A. BRZEZINSKI, | W 


Zielona 39. 
a un mit Linie 
7 


POJEDYNCZE 


20% 1 


SN ea Se EEE TREE TE 
8 


Ml. 22 0 


Le 20 
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Kanarienvögel 


Käfige, Singfutier | 


Vogelſand, Inſektenpulver N 


9 5 „Sepia“ 855 
Rett 


Fe 55 "Kanarien 
nichtſingende —— 


Vogelarzuei „nur bei 


Mukimillon König 


Zoblogiſche 4 


ehe b 


Alfred N 
Ieschner All 7 ee a 
ee Be 


: Galoftyen — 


A Tow. Handiowe „GUMA“ 


Harry Sweat als Pechvogel „Hipel“ 
„ Tilanit“ 


* 


Wir a s 


das geeignete Weihnachtsgeſchenk zu wählen. Bitte beſuchen Sie uns. 1 5 
Eine Fülle geihmadvoller überaus billiger Artikel wie: 


. | Samt u. Seide 


Wollftoffe u. Georgettes 
Wollmouſſeline u. Waſchſtoffe 
Weißwaren u. Leinen 


Dam 
oeſtdegen u. gozen 
Gobelindeden 
Gedede u. Servietten 
Künſtlerdecken | 
Hand: u. Wiſchtücher 
Taſchentücher 


merben, in unſerer ſchönen Sejchenfverpadung dargereicht, den größten 5 
Jubel erregen. 1 
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Für den Melhnachtafifc 


serie, Alte in andere Geſchler⸗ 
u gegenſtü de 


-OLGA SANNE 


pfTRIKAUER STRASSE 101. 
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III. 


Pocleele 


Bott „ Linoleum 


in großer Auswahl empfiehlt das teicverſehene gage. 


Lodz, Petrikauer 1 5 


